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AI' Ustein W?rt und Stiiinne derKnr-
t,zl „er und Fuhrleute, sonderlich m Thu-
I/Z Frinaeii, womit sie die Pftrve aus-nnn-

A. ^ ihre Kräffte an,»strecken, indem
>j.i., sie selb!«- zum Gehorsam Segen dieses und an-

^ dere Worte, z. E. Ob! Hokto! Schmude!
se>rvhiicl habe»/ da sich denn dieses ror andern

„ Thieren unsers zahmen Haus-Viehes gelehrige
"'l Thier ohne Zaum und Peitsche darnach zu

richten Pfleger.
A.-.l, ist ein bekannter Fisch, von glattem,

langen und geschlancken Leib, welcher einer
iwV' Schlangen nicht ungleich siehet, und inehren-

theils in söffen Wassern, Flösse» und Seen
seinenAusenthalt, auch vor allen andern,vlus^-

r Fg'chen dieses besonderes hat, daß er keine ge-
!- wisse und ordentliche Laichzettchäit, noch seine

Nzui!. Brüt aus dem Rogen zeuget, (denn eS ziehet
7.° weier Milchner noch Rogner unter ihnen)

sondern seine Jungen gleich lebendig von sich
^ lässet, welche anfanas so klein und ichlanck

^ l>» snid, daß sie denen dunnesteu Stroh-Haimen
gleichen. Es würde also dieser Fisch unter dieje-

ir>l nige» gehören, welche ihre Jungen schon im
Mutlerleibe ausbrüten, folglich keine Eyer le¬
gen. Meine Schenchzer eigner dem Aal Vieles
letzte ebenfalls in s>. 40^ zu.
Uiid der Herr von Göchhausen behauptet nebst

s,, inidern, daß er allerdings seine Strich - und
Laich-Zeit im Oetober habe, >u weicher -zeit

A» ^ ver Tiefen hervor gehet, und daher
Mtz desto leichter aefangen wird- Ja man findet

auch in denen Aalen um diese Zeit ihren Ro¬
gen in Gestalt des sehr kleinen Rogens der
Forellen. Er laichet also ebenfalls seinen Saa-
men in sehr kleinen Eyerlein aus^, welcher

Mk slsdenn von der Sonne ausaebrüret wird.

Von Milchnern oder dem mannlichen Ge-
KN schlecht hat man zwar noch nichts entdecket,

noch auch wie die Eyerigen fruchtbar gema¬
cher werden. Daher einige, nachdem sie die
Aehiillchkeit des Aals mit denen Wasser-
Schiangengefehen, geglaubet, daß der Aal als
eiii weiblicher Fisch sich mit diesen begehe, oder
durch die Verschluckung des Saamens der
WM-Schlange, wie man bey denen Ear
»en in Ansehung des Milchners gewahr wird,
der Roaen fruchtbar gemachst werde Andere,
die gewahr werden, daß der Aal ein Raub-
Fisch und also andre kleine Fische und Krebse
fresse, glauben, daß diese Fruchtbarmachung
durch dieser ihren mitvcrschlungeiicii Saa-
men gestehe, oder daß der Schiamm und
Moder solches in ihrem Leibe th^e. Al¬
lein man hat nicht nöthig daraus zu fallen,
indem die Sonne und der Schlamm die Eye¬
rigen, wie bey andern geschieht,
cmiöirek. Dem sey aber wie ihm wolle, so
ist doch das erste gewiß, daß er aus Eyergen
wie anders Thiere, sonderlich aber in schlam-
migten Ocrtern, wie püi.ius schon angemer¬
ket hat, nicht aber aus Schlamm nnd ver-

> faulter Aals - Haut, oder aus verfaultem
Pserde-Fleisch, >t. aus auf einander gelesten,
in einen Teich gebrachten und verfaulten Ra¬
ten - Stucken sortgepstantzer werde. Denn

, dieses alles entspringt «us dem alten Dorup
M . Ueconum. !.cxie.
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theile dcrerjenigen, welche ans Mangel der
Natur-Kunde izcnernrivnez -ecjnivocüS, darun¬
ter die Fortvftantzung einiger Thiere aus der
Fäulnis! aedsret, erdichtet; oder sie haben
sich das Ansehen ^riNoreüz verblenden lassen,
der bims geglaubet und aus demes dersabel-
hassce tV'rn. heraus geschrieben. Zu unsern lei¬
ten aber ist solches von denen ^aturkniidläern
sattsam widerleget.Dcr sonst gelehrte l^5.l,e>>i»
hat sich solches ebenfalls eingebildet, und wie
I^mcc,u5 geglaubet, daß sie ihre Nant an
Steinen abstreiffeln, was cber daran kleben
bleibe, lebendig werde. Sonst haben auch der
Graf und ^r,cvnic> Vz!iir>>t'ri mit ein¬
ander über den Ursprung der Aale, ob sie
wircklich Junge oder nur Eyer zrr Welt
brächte«, in Italien gestritten. Dieser Fisch
hat sehr kleine, aber viele und spitzte ?ahne,
und seine Floß -Federn gleich bey den Ohren:
Davon nur mehrern das Nan-r-i.«»^. nach¬
zulesen. Als etwas sonderbares wird von ei¬
nem Brunnen, der - Meilen weit von der
Stadt'-izlra entfernet, geschrieben, daß creme
unglaubliche Menge Aale hervor bringe, die
aber dermassen schneidende Zahne haben, daß
sie mit gewohnlichen Nel?en und Garnen nicht
wohl zu fangen. SeineNahrnng bestehet in
Schlamm und Moder; doch gehen sie auch
gern den Krebsen nach. Denn wenn diese sich
mausern und die jnngeHaut haben, liegen sie
ebenfalls meist unten im Schlamm und Mo¬
der, daraus sie die Aale schön vorzulangen
nnd zu verzehren wissen, daher es auch ge¬
schiehet, daß, wo viele Aale zu fangen seyn,
eS an solchem Orte destoweniaer Krebse giebt;
nichts minder stellen sie den kleinen Fischen, so
noch in ihren Saamen sind, gewaltignach und
rauben sie. Auch lieben sie die junge Saat,
und insonderheit wenn der Haber und die Erb¬
sen ausgegangen, da hebt der Aal im Wasser
den Koxss eiiipor und reucht, wie die Fischer
rede», wo dieSaat aufdem Felde stehet, nach
welcher er svdenn heraus gehet und seine Nah¬
rung darinnen suchet, aber auch offt mit dein
Leben davor zahlen muß. Und obwohl der söffe
Geschmack seines Fleisches dem Gaumen sehr
annehmlich ist, so wird er doch seiner Fettig¬
keit halber, vor keine gesunde Speise, inson¬
derheit aber dessen Kopff und Schwanh, auch
das weisse Rück-Grads-Aederlein vor höchst
unverdauiiL! gehalten. Jngleichen soll dessen
Blut den Augen höchst schädlich seyn, so gar,
daß ein Mensch, wenn ihm etwas davon in
die Augen kommt, wo nicht gar, doch aus et¬
liche Wochen blind werden kän, daher derje¬
nige, so ihn aufschneidet, sich »eShalb wohl
vorzusehen hat. Hergegen wird das Fett vom
Aal als eine gute Arkncy vor das Gehör ge¬
priesen , welches ausser dem, wo diese Fische
in Menae gefangen, und daher eingesalken
und geräuchert werden, nachdem es aus dem
Eingeweide gesotten, zum Brennen der Lam¬
pen und die AiZaaen damit zu schmieren ver¬
braucht wird- Nicht weniger dienet die ab¬
gezogene und gedörrte Haut, wenn sie in Ko¬
send ausgekocht und erweichet worden, dmen
verstauchten Gliedern, immassen sie darum so
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warm,als es nur erleidlich, gewickelt wird. Er
hat sonst ein so hartes und zähes Lebe», da,?
er auch ausser seinem ordentlichen Wasser auf
etliche Tage und Wochen sich erhält, zumahl
wenn der Wind von Norde» oder von Mitter¬
nacht gehet. Man muß ihm aber doch darbey
zu Hülste komme», und in das Gefäß-, darin¬
nen er befindlich, etwas Erve thun, auch
über das Wasser breitblartericht Gras oder
Schilff streue». Gleichwie aber alle Fische
das Salk nicht wohl vertragen können, so
stirbt doch der Aal, der sonst das allerzäheste Le¬
ben hat, am allerersten davon. Ja man ka» die
Aale weit und breit lebendig herum führen,
und wenn sie auch in Glücken zerschnitte» wer¬
den, so spüret man doch noch ein Lebe» und
Bewegung in denen zerstückten Theilen. Ob
nun wohl die Aale gemeiniglich unter die
ia-v-5, das ist. unter die alattenZische, somit
keinen Schuppen bedecket sind, gezahlet wer¬
den. so hat nn<n doch mit Hülste derVergrös-
ftrunas-Gläser gefunden, daß dieselbe» eben
so wohl eine schuppichte Haut haben, als an¬
dere Fische, welches man aber mit blossen Au¬
gen nicht so genau sehen kan- Sie siud^im
Sommer, sonderlich aber, wenn es geschwulig
ist, oder Donner-Wetter seyn, da sie sich zu¬
sammen ringeln, und gleich als todt mit dein
Wasser davon treiben, gar leicht und in gros¬
ser Menge zu bekommen: Nur ist dabey zu beob¬
achten, daß man ihnen nicht im neuen Mon¬
den auspasse: Denn um diese Zeit pflegt kein
Aal zu gehen, und wenn es auch noch so sehr
donnerte- So werden sie auch, wann sie
lauffen, (dieses Heisset bey denen piicibu-ovi-
pari-, oder denen mit Rogen versehenen Fi¬
schen Laichen oder Streichen) sehrstarck, nem-
I,ch im Oecober, in denen Reusse» undWehr-
körbc» gefangen. Wer ihrer viele in denen
Neusten fangen will, thue etwas Quecksilber
mit einem oder etlichen kleinen Stücklein von
faule»! und bey derNacht scheinendemHoWe in
ein kleines Glas, vermache dasselbe feste mit
Wachs undHark, und hange es mitten in die
Neusten: Nehme hernach alt Schmeer und
wilde Müni-e, röste beydes mit einander in
einer Pfanne, binde es i» ein dünnes Tüchlein,
und thue es in eben solche Neusten, welche
nachgehends, wo viel Moos ist, geleget, nnd
also über Nacht darinnen gelassen werden.
Wer der ordentlichen und gemeinen Angeln,
oder auch derNacht- oder Leg Angeln sichbeym
Aalfang bedienen will, darff nur kleine Weiß¬
oder a»dere Fischlein, oder aber Regen-Wür¬
mer an die Angel» stecken; und bey der ersten
Art, nemlich bey den ordentlichen Angeln,
um die Anqel-Schnure «»Vüschlein Binsen,
welche im Wasser wachsen, binden, da dann
dieselben unter dem Wasser einen Schatten,
als wie Moos oder Gesträuch «eben, welches
die Aale sehr liebe», hinzuschwimmen, und
bey Wegfischung des Geäses sich fangen nnd be¬
hängen bleibe». Die Aale werden auch ferner
niitAalgabeln, oder Tttstacheln und Erchn,
gefangen, wovon behörigerOrt«,«» mehrers,
DerNuken undGebrauch dieses Fijches bestehet
hauptsächlich dämme», dax erzm'Speüeaui-

behalte» und zugerichtet wird, wie ernenn
entweder frisch gebraucht, oder einaesake»,
mirmnt und geräuchert gar wohl geschmM
zu verspeise» ist. Er halt sich nicht gut in Fisch-
Haltern und schickt sich nicht zu zahmen^
scheu, er will siiessendes und reines Wasser Hz-
den. In der Oder von Gchwed bis Grell», I , -
wird er häufig gefangen und vom April bisZm. I '
ist er am besten. Man treibt sonderlich mit den !'
einacsUuenen oder ,>»iin>rcc» und gernucber- l
ten Aalen grosse» Handel in einigen See- -
Stadren, wo sie in Menge zu ssiden, und ss!>
die Stadt Aalburg in )ütl>ms daher ihr« Be- ''
nennung bsi'ommen habe». E'laüet sich dem¬
nach der Aal backe», brate» kochen, >
reu, räncher» und sieden, welches allhier noch
nebst der übrige» Zurichtung beschrieben wer¬
den soll, wen» als zu einer Vorbereitung erin-' >.
nert worden, daß der Aal von einig«! bald mit
der Haut, die sie vor das delieateste hatten,
bald ohne dieselbe gegessen und zugerichtet ^
wird. Wer nun diese nicht abziehen will, reib!, '>>
de» Fisch nur mit heisser Asche oder Saltz, und ! ^
brühet ihn Mit heiffem Wasser, darinnen er l '
hernach wieder abgewasche» und darauf rein ' ,
ge»iachet, das ist, der Bauch aufgeschnitten, 7
das Eingeweide herausgenoninien, i» rei»
Wasser gelegt nnd ausgewaschen, der Ksvff !
und Schwan« aber weggeschmissen wird. Ae-1 ^
het man ihm aberdieHautab, wirdermiiei- , -
»im starcken eisernen Nagel durch den Äopss l

fest genagelt, alsdenn thut ma» rings um den ^
Hals ei»e» Schnitt durch die Haut, »imnit > ,.
Saltz i» die Hände und streisset dieselbe, ml- - "7
che alsdenn gar leicht abgehet, herunter.

Einen Aal backen in einer Pfannen: Es
wird solcher, wenn er zuförderst zurechtge¬
macht, wie andere Fische, die man zu backe« '
psteget, i» Grieß oder Mehl etliche mahl um¬
gewandt, und dessen Stücken IN einer Pfanne
ch der Butter gepragelt, so lange bis sie gnuz
ausgebacken uud schön Gold-gelb seyn; Oder
ma» lässet ihn in eine Pastete eingeschlagen, >
mit derselbe» in dem Back-Ofen backen,welches
also geschiehet - Schneidet ihn in Srücke, legt
ihn in Kessel, giesset siedend Wasser drauf, und
brühet ihu wieder wie die Schleyen oder Neun- . .
Augen. Nehmet ihn soden» heraus, legt ihn '
auf eine» Teiler, daß er trockne. Wenn mm
inzwischen auf einem andern Teller klein ge- ^
schnitteiie Citronen - Schalen, etwas Musca-
ten-Blüihen, Ingwer und weisser Pfeffer nm
ein paar gehackten Zueilen ordentlich unter
einander gemenget, und eine Pastete von mür¬
bem Teige zubereitet ist, legt man unten aus 5
das Blat etliche Lorbeer-Blätter, einige Stu-i
cke Butter, etwas von nnrerwekntem Gewm
und endiich den Aal selbst, über welchen M
übrigen Gewürtze und übermahlen Schmal? '
oder Butter gethan, und die Pastete bedecket !»
den Back Ofen geseket wird. So bald sie be.m
net braun zu werden, nimmt man ei» spW
Holk oder einen kleinen Bratspieß, sticht vl« ^ ,
ei» Loch hinein, welches gelüfftet heilst, E.
inachet die zurechte. Es wird neniW
ei» Stückgcn Aal in Butter gerostet, h«n'
in, Mörstr mit ein wenig Semmel, ftm
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Butter und etwasgelmderGewürtzegestossc!!.
Diß alles »Hut man in ein Tvpffgen, grüßt
Min und Brühe darzu, druckt Citrvncn-Sasst
darein und lassets ein wenig kochen. Feiner
nimmt man Eyer-Dotter, zerguirlet M
mir etlichen Tropffen Eßig in einem andern
Tvpffgen, der Eßig wird darum darzu
aetha», damit eS nicht zusammen rinne) legt
noch ein Stückgen Butter darzu, und geus» die
Brühe, so im ander» Tvxssge» bereitet ist und
siedet, >n die Eyer, quirlet sie gantz kiar, da¬
mit eS ein wenig dicke werde. Letztlich wird
die Pastete aus dem Ofen genommen , aus-
acschmtten, die Brühe hinein gegossen, sein
umgerüttelt, auch Gafft von einer Citrone
Wein gedrücket. Man muß sie mir Zucker be¬
streue», oder man kan sie mit Lorbeer- Blättern
und Blumen-Werck s-roiren. Oder: Nach«
dem der Aal gewöhnlich zurechtgemacht, vor¬
bereitet und ein wenig mit Salk eingesprenger
worden, lasset maniknsufdemRostüösrRoy-
jeli ein wenia anlauffen, streuet aufdaSBmke-
tm-Blat, so mit Sckmaltz überleget, ein we¬
nig braun-gerostete Semmel mit kleingeschnit¬
tenen Citronen-Schalen, Museaten-Blumen,
Ingwer, ein wenig Nelcken, Lorbeer-Blät¬
ter und etwas dürren Roßmarin, leqt über die¬
ses alles den Aal und bestreuet ihn wieder Mit
dem übrigen Gewürtz, thut auch noch einige
Stücken Schmals darüber, macht einen De¬
ckel über die Pastete, setzet sie in Ofen und
bäckt sie sein Gold-gelb ab. Die Brühe darzu
ist folgende: Brennet etwas Mehl in brauner
Butter, gieffetaufdiesesWein, Essig, Brühe,
oder an deren stat Petersilien-Wasser, thut
noch hinzu. Citronen - Scheiben und Capern,
lasset alles mit einander kochen, füllet a!S-
deuu die Brühe, welche, wenn ihr wollet,
auch mit etwas Zucker süsse gemacht werden
kau, in die Pastete und rüttelt alles sein gemach
herum.

CinenAal zu braten, geschiehet entweder
am Spieß und an? dem Rost oder nach Hol¬
ländischer Manier in der Pfanne. Am Spieß
zu braten, stecket man die Stücken, nachdem

sie vorhero gehörig zubereitet, mit Pfeffer und
Caliz wohl überstreuet,ui Eßig auseineS'nnde
laug also gleichsam mürbe gebeitter, an eine»
Spieß, und umwindet oder bestecket selbige
mit Salbey-Blattern; zuweilen pflegt man
diese Stücken mit Speck zu spicken, wie die
Dinen oder ander Wildprel, mgleichen bedie¬
nen sich einige stat des Specks der Citronen-
Gchalen, welche sie als Speck schneiden, und
solche vorher» in Wasser, daß das bittere her¬
aus komme, wohl absieden laste». Wahren¬
der Zeit, als er bey einem nicht gar zu gehlin-
gen Feuer gebraten wird, soll man ihn fleißig
mir gefchnivlkerier heisser Butter bemessen,
darein einigen Wein, Saltz, etwas Pfeffer,
Eßig und Musealen - Blumen mit weniger
kleingehackter Salben vermischen. Derglei¬
chen 5znc<- ist auch dienlich darüber anzurich¬
ten ; Die c^imnire aber darzu sind halbeCitro-
nen. Ausser dieser kau man auch folgendes-
-!c!!en-Sauce gebrauchen: Brennet eii! wenig
Mehl in hcisser Butter braun., giesset darein
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ein wenig Wein, Fleisch-Brüh oder an derer
stat in der Fasten Petersilien-Wajjer, thut
darein Citronen-Schalen,Musealen.Blumen,
etwas Ingwer,etliche gantze Zwiebeln nntNel-
ken besteckt, welche aber bey dem Anrichten
davon genommen werden,in dieseBrühe rühret
z bis 4 etliche Stunden gewässerte und nach¬
dem klein geschnittene8l»c!«nxn, und lasset es
gemächlich kochen. DieseBrühe wird in die
Schüssel angerichtet, und der Aal als eine
»icuil- daderum geleger. In der Pfanne zu
braten, dergleichen VieHvilander einen psa,^
„en-?la! nenne», werden diezurechtgemachts,
und mit Saltz wohl eingeriebene Stück.ien,
so etwa eines Fingers lang, dichte a» einander
gesetzet, daß s-e die Pfanne oder O.i-ero! aussüi-
len, nach diesem giessen sie ein paar Löffel Wein
oder Wasser daran, streuen grüne kleingehackte
SalbeU darüber, setzen solche aufK'shl-Feaer,

l decke» die Psanne oder OsSerol oben zu, und
wenn die Aalstücke» bald halb gahr seyn, »la¬
chen sie auf den Deckel auch Kohl Fetter, daß
der Aal überall braun werde. Bey dem An¬
richten wird er mit seinem eigenen Fett be¬
gossen, und die tZarnirurs sind halbe Citronen.

Änen Aal z» kochen: Das ist ein Gerichte
vor gemeine Leute an den Orten, wo diese
Fische in Menge anzutreffen. Sie nehmen
aber die kleinen Aale, reiben sie mir heisser
Asche, und reinigen solche, schneiden sie nach
diesem in kleine Stück!ein, und kochen sie auS
Saltz und Wasser mit etwas Eßig, und ein paar
5>jüde vell Haber-Griche darzu gethan, l>men
aach wohl kiem geschnittene Pelersi'icn Wur¬
zeln mit kochen, und essen endlich dieses Ge¬
richte mit Löffeln, wie die Suppe», daher eS
auch eine Aal-Suppe genennet wird.

Einen Aal zumurimren: Wenn dieser vor¬
bereitet, nicht ul Stücken, sondern imr einige
Kerbe» darein geschnitten worden, pflegt man
ihn aus dem Rost, iedoch mit Baum-Oek
und nicht mit Salbey zu braten. So er gahr
gebraten, wild er, nachdem er kalt geworden,
folgender Gestalt einaeleat: Man legt in ein
reines wohlverwahrtes Faßgen unten auf den
Boden Lorbeer-Blatter, etwas Roßmarin, Ci--
trsnen-Schaale und gantze Gewürtz, darnach
eine Lage Aal, ferner nur erwehnte Zp-cis«,
und d.u'mit wird wechsels-weise fortgefahren,
bis das Faßgen voll, so daß die obere letzte
Schicht abermahl dieSpecles ausmachen; die¬
ses wird, wenn vorher» guter Eßig und Baum-
Oel über das eingelegte gegossen worden, mit
dem oberste» Boden vermachet, feste »erpichet,
und lagliey umaestürtzet, daß es nicht verderbe.
Dergleichen giebt eine guteFasten-Speife ab,
und ist vs» mir gute»! Geschmack, nur muß,
wenn einmahl das Fäßgen ausgemacht, solches
nach einander verbraucht werden.

Eine» Aal zu räuchern ohne ^aut: Mai!
Kreistet erst dem Aal die Haut ab, schneidet ihn
auf, und nimmt das Eingeweide heraus, legt
um, nachdem er wohl eingesalken, in ein Ge¬
schirr, dämme» er alle Tage kau umgekehrer
werden. Nachdem wird er heraus genommen,
gantz treuge abgetrocknet, und da ihm ein Spieß
durch de»KoM gsstossen worden,an cinemOrt,
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wo nicht gar zu viel Rauch ist, aufgehangen.
Der Rauch wird meist von Sage-Spänen
mil Wachholder-Beeren veniienaet, Tag und
Nacht also erhalten. Wenn nun der Aal bey
nahe ieine recht geräucherte Farbe hat, aber
doch noch nicht gank geräuchert ist, so bindet
um denselben Papier, daß er bey der schönen
Farbe erhalten werde; lasset ihn also hengen
bis er gut und recht geräuchert ist. Hiernechst
hat man Acht zu geben, daß ein solcher Aal in
kein dumpfigt Gewölbe gethan werde: denn die
Aa>e sind insgemein sett, und ziehen gern solch
öbels Wesen an sich, davon sie hernach einen
übelen Geruch und Geschmack bekommen
Wc^'n dergleichen verspeiset werden soll, muß
er vorhero ein wenig gewässert oder gar ausge¬
sotten werden; Alsdenn legt man ihn aufden

Rost, und brät ihn auS: Andere schneiden ihn,
wie er aus den, Rauche kommt, in Stücken,
beschmier n die mit Butter, und legen sie auf
den Rost machen auch wohl eine von
Eßig, Butter, Gewürz, ein paar Eyern, und
etwas gerieben Brot daran. Man kan ihn
aber auch mit durchgeriebenen Erbsen kochen;
Wenn man nemlich, da er über Nacht gewäs¬
sert, die MFleisch-Brüh oder nur aus Wasser
abgekochte und durchgeriebene Erbsen in ein
<^sserv> thut, und sie auf dem Feuer gemäch¬
lich kochen lässet: Daraus leat man ei» Stück
Butter, ein wenig Pfeffer, und etwas Ingwer,
samt dem Aal zugleich mit hinein, und lässet
,hi> auskochen. Wenn solcher gahr ist, wird
er also angerichtet: Man leget den Aal ordent¬
lich in die Schüssel, schüttet die Erbsen darüber
her; hernach muß in einer Pfanne Butter
braun gemacht, darinne würflich geschnittene
Semmel geröstet, und über die Erbsen ge-
streuet werden, so ist das Gerichte fertig. Oder
mit Braun - Kohl einen Aal zuzurichten, da
wird er erst eine Nacht eingewässert. Hierauf
nimmt man Braun-Kohl, streifft ihn, daß
die Strüncke oder Adern heraus kommen, denn
waschet man solchen sauber aus, schneidet ihn
fast auf die Art/ wie einen Kraut-Salac, doch
nicht so klein, wirfft ihn in ein Wasser, das all-
bereit siedend, und ein wenig qesalken ist, so
bleibt der Kohl fein grün oder braun, nachdem
er in derIahres-Ieit gebraucht wird. Ist er
nun ziemlich weich gesotten, so scigctman ihn
ab, und brennet in eniem Tiegel etwas Mehl
braun, schüttet den Kohl bincin, giessetBrübe
darauf oder an derselben st.it Petersilien-Was¬
ser , und leget gebratene Castanien darzu.
Zu mercken ist, daß der Aal nicht darffmit ge¬
kocht werden; er in ohnedem ein feister-Fisch,
darum muß man ihn aus den Braun - Kohl
herum legen, da ihn denn der Damvffvom Kokl
schon gahr machen wird, welches geschiehet,
wenn man die <>->iscrvi mit einem erhabenen
Deckel fleißig zuhält. Das Gewürtz betreffend,
muß lauter kartes genommen werden, und
richtet man sich nach der Art der Speise.

Einen Aal wohlschmeckend zu sieden,

wird er gehörig vorbereitet,inStücken geschnit¬
ten, und ein wenig guter Eßig druber acavj-
sen. In den Fisch - Kessel thut man Wasser,
Eßig, Weil! mib Aaltz, ivie glich allerhand

Kräuter,^Citronen-Schalen, gerieben Brvt
und Gewüry, ingleichen ein oder zwey Zwie¬
beln, ja auch wohl Capern darzu; so bald es
ansähet recht aufzuwallen, legt man die Aal-
Stucken in Kessel, un" lässet sie wohl einko¬
chen, daß die Brühe fein kräfftig werde, "weil
aber der Aal, als ein darter Fisch, nicht
leicht kan weich gesotten werden, muß man
ein Stiickgsn Äutreu mit hinein werffen,
welches das wain'el^unciimem bey dem Sie¬
den eines Aales ist. Wenn er recht ausge-
sotcen, wird er in eine 5-rvie-r-, so vorher ge¬
brochen worden, gelegt nnd aufgetragen, worzu
Citronen gegeben werden. Sslte von der¬
gleichen Aal etwas übrig bleiben, darffman die
Stücke nur wieder in die5a»cs, Karinnen erge-
sotten worden.thun.und mit einemPapier bede¬
cken, so kiM man ihn durch dieses Mittel, wohl
14 Tage lang ziemlich gut aufbehalten. So
der Aal dergestalt abgesotten, lasset er sich auch
mit einer weissen ^zr<lcUen-^->»ce anrichten,
welche also zubereitet wird: Erst waschet ohn-
gefehr ein halb Pfund Butter auf das sauber¬
ste aus, legt diese nebst ein klein wenig rohen
Mehls in einteilen-!, schlagt6Eyer-Dottern
dran, doch mit derVorsichtiakeit, daß ja kein
weisses darzu komme, und rührer dieses wohl
durch einander. Thut aus den Är-wne», wel¬
che vorher sollen gewassert seyn, die Gräten,
hacket sie gamz klein, und damit sie desto klei¬
ner können gehackt werderi, giesset man, um
sie nur anzufeuchten, etlicheTropffen Fleisch-
Brüh daran, rühret sie auch unter die Butter
mil denen Eyern, schneidet Citronen - Scha¬
len daran, thut Musealen-Blumen, Safft
von einer Citronen, mgleichen Pletzen-weise
geschnittene Citronen hinein, giesset endlich
unter die benannten i^ecies Wein und Brühe
oder Petersilien-Wasser, und zwar so viel als
man meynet genua zu seyn, denAal damit zu
überziehen, rührt solches auf dem Feuer, bis
es beginnt dicke zn werden, denn thut etliche
Tropffen kalt Wasser hinein, dan'iit, wenn es
anfängt zu sieden, es nicht zusammen lauffe,
massen das kalte Wasser solches gleich hindert.
Mercket darbey, daß der Aal im Warmen wohl
gehalten und diese Brühe darüber gegossen
werde. Zum Uiberfluß lässet man geschmclkte
Butter zergehen, und tröpffelt selbe darüber,
so ist das Gerichte fertig.

Aal oder Schlange, nennet man auch das¬
jenige Gebackens,welches man aus einem gute»
und mürben Butter-Teig IN Form eines AalS
zubereitet. Es wird nemlich gedachter Teiz,
wenn erfertig, nach der Form eines Aals, doch
so breit geschnitten, daß, wenn man ihn doppelt
über einander leaet, er mehr gedachtem Zisch
ähnlich jehe, dieses Stück bestreicht man mit
Enern, legt eines Daumens dicke Fülle in der
Mitte durch darauf, ziehet hernach eine Seite
vom Teig über die Fülle auf die andere, und
klebt sie zusammen, darbey ihm die rechte Form
eines Aals gegeben, und er nochmals nnt
Eyern über und über bestrichen wird. Endlich
leat man ihn auf ein Papier oder Back-Blech,
krüninict unv dicgcl ihn »ach Gefallen, b.M

MW
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solchen aehörig ab, und streuet bey dem Anrich¬
ten geriebenen Zucker darüber- '

Aals.uig - bedeutet entweder I> die Zeit,
wenn d'e ZUIe am besten zu fangen sind, neni-
lich vom M-rtio oder Avril an wenn die Li¬
iern- oder Erlen-Bäume ihre Blatter treiben,
bis in den Augustum und September; oder

die Art, wie solche gefangen werden, als
untreusten, Wehr-Körben, Angein, Leg¬
oder Nacht - Angeln, Aalaabeln oder Tn-,
stacheln und sogenannten Erchen- und Fisch- ^
«äugen- welche leittere beeden Arten man gern
,n denen wüsten Mühl-Gerinnen, und bey
Wehren anzubringen pflegt-

Aalgabel, oder wie es einige nennen, Lri-
stachel, ist ein Inilrumerir von plattem Eiien,
und, >?ie eine dreyzanckigte Mist Gabel, mit
dienen Haacken gemacht, deren ieder ohnge-
fehr neun Zoll lang, und an der innern Seite,
der mittlere aber auf beyden Seiten mit guten
Wicber-Haacken versehen ist. lab. i r>A. i.
xje beeden äussern Zincken b.sind auswerts
xebogen/ der mittlere c. aber gerade und gleich
einer Schianaen-Iunge, iedoch etwas rundlich
zug spitzt- Alle drey Zincken werden durch
zwey kleine a,if beyden Seiten mit Nägeln fest¬
gemachte eiserne Bänder -i- dergestalt zusam¬
men gehalten, daß sie weder weiter aus einan¬
der gehen, noch sich enger schliessest können,
als wie sie wircklich sind, damit kein Aal, cr
sey auch so klein, als er wolle, darzwiichen
durchschlüpften möge. In die Diüe -- wird
eine lauge geschlancke Stange von fünfzehn bis
sechzehn Schuhen, wie an einem Fisch-Haacken
gestoßen und mit ein paar Nageln feit gemacht-
Mit diesem Inttrumenre stossen die entweder an
dem User gehende, oder in einem Kahn fah¬
rende Fischer m dem Fisch-Wisser, wo man
Aale weiß oder vermuthet, immer auf den
Grund, nichts anders, als wie sie beym Fi-
scyzn mit den Trampen oder Stör-Stangen zu
thun pflegen; da denn, weil die Aale gemeinig¬
lich dichte beyftniinen liazen, offters zwey,
dr-y uns mehr zwischen den Zacken und Wie-
der-Haacken behängen bleiben, und auf ein¬
mahl heraus gezogen werden.

Aalraupe, Golruppc, (Quappe, Ro-
felcke, Ziuppe, Rune, Treusche, Trusche,
ist ein Fisch, so mit semer Farbe »nd schlüpffe-
rigen glatten Haut nnd der Bewegung seines
Leibes dem Aal sehr nahe kommt, (daher er
auch diesen seinen Nahmen mag bekommen ha¬
ben), am Kopffe, Leber und Grösse aber um
ein merckliches von selben unterschieden ist,
denn er har einen breiten Kvpff uns weites
Maulwieein Frosch an welchem einigeFlechsen
heraus gewachsen. Der Aug - Apffel ist blau,
und dessen Circul gelb-farbig. An ieder Kiese
hat er eine weil hervorgehende schm üe Floß-
Feder, und nächst daran, nach dem Bauche zu
eine andere etwas breite; Oben auf dem Ru¬
cken und unten fast am Ende des Bauches, zie¬
het sich eine unbewegliche Floß-Feder nach
dem Schwantze zu, und helffen diese beyde sel¬
bigen iormiren. Sein Magen mit dem
Schlund hat etliche Federn, deren iede wie ein
Frosch- oder Kröten-Fuß ausstehet. Sie ha¬

ben mit den Aalen gleiche Nahrung, u:-:d hal¬
ten sich in frischen Flüssen und Seen auf- Die
Aalr^upe laichet bald nach Weihnachten vom
Febr. an bis .Vl-rnum, und heissen sie die Fischer
i.zrexoc!iin, den Laich-Fisch, weil sie cavcr
halten, daß alle die andern Fische sich mit ihrer
Laich Zei: nach dieser richten. Es ist ebenfaUs
ein Raub- Fisch- Sie soll im Mou.tt Decem¬
ber am besten zu verweisen seyn, welcher Zeit
eben ihre grosse Leber, so "or das ciei ic»->-ste am
gansen Fische, ja noch über die Hecht-^ebsr
«malten wird, am besten und gesundesten seyn
soll, da dieser Fisch ausser diesen von vielen,
die von dem herrlichen Geschmack der Leber
ke-ine sonderliche Wissenschafft haben,wegen des
oben beschriebenen Magens und der ungestalten
Figur seines Kopsses, der einer Kröten ahn¬
lich, gautz Verächter wird; Wiewohl über¬
haupt das Fleisch dieses Fisches, zumahlen
wenn er alt und erwachsen, nicht so gar wohl¬
schmeckend und verdauend, und msßdieGüte
und Grosse derLeber alles ersetzen und demFrsch
den Werth bringen. Es nennen auch einige die
Leber,auf gewisse Weise zugerichtet,Lampreten,
weil sie so ciclicar wie dieser Fisch schmeckt. Aus¬
ser ihrem guten Geschmack lässet sich auch aus
selbiger,wenn sie in einemGlas Sommers-Zeit
an die Sonne gehangen wird, ein gesundes Oel
zubereiten, welches zu unterschiedenen Arz¬
neyen brauchbar, sonderlich aber den dunckeln
und blöden Augen gar nützlich ist. Auch pflegt
man den M»aen zusammt dem Schlnnd aus-
zunehmen und zu dorren; dieser nachhero-er-
stossen, in Wein eingenommen, treibt sonder¬
lich die Nachbürde, und dienet vor allerley
Gebrechen der Mutter. Diese Fische werden
wie die Aale mit Angeln, Aalgabeln oder An¬
stacheln, Netzen und Reussen gefangen, und
in der Küche entweder gesotten, oder gebacken,
oder n^irinUet zur Speise zubereitet. Weil
nun ihre Haut gleich den Aalen schleimig, müs¬
sen sie zuförderst gebrühet, und mitSslstoder
heisser Asche wohl abgerieben und aereiniget
werden, nach diesem reißt man sie auf, nimmt
sie bis an dieLeber aus, deun diese muß unten
am Hals hangen bleiben, auch darff man die
Galle davon zu nehmen nicht vergessen, und
sie daraus fleißig auswaschen.

Aalraupe zu sieden: Wenn sie auf nur be¬
schriebene Art vorbereitet, giesset man Eßig
darüber, und lässet sie wie einen andern Fisch
sieden, und weil die Härte ihres Fleisches
mit des Aals überein kommt, ist nöthig,
daß in den Sott, eben '.sie bey jenem, ein
btßgen Butter gcworffen werde. ^Vill
man sie im Vvasser absieden, muß dieses
ziemlich yesalyen werden, weil dies ei»
harter Fisch, und nicht mehr Saly an¬
nimmt, als er gebraucht. Die Fisch-Brü¬
hen und üauces, so darüber angerichtet werden
können, sind unterschiedlich und vielfältig, und
sollen davon allhier nnrdiebesten erzehletwer¬
den, als einc Erbs-ZZrüh. Kochet gute Erb¬
sen in Fleisch Brüh oder Wasser recht weich,
treibt solche durch einen Durchschlaa und ma¬
chet sie zur Brüh etwas dünne; giesset ferner
darunter guten Rahm bis auf ein halb Rössel,
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dc- pocher» muß abgesotten seyn, soll er nicht
z«! - 'nnen r-mien, thnt es in ein c^-ro>, werssi
rt-!E':ü^ Butter darzu, wie auch etwas Nu-
teateu-BiUmeü, und ein weni , weissen uiawer,
aber ,a reinen Pfeffer, und lasset eS aemäcklich
durch einander kochen. Diese Brühe wird end
7ich über die schon abgesottenen Aalrauyen ge-
gosie», und auf einem Kohl-Feuer durch ein¬
ander gewärmet; darüber lasset sich auch halb
«crvüete und würflich-geschnittene Semmel
streue»/ und die Lsrmmre nach Beschaffenheit
der Umstände richten, Eine Butter-Brühe -
Nehmet ein ziemlich Theil rein ausgewaschen
ner oder migesaltzenerButter, etwas geriebene
Semmel, Museaten - Blüthen, mit ein we¬
nig weissen Ingwer, thut dieses zusanime» in
einen Tiegel, oder c-ir-roi. giesset etwas von
der Brüh, darinnen die Aalravpe»gesotten,
maleichen Fleisch-Brüh, oder Betersillen-
Wasser, und zwar so viel hinzu, bis ihr mey-
net gnug zu seyn. Hierauf soll grüne Petersi¬
lie , aany klein gehackt, darzu geschnitten,
und dieAalranpen hinein gethan werden, wel¬
ches alles sodenn ge^nachlich unter einander ko¬
chen muß, bis die Brühe ein wenig beginnet
dick zu werde». Endlich kau man solche fein
erdenklich anrichten, die Bcühe darüber aus¬
sen, ein wenig Musraten-Blumen darüber
sirenen, und anftraaen lassen- Eine andere
Art: Thut ein Stück Butter, die vordere rein
ausgewaschen uns gewassert worden- in einen
Tiegel, streue? zugleich ein wenig rohes Mehl
etwa einer MZi'er-Splke vvil hinein, schlagt
auch 6 Eyer-Dotter ohne das W-usse hinzu,
mw rühret es wohl unter einander, ferner
schüttet klein-geschnitteneMuseaten-Blumen-
Citronen - Schalen , und ein wenig Missen
Ingwer zu dem vorigen, giesset Brüh ober
Pst-rsilien W isser mit daran, und zwar nur
so viel, als umn, selbige mit denen Eyer-Ost¬
lern dicke;« machen, vor nöthig achtet. Die¬
ses rühret AeiKig über ein Kohl - Feuer, und
sobald es ansähet zu sieden, laßt etliche Tro¬
pfen kaltes Wasser h'nem fallen, damit die Eyer
nicht zusammen lan,",en, und si ch hacken; rich¬
tet na« diesem die Aalraupenan, giesset die
Brühe über selbige, lasset ein wenig Butter
zeraehen und tropfflet das klare Trcpffen-weis
darüber. Wem es beiiebia, kau Peterstlieklein
hacken, und unter die Brühe rühren lassen.
Eine pohlnische Brühe: Schälet Zwiebeln
undAepffel' zerschneidet beyde uns'vhut sie in
mitten Topff; legtsernerges hnitteneSemmei-
Krunien, Ingwer und Psesser darzu, gicsset
auch Brühe, oder Petersilien-Wasser,Wein
>md Eßig hinein, und lasset alles zusammen
fein weich kochen. Hierauf quirlet es gar,
streichets durch ein Haar-Tuch in eiu(!->»ero!,
leat ein Stücke Butter daran, und wenn etwa
der Brühe zu wenia, ft' liesset noch etwas
Brühe, oder Petersilien-Wasser. Wein und et¬
was Ei'ig daran. Zucker, Gaffran, Cibeben,
gefthnitieneMandeikern, die vorher» abgezs-
eeu, Eitronenscheiben und Schalen werden
äleichf'llö hinzu aethau, und alles wohl geko-
chet. sa»!mt den Aalraupe». Diele lexte
stellet alsdenn ssü» zierlich auf die Schussel,
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giesset die Brühe darüber her, beleget sie mit
denen darinnen befindlichen Citronen, be¬
streuet sie mit Semmeln,- so gerieben. Eine
saure Liinomeu-Brühe: Lear die gesottene
Aalraupe» in ein ^ilrroi oder Tiegel, thut
Butter daran, schneidet auch eine saure Limv-
nie nicht allzu dicke, und schürtet sie nebst Mu¬
sraten-Bluinen, etwas weissem Ingwer und
Citronen-Schalen, iu den Tiegels streuet ge¬
riebene Semmel darüber, und giesset ein we¬
nig Mein, Perenüien-Wasser, oder Fleisch-
Bruke hinein, lasset es fein gemächlichkochen,
bis es ansähet dick zu werden. Oder thut ei»
paar Eyer-Dotrern in ein Töpssgen, tröpfflet
etliche Eßia-Tropffen hinein, giesset die Aal-
raupeN'Brüy da-zn, »nd gnirlet es wohl, daß
es nicht zusaminen rinne. Diese Brühe richtet
über dieAalranpen an- 'Line Cirronen-Äuct,-:
Thut die Fische in einen Tiegel nebst einem
Stücke Butter, geriebene S-mmel, Citronen-
Schalen , von ein« qanken Citrone die ge¬
schnittenen Scheibenund Muscaten-Blnmen,
giesset Äein, wie auch Wasser oder Brüh dar¬
auf^ legt eine ganke mir Gewürm besteckte
Zwiebel, ingleichen ein paar Lorbeer-Blätter
hinein, lasset dieses alles dnrch einander kochen,
bis es ansähet dicke zu werden, alsdenn wird
sie über die Fische angerichtet. Nur «auer-
Rraut: Wenn die Aalraupen nicht gar in
KM-Wasser ansgesorten, weil doch etwas
Saffc darinnen bleiben muß- nimml mau sehr
klar aeschnittcn Sauer - Kraul, oder da es
nich^zu haben, kan es mir einem Schneide-
M ss>r erst klar aeschnirren werden, seset eS
zu-ii Feuer, daß es einen Sud thue. Hierauf
lässet man in eineni L^rvi ein gutes Stuck
Butter zergehen, schüttet das Sauer-Kraut
hinein, und schweißt es ziemlich, giesset auch
eine Kanne sauren Rahm darzu, und lässet es
wohl durch einander kochen. Wenn dieses ge¬
schehen, so machet man um eine Schussel einen
Kran» von Teia, leget in selbige erst Butter,
darnach Smer-Kraut, und oben darauf fein
ordentlich die Aalraupe», denn wieder Sauer-
Kraut u. f- f. bis eZ wie eine Pastete in die Hohe
i'omutt; Streichet es ferner mit einem Mes-- ^
ser sauber zu, bestrcicht es auch mit Eyer», gies¬
set zerlassene D^nerdarüber, ingleichen streuet
man geriebene Semmel darüber her, uild bia--
set sie fein wieder ab, damit nicht so viel an ei¬
nem Ort liegen bleibe. Endlich sckt man es
in einen Back-Ofen, und lüftet es gemächlich
backen, so siehet es ans als eine Pastete- Das
Gewül'y betreffend, ist es nnr ein Unrat!),
in dergleichenEssen rckel daran zu drinnen,
und wird überhaupt in vornehmen Rüchen
solches nicht so häufig gebrauchet, als bey
nemeinen beuten, sonderlich der Pfeffer,
Ingwer, und dergleichen, welches ein
guter Roch, allezeit n.'o!?l rn acht nimmt.

Aalraupen zu backen oder zu braten:Wenn sie behörig vorbereitet, wiidvomKopff
bis auf den Schwank ein Kerbgen neben das
andere aeschmtten; ! ierauf sallzetmanlieem,
und lässet sie eine Stunde im Sall;e liegen,
streichet nochmahlen '>iit der Hand den elwa
noch gegciiwärnzeii Schleim herunter, ,
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i Äekl darauf, imd bäclet sie aus Schmal«;.
'b«> So sie iniii reckt gebacken, röstet man ein we-

,>ia McdI in Butter braun, so aber nicht so
„je, seyn muß, weil die Aalraupe!! vorhin mtt

^ M-bl bestreuet worden, und daher ,ch?n ein
wenig dicke Brühe geben. Ist das Mehl brau»,

Mrp so Met »-an Wein, Brühe ober Peter,>!ien-
m^s-er uudEßig darzu, würbet es mit cm we-
M Ingwer und Pfeffer ab, schneidet Citronen

»Kch' daran, leqet eine gauye Zwiebel mit Nelcken
bestes st!»mt Lorbeerblättern undRoßma-
rin hinein, lasset aUes durch einander kochen,

!, Ich« „in, wisset, das' das Saltz eines leben Ge-
Zlj, > schlack «„ziehen wird. Le^et ,»!e«t die Aal-

rau"cn in deuTiegel, laßt es sei« sachteaufko-
Ätti''' chm, -liesset in die Brühe gntRanm-Oel, s»

auch ein wem« mit kochen !m>ü, und il-den»
mrds angerichtet. Oder: wen» dleAalrau»

Ars» p-n aelwng vorbereit-t, «»d aus Ss:ma,y
t die- wo!,!» backe» worden, ss kochet Suue!^tt.,ut,

-uchl allzuweich, seiaet die Nruhe ab, und ma-
>Äd«r eher es mit einem Wiege-Mes-er kie-n; a!s-
SiÄG denn leget eni gut Stuck Butter in ein ,
''Nw lallet seibsges heiß werden, thut einzvemz
M« M-Hl darein, so etwas braun gebrannt. Schut-
»i,»»' tet hieraus das Sauer - Kraut in die Butter,

und gieffet etwas Brühe darzu. Endlicy nch-
t M,. »iet ems Schüssel, machet ein Randgeü von
d m. Teig darum- bcstreichet sie wohl mit nutter,
s» that erst was Sauer-Kraut hinein, denn eine
«k« tage vcn Aalraupen, womit weMels-weije

so fortzufahren, bis es alle ist. Endlich be-
^!Äö giesset man es oben mit Butter, streuet Sem-

H,z.l met darüber, und lässet es in einem Ofen zu
U'K g»t backen.

Aalraupen zn msriwren: Reisset, saltzet
chl« „iid kerbet dieselbe», bratet sie ans dein Rost,
>W da sie denn stets uiltBauni Oel zu bejchinie-
W? ren. Äenn ke qSn«lich aebraten, leqt sie ans,
Da« daß sie kalt werden. Nehmet ein neues Fäß-
-ZM gen, thut unten auf den Boden, nachdem ihr
»IM das, mittelst eines Pinsels, mit Baum-Oel
'?«» wohl ausgestriche», Lorbeer-Blätter, Roß-
lieHch marin, aauke Würse, Citronen-Schalen,
»N? leg! die Aalraupe» daraus, und denn wieder
!N>/M eine Lage von benannten Kräutern u. s. f. wo-
Zß»! mit Wechsels - weise sortzusahren , bis das
«M Fiizseii voll wird; wvrbey die Lagen also einzu-

Ml»»!' richten, damit zuletzt dieoben kommen,
l m»s auf welche der Deckel endlich gelegtund zuge-

schlagen wird. Dieser muß in der Mitte em
^ Loch habe», denn so bald er zugeschlagen wor-

den, soll maiiEßig undBauni-Oel durch das'
liiqs Loch hinein aiesien, dasselbe wieder veru, ,che»
,zit« unv mit Pech vergiesseu, auch das ZSßgen täg-
. ^sl>» lich umstürken und wohl unter einander rüt-
,'Mk teln. Will mau zum Gebrauch zuweilen etwas

«« heraus nehmen, muß das Fäßze» allezeit wieder

^„«1«!, fleißig vermacht werden, sonst verderbe» diese
eingelegte Fische gar leichte.

Äalraupen - Lebern wohl zuzurichten !
M>i^ Nehmet diese uud K^ncKiret sie ein wenig in

Wasser. Thut hernach i» ei»e» Tiegel ein
Stück Butter, Muscatcn-BIumens und klein
geschnittene Citronen-Schale», und die Le-

^I?rA bern die man aufs Feuer setzen, und ein wc
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»ig pMren muß. Giesset alsdenn Wein dar¬
aus nebst etwas Brühe, streuet klar-geriebene
Semmel darein, und lastet es fein gemächlich
kochen. Will man sie bald anrichten, wird
von einer Citrone der Sasst hinein gedruckt, da
es etwa zu sauer werden wolte, ein bjßgen Ju¬
cker hinein aeworssen, wodurch es aleich
«u-nrwiid. So sie aber rechtaut werden iollen,
ss nehiiit ein paar Lebern, stossct solche nebst
einem Stü.ckaen Butter u»d etwas Semmel-
Krume im Mörser, setzet es in ein Tooffge»,
wenn vorkers Wein und Brühe darsuf»e«0s--
sen worden, zum Feuer, treibets durch ein
Haar-Tuch; Diese oderAblauff schüt¬
tet endlich auf die Lebern, so vorhero, wie
oben gemeldet, ^»w-et sei)», lasset sie nur ge¬
mächlich und nicht lange kochen, so werden sie
recht gut und angenehm ftvn.

Aal-Suppe, ist ein aemein Gerichte auS
gekochten Aalen bestehend, davon siehe oben
Aal zu kochen.

Aasen, bedeutet bey der Jägerei» soviel, als
sressen; es wird aber nur von dem rothe«
W-ldpret gesagt; I. E. der Hirsch aast, d.i.
stisset.

Aas, ist ei» wegen Alter,Kranckheit oder an¬
dern Zufalls verreckter Corper eines Viehes,als
Pferdes, Rindes, Schaafes u. s. f. Diese wer¬
de» aus den Ställe» auf einen etwas entlege¬
nen Ort, so gemeiniglich der Schind-Anzer ge-
:>ennst wird, gebracht, daselbst von dem

abgeludert, und der Uibcrrsst den Hunden
und Vögeln zur Speise überlassen. So fern
sich aber dergleichen rodte Aeser durch eine
grapirende Seuche Haussen möchten, werden
solche in eine aufdein Felde darzu tiefgemachte
Grube mit Haut und Haar acworffeil, über
iede Schicht Kalck daraus geschüttet, und also
verscharret, baß sie um so viel eher verwesen,und
Nicht etwa durch allzuübeln Geruch die Lusst
m6c!re».

Abbinden, siehe Abseyen.
Abbinden, wird von den Zimmer-Leute»

geuei.net, wen» für ein Gebäude zuerst der
Dach-Stuhl eingerichtet, und svdcnn zu de¬
nen Wäuden die Riegel, Bänder und Säulen
in die Schwellen und ihre gehörige Ocrter m
einander gelochet, auf einander eingcschnitten
und verkammet, oder fest in einander verbun¬
den werden.

Abbiß, dieses Kraut hat Blätter wie We¬
gerich-Kraut, iedvch lanzer, einer Zungen
gleich, schwartz-grü» und rauch, hat einen
runden Stengel mit Purpur-braunen Blu¬
men, ss gank gedrui'gen an einander aiis.'ineni
Knopsse scheu; hat weisse Wurtzel», die unten
stumvff und gleichsam wie abgebissen, daher es
auch den Nahmen bekomme»: Denn man sagt,
daß der Teufel die Nutzung oder besondere
Krasst dieser Wurtzel den Mensche» mißgönne
und stumpsse, oder beisse sie deswegen in der
Erde ab, daß sie ihre rechte Krasst nichts ha¬
ben niöge, darum Heisset sie auch Te»ffels-
Abbiß, oder Tcufelö-Äiß. Es ist dieses ein
Aberglaube, welcher aus läppischen Begrif¬
fen von denen bösen Geistern, womit ehemals
die Welt überschwemmet war, entstände
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i; Abbiß Abbringen
nnd wodurch eine Natürliche Wirekung Gvt-
tes diesem Geiste nicht ebne grosse Sünde zu¬
geschrieben wird, Sie wächset an w Iden und
«nAsbaueten Orten zwischen Dornsträuchern,
Distei n und Hecken; Die Wnrtzel geflossen aus
ein entzündet Gued gelegt, machet dieses ge¬
sund; Wurtzel und Kraut, wenn es blühet,
abgezogen, dieses Wasser ist gut in Pestilenk
und vor allerleyGifft, vorHertz-Stechen, vor
Brust-Geschwüre nnd alles geronnene Blut,
so sich von Stössen, Fallen vdervon Schlagen
inneriich gesammlet hat, wenn man des Tages
ein oder zweymahl zwey bis vier Loth trincket;
Dieses Wasser oder der Sasst dieses Krautes
nut Victri! vermischet heilet den bösen stiessen-
den Grind, ist ein besonderes Grind Kraut, wie
die Seabiosen.

?lbbiß, ist ein Aeichen, woran die Jäger zu
erkennen pflegen, daß ein Hirsch in der Gegend
stehe; indem derselbe auf denen Schlägen die
Sonimer^Larrenderaestalt abbeisser, als ob sie
mit dem Messer abgeschnitten wären, welches
ein Thier oder Wild nicht also thun soll.

Zibbrechen,wird nicht nur von der Verrich¬
tung gebrauchet, da man das Obst, und son¬
derlich dasjenige, weiches den Winrer durch
eine geraume Zeit ausbehalten werden soll, ge«
machlich von den Bäumen lieset, davon das
Wort Abnehmen weiter nachzuschlagen; >on-
tzern es wird auch von den Aesten und Zwei-
genderer Bäume verstanden, wenn sie durch ei¬
nen Jusau von dem Stamme gerissen oder ge¬
brochen worden- Diesen Schaden pflegen acht¬
same HauS-Vater, damit nicht etwa der gantze
Baum verderbe, folgender Gestalt zu besor¬
gen : Erst schneiden oder sagen sie den schad-
hafften Ort gantz glatt, überstreichen ihn her¬
nach mit Baum-Wachs, oder verbinden ihn
mit Lehm und vermischten Küh-Mist, so die
gewöhnlichste Baum-Salbe, darüber schlagen
sie einen Lappen, nnd machen solches sest.
Dieses verhindert, daß die Sonnen-Hitzedas
von der Schale entblößte Holst nicht so von
dem Sasst entkräfften,und der Regen, wenn
auch die Schale bey dem Herunterbrechen weit
eingerissen worden, keine Faulniß und neuen
Schaden verursachen möge. Auch wird dieses
Wort gebraucht, wo man die Schlösser oder
das Beschläqe von Thüren oder Fenstern los
reistet , um das schadhaffte auszubessern, unddas noch brauchbare von neuem zuzurichten.

Abbrennen, oder ausbrennen, heissen die
Ziealer und Kalchbrenner,w.'.nn sie mit dem
Reiß-Holtz den Ziegel- und Kalch-Oesen^die
letzte Hitze geben. Dieses Neiß-Holtz muß dürre
seyn, damit es Flamme gebe, und das Feuer
davon durch die Schlüfften, und die zwischen
denen Steinen gewöhnlicher Massen gelassene
8pzrm. »echt dürchlodern, und den Brand
vollends zur Vollkommenheit bringen könne-

Abbringen, wird von den Feld-Fruchten
gesagt, es möge» nun solche mit der Eichel
geschnitten, oder mit der Senje abgehauen
werden. Z.E. Gersten und Haber^muß man
j«ey zeitm abbringen, ehe sie überständig wer¬
de« UNS einbrechen. Den Weitzen ioil man
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noch in der gelben Reiste, und ehe sein Korn
braun wird, anfange» abzubringen. .f»er>
nächst wird das Wort auch gebrauchet, wenn
man eine bisherige Gewohnheit nach und nach
in der Wirtschafft abschafft oder abbrinaer.

Abdancken, Heister so viel, als des bisheri¬
gen Dienstes frey werden, und leinen Ab¬
schied in emer gewissen Verrichtung entweder
selbst nehmen, oder von einem andern be¬
kommen. Sonderlich wir» es von Soldaten,
Bedienten und Gesinde, die den Abschied be¬
kommen, aebrauchet. Hierbey eri-mert sich
ein behutsamer H-ushalter, r inen Menschen
in seine Dienste zu nehmen, der nicht seinen
gehörigen Abschied ausweisen, oder sonst ge¬
nugsam darthun könne, daß er in seinen vor¬
hergehenden Diensten sich treu und wohl ver¬
halten, und den Abschied nicht hinter der
Thür genommen habe. Auch wird dieses
Wort von dem Nacht.Wächter gesagt, wenn
er nemiich mit dem angehenden Moraen zulekt
abrüstet, und die Menschen zur Dancksazunz
ermuntert vor die genossene Ruhe und den
göttlichen Schutz.

Abdecken, nennet man, wenn nach gehal¬
tener Mahlzeit das überblieben? von den auf¬
getragenen Speisen nebst dem 5»vis und sämt¬
lichem Tisch-Gerathe vom Tisch genommen,
und dieser gantz abgeräumet wird; ingleichen
sagt man solches von den Dachern, wenn man
die Ziegel, oder dasjenige, wonnt sie bedecket
seyn, behutsam aufüimmt und zu fernerm Ge¬
brauch bey Seite schaffet: Offt wnd aberauch
dergleichen bey grossem Winde und Sturme
gethan, indem nickt nur die mürben und schad¬
haffte» Ziege! durch diese Gewalt herunter ge¬
schmissen , und vermittelst dieser noch viele
andere gute verbrochen , sondern auch, wo
einmahl eine Oeffnung in daö Dach erfolget,
eine grosse Menge ausgehvben und herab ge¬
führet werden. Dieses zu verhüten, ist am
dienlichsten, wenn die Latten, daran die
Ziegel hangen müssen, so nahe zusammen gena¬
gelt werden, daß die über der untern Reihe lie¬
genden Ziegel, diese nurgedachten unter» ihrer
Lange nach über dieHeiffte decken. Auch be¬
dienet man sich dieses Wortes, wenn von dem
abwdcrn und schindendes verreckten Viehes

soll gesprochen werden.
Abdecker,"heist daher an einigen Orten der

Feldme fter, LüvMcr oder Schinder. Siehe
Feldmelster.

Abdruck, ist derjenige Entwurff, der von
einem geschickten und künstlich zugerichtete»
NocieU entweder in Wachs, Thon, Hausbla¬
sen u. s. f. oder vermittelst besonderer zuberei--
teter Farbe auf Papier, Pergament, Atlas
und dergleichen gemachet worden. Das ivio-
äeil bestehet bald aus einem hölzernen geschnit¬
tenen Stock, bald aus kupffernen gestochene»
Platten, bald aus gegossenen Schrifftenu.s.5
davon unter Holyschnitt, Äupffer- Stück
und Schriftgiesser im Narur-^exic- „achzu-
schlaaen.

Abelmosch, wird dasjenige Indianische
Garten-Gewächse genennet, dessen SaaiM/



,7 Abend Abend-Rothe
so m kleinen schwary - braunen Körnern beste¬
het, von den Marcrt-Schreyernwegen seines
guten Bisam-Geruchs, der aber nicht lange
ivährct. um ihn in die Kleider zu nahen, oder in
die Wäsche zu legen, verkauft wird. Auch
pfleget man aus diesen Bisam-Körnern ?->rer
-,--lw- und Hals-Bänder zusammen zu reihen;
Die Türcken aber und Araber mischen solche
mit unter ihren Losseo. Es hat dieses Ge¬
wächs einen runden, rauchen Stengel, und
eben gauk rauche Blätter, die sich wie Sam¬
met anfühlen lassen, seine Blume bestehet
ans; gelben Blättern, die nahe an dem Stiel
mit rochen Flecke» ausgezieret seyn.

Abend, HMr nicht nur diejenige Zeit, sobald
die Sonne stch aänklich unter unsern Horizont
verbirger, dergestalt, daß ibre Strahlen auch
durch die l^rraaion unsern Erdboden nicht
mehr erleuchten können, welche Erleuchtung
die Abenddemmerunggenennet wird, und
dem Abend jedesmal vorgehet; sondern man
nennet auch in engerm Verstände genommen,
deii Puuet also, da in dem Horizont die Sonne
gleich 90 Grad von der wahren Mittags-Ge-
gend untergehet, so des Jahres zweymal ge¬
schiehet, wenn nemlich Tag und Nacht gleich
ist. Davon siehe /k^uinoÄium. In weit-
läuftigem Verstände aber wird der ganke
Theil des Horizontesdie Abend - Gegend be¬
nennet, in weichen sich die Sonne von Tag
zu Tag vor unsern Augen verbirget und ent¬
ziehet. Was nun wirklich aus dem wahren
Abend kommt, z. E, der Wind; oder ihm
just 180 Grad entaegen stehet, wie eine Son¬
nen-Uhr, das bekommt den Bey-Nahm«l,
und Heisset der Abend-Wind. Abend-Uhr
u.s.f. von welchem s. Mathcm. l^x.

Ab-nd->t'ssen, ist Nicht nur die Gewohnheit,
da insgemeinein arbeitsamer Haus-Vater mit
feiner Frau und Gesinde nach gemachten»
Feyerabend noch vor dem Schlafengehen,
etwas Speise zu sich nimmt, damit der durch
tieNachmittags-Arbeitentkräftete Leib und
diMieben ausgeleerte Magen gestärcket und
der Schlaf befördertwerbe, welches am be¬
sten zu erhalten, wenn man sich dieses Abend-
Essens mäßig und nicht im Ueberfluß bedie¬
net; Sondern es bedeutetauch den Gebrauch,
da ein Bräutigam mit seiner Braut anstatt
eines grossen und weitläuftigen Hochzeit-
Gchl!!»uses denallernähesten Freunden in der
Stille und Kurve eine Abend-Mahlzeit am
Tage ihrer Trauung ausrichtet und zum besten
giebet.

Abend-Jagd, s. Nacht-Jagd.
Abend-Rothe, ist insgemein der rothe

Schein, der sogleich nach Untergang der Son¬
ne bey heiterem Himmel an unserm Horizont
gesehen wird, und so lange dauert, bis die Son¬
nen-Strahlen durch die Luft, welche um die
Erde sich befindet, nicht mehr zu uns refrinizi-
ret werden können. Wenn diese Abend Rö
tbe über Land ziehet, welches geschiehet, so
einzele Wvlcken über der untergegangenen
Sonne zu stehen kommen, und von derselben
Strahlen aus obgedachtcArt illummirctwer¬
den, so verspricht sich der Landnmim des fol-

Abend-Stern iz
genden Tages gut Wetter; denn eS gehet zu
der Zeit gewiß der Wind ans Osten oder Mor¬
gen, welcher dein Regen widerstehet, und die
Wolcken gegen Abend treibt. Es ist die Abeno-
Rötye einmal Heller als das andere, nachdem
die vorhergegangene Witterung beschaffen ge¬
wesen, dauret auch einmal länger als das an¬
dere. Siehe Philosoph.
hat observirsr,daß,wenn diese Wolcken roth¬
braun, folge zwar bisweilen des Morgens früh
Helles Wetter, so aber den Tag nicht beständig,
sondern bald trübe- ja wohl gar regnicht Wer¬
ter mit sich bringe. Siehe Witterung.

Abend-Stern, Heisset die v wenn ste
der Sonne nachgehet, und alsdenn scheinet, s»
bald diese untergehet.Siehe Marhemar.
Dieser Stern wird auch der Bier-Stern be-
titlelt, sonder Zweifel, weil Nicht nur zu der
Zeit, wenn cr zu leuchten ansähet, von vielen
der Arbeit Feyerabend geaeben, unv Varaegcn
die Bier-Kanne in die Hand genommen und
tapfer drauf gezechet wird. sondern weil vst
dieses Nachtsikciiauch solange aetriebenwird,
bis Vieler Stern, wen» er der Sonne vorgehet,
zu scheinen ansähet, Massen von den, Vem»-
Stern bekannt, daß er der Sonne bald vor, bald
nachgehet. Dieses heißt aus Tag Nacht ge¬
machst, und ist wider die Regeln eines or¬
dentlichen wirtlchasrlichenLebens. Sonst
scheinet er des Abends grösser als des Mor¬
gens, weil cr der Erden viel näher ist als des
Morgens, da er rund, gleichwie des Abends
gehornet, und 40 ma! grosser aussiehet.
Welche dem Gestirn einen Emjiuß und Wir¬
kung in die Nstirr zuschreiben, haben ob-
seiviret, daß dasjenige Jahr, Zarinnen die Ve¬
nus regieret, meistens feucht uns doch darbey
warm und geschwül sey, daher auch das Obst
und sonderlich derWein sodemi wohl gerathe.
Furnemlich aeben sie vor, wenn der Frühling
in einem Ve:n,5-Jahre übermäßig naß wäre,
so gebe es wenig Frucht, wenn er aber ^>0-
p-riretsey,so wüchsen siel Aepsel, Zwetschgen,
Nüsse, Kirschen, iedoch wenig Birn und kei^
ne Eicheln, hingegen ziemlich viel Hopfen.
Es werde ein guter Herbst und ein Haupt-
Wein, wenn schon die Trauben leichte fielen.
Ob nun gleich diese Wirckungen nach der Er¬
fahrung mit einem gewissen Stand dieses Pla-
netens gegen unsere Erde, den man sich nach
der ehemaligen ungegründeteü pcnlomTischen
Bewegung, Ordnung und Stand der Welt-
Csrper »orstellete, oft zugleich da sind, und
also dieser Stand deS Planetens em zufälli¬
ges Zeichen, daß diese Wirkungen folgen
wurden, abgeben kan; so hat man doch d«r-
inne gefehlet, daß man die Ursache dieser Wir¬
kungen .n diesem Stern und seinem Emstuß in
unsere Erde gesuchet. Wenn man viel zuge¬
ben wollte, so könnte, wenn er zwischen einem
Punct von einer Gegend der Erde unv der
sonne zu stehen kommt, vermuthet werden,
daß cr in dieser Gegend, nachdem dieselbe
bald diese oder jene Bestrahlungder Sonne
geniesset, einige Aenderung vermittelst seines
Schattens oder seiner Darzwischcnkunst in
denen Wirckungender Sonne auf der Erde
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i? Aberglaube Abfall

und in der Zimochk^r-t machen könne. Wer
sonst von den alten ungearündeten Regeln
wegen der Blaneten-Einflüsse in der Wirt¬
schaft alles zu'ammen lesen will, kan den hun¬
dertjährigen oder auch den curü-uixiz und im¬
merwährenden öeonomischen Frauenzmimer-
Calender, Erfurth 17Z8 ?. 60 5^. brau¬
che!^

2iberg!a„be, ist eine unaegründete Ein¬
bildung und falscher Wahn, indem man von
Suchen, die irdisch nnd vergänglich, sich
etwas Göttliches einbildet, ans schiechten
Dingen grosse und gefährliche Folgerungen
voraus wissen, ja aus sonderbaren Zeichen,
Merckmahlen und deraleichen, Glsck und
Unglück deuten und wahrsagen will. Gleich¬
wie aber dieses Laster seinen Ursprung aus
dem blinden finstern Hcidcnthum hat, und
bey den, unverständigen gemeinen Volck noch
immer befunden wird; älsv hat ein vernünf¬
tiger christlicher Haus-Vater-mit dergleichen
abgöttischem und oft einfältigem Wesen nichts
zu schaffen, sondern ist vielmehr bemühet,
dieses Uebel auch von seinen untergebenen
Dvmestiguen gäntzlich zu verbannen, keines-
wea.es aber selbst zu dulden. Siebe Philo¬
soph. i^x. Jedoch dieser Begriff beziehet
sich mehr aus den r-lixienseii Aberglauben.
In wirtschaftlichen Dingen nimmt man das
Wort auch vor solche Meinungen und Hand-
lunae!!, welche alleihand falsthe Sätze von
der Natur der Dinge, der Cörper und Geister
zum Grunde haben, denen man Wahrungen
devieget, die durch ihre bekannten Kräfte und
nach ihrem Wesen nicht inöqlich sind. Ja
man verdecket oft allerhand Laster mit solchen
abergläubischen Meinunqen. Ein fauler
Knecht z. E. will die Pferde-Stalle nicht
»wn Spinnen reinigen, denn die Pferde sol¬
len besser dabey stechen. Der Ursprung tie¬
fer abergläubischen Dinge.ist in der Unwissen¬
heit der Natur-und Geister-Lehre der Alten
zu suchen. Und noch ieko fehlet uns viel
darinne. Die Gelehrten sind es, welche die¬
sen Aberglauben nach und nach bestreiken und
ausrotten sollen. Denn es ist ihre Pflicht,
dem unwiffenden Wirt darinue zu helfen.
Massen die Wirtschaft voll von solchen aber¬
gläubischen Dingen ist, bey dem Wetter,
bey dem Ackerbau, bey dem Bergwercks-We-
sen, bey der Iägerey, bey der Viehzucht?c.
Die Rocken-ichilnsopbie und das I'lieiirriim
des Aberglaubens kau mehrere Nachricht da¬
von geben. Indessen so geht man doch auf
d->r andern Seite oft zu weit, und giebt vor
Aberglauben aus, was doch diesen Nahmen
nicht verdienet. Siehe die Leipziger Samm¬
lungen von vconvmischen Dingen,das ztc Stuck
p. 2ii sgq.

Aberklauen, s. Afterklauc.
Abfall, heißt erstlich die Höhe, um welche

ein Boden an dem einen Orte niedriger oder
tiefer liegt, als an dem andern; sodenn wird
auch dieses ein Abfall genennet, wenn ein
Nachbar den Ueberfluß seines Röhr- Wassers
dem andern wwmnien lässet; ingleichen ist
o -r ei» Nachbac ?e!>Ä>u<M, eines andern Ab-

Abfäumen Abgeschirren 2a

fall der Traufe und den übriaen Zusammen¬
fluß des^Wassers über seinen Grund und Bo¬
den abfuhren zulassen; So pflegen auch in
schlechten Zeiten die Gewerbe und Handthie-
rungen der Bürger schlechter und geringer
zu werden, und diese in Abfall der Nah¬
rung zu gerathen. Dieser kan verschiede¬
ne Ursachen haben. Siehe Nahrungs Ab¬
fall und cons. das allgemeine Kausmaims-

Absämnen, heißt so viel als Abschäumen,
weiches Wort nachzusehen. Es wird aber
auch im mnr-liischen Verstände von einem Ab¬
schaum oder abgefäumten Bösewicht, Bauer
oder andern Menschen gebrauchet.

Abfledcrn, heißt das ausgedroschene Ge¬
treide , wenn vorhero das gröbste davon mit
einem Rechen oder Harcken abgerecht, mit ei¬
nem Flederwische, so an einer vier - bis

fünftehaiben^ Ellen langen Stange ange¬
bunden ist, überkehren, und die übrigen Aeh-
ren und Stürtzein heraus bringen. Siehe
Dreschen.

Abgang, wird alleS dasjenige aeuemiet,
was an einer Sache ihrer Zahl, Maaß und Ge¬
wichte, indem sie verarbeitet oder gebrauchet
wird, verlohren gehet, oder sonst übria blei¬
bet, welches le^te ein sorgfältiger Haus¬
haltet immer annoch in seinen Nutzen an¬
zuwenden trachtet, das erste aber nach Ge-
leaenheit von neuem ersetzet und beydes dem
Werth nach notiret, oder'zu seiner Nachricht
ausschreibet. Auch zeiget über dieses das
Wort zuweilen die Zeit an, wenn von einem
Ort zum andern Personen, Waaren, Briefe
und dergleichen fortgeschaffet werden kön¬
nen, z.E, der Abgang der Post, des Brie¬
fes u, s f. ist um diese oder jene Zeit, und
pflegt man bey wohleinaerichtetem Post-
wefen gewisse Verzeichnisse drucken zu las¬
sen, darinnen Zeit und Ort angegeben wird,
wenn und wohin der Abgang ieder Post
seyn werde

Abgekochte Speisen, werden genennet,
d ie zwar gehöriger Massen abgewürtzet, zu gutund weich geköchet, aber bis zum wircklichen
Anrichten und Genuß noch bey Seite gesetzet
werden, da sie denn erst entweder aufgewär¬
met, oder sonst vollends mit einer 5-uce zu¬
bereitet werden müssen.

Abgeschirren oder Abschirren, heisser den
Pferden, wenn sie von der Arbeit oder von der
Reise nach Hause und ins Quartier kommen,
das Zeuq oder Geschirre abnehmen. EinHius-
Vater soll absonderlich seinen Fuhr-Knechten
wohl einbinden, daß sie jederzeit Abends, so
bald sie ihre Pferde abgeschirret, das Geschir¬
re sauber und ordentlich, iedes an seinen ge¬
wissen Ort in den Stall hängen und legen, da¬
mit ieder nicht nur Morgens früh, sondern
zu allen Zeiten, und wenn es die Noth e>^
fordert, alles und iedes nieder bey der Hand
habe, wenn er einspannen und aufs Feld oder
sonst wohin fahren soll, daß dergestalt weder
an seiner Arbeit, noch an andern Verrichtun¬
gen etwas verabsäumet werde. Ferner ist
es «KeHaushaltiinzs-Regel: Ein Pwrd, wel-
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^'äU'd^Ärbei? kommt, nicht aleich, wenn
"»dL cs >ch!i'!!>et und sehr warm ist, abzujchirren.

Al'gcsonen, heissen nicht nur diejenigen
?i!'^ Fische, die man gnu-isam einjiede» lassen, und
' !»E theils so g!cic» wa.'in nnd trocken genieyt,
it'L cvcr »nt einer darüber anaerjchteten Brühe

theil-Z aber kilt und trocken, inqlei-
cbeii il'ic Effi; nnd Bau'n.Ocl verspeist:

Ä» sonöc'.n es pfleczn auch allen»: oder ohneIu-
cker anacm->ckte Säfte nno Latwergen derae-
fielt -bg-sim» ;u werden, das! I»au darbe»

»ed»' ,">» s- b l st-n Merckmuh, annehmen ka»eb
i»». «: a:i!,g eünekowt, wenn der Rnhr-Lvilel

«->>r' das Hvl« fast vor sich allein n> demsel-
den ausrech! stehen bleibt, und ist so viel

Äw,°, von dem Absieden der Säfte ?>- mcrcken,
de.ß,ie medr sie kingesottcn werden, dejw
länaer lassen sie sich nach diesem zum Ge-

w7.!! brauch an,'behalten. Ja alles Ad,ieden hat
» .. den dem Flsijch und Früchten den Zweck, das
M Ä vbeMßi?,e weazufchasftn.

s ? AbAcsi rieben er Habicht, wird deNemae ge-
' „ciüier, der zum Abrichten eingefangen w?r-

den, da er schon seine Federn und vollkom-
Ä? mene Kröfte bekommen, auf den Raub aus-

? zugehen. Wie selbiaer einzusanaen und abzu-
2? richten, s Habicht und Hab- chr - Fang.

.«- Adqezoxcne Nasser, darunter wird alles
M- deariss'i!,w«s durch gehöriges Feuer

»»»dein den sieh führenden plileßmac- oerei-

^ «iget, oder sonst von diesen und jenen Krau-
tcrn, Blumeü, Wurtzeln u. s. f. auf dem
Vrenii-selben oder vermittelst eines andern
tequcmsn Breunzenge» übergetrieben worden,

ms s^h hM.ach ver Haushaltung
macchcrley Gelegenheit zu bedienen vfle-

^ get. Wa-> bey dieser Verrichtung ein sorg-
s?w fälliger Haushalter in acht zu nehmen, ist
Ä,» j» veconom!,, »i>d andern Ilützli-
> chen Hansh/.ltunas - Büchern zu finden,
i» au>?) kan lüerzn nachaelesen werden, was un-

» «» rer dem Werte Abziehen befindlich. Die aus
er M deiisii.sriautern, Wurkeln u. s. f. abgezogene

oder sogen^üile gebrannte Wasser seyn folgen-
«M deiAbbix-Adermcnnig-Agley-Andorn-Attich-
i KlUl Wasser, Basügen - Bethonien - Brunnenkreß-
M» Wasser, Camillen Cardvdenedieten-Cvpresse«-
!M Wasser, Engelkraut - Ehrenpreis - Eisenkraut¬
es Eugelsuß - Epfiz - Erdbeer - Wasser, Fcnchel-
»»c-P Wasser,Holderblüth- Himbeer - Wasser, Isop-

Wasser, Krausmüny - Kirsch - Kvrnblnmen-
Dltii Wasser, Lavendel - Lindenblüth- Loffelkraut-

Lilgen - Limonien- Wasser, Majoran - Meyen-
blum - Meiilvten - Melissen - Wasser, Nege-

ÄHB lein - und Nessel - Wasser, Pomerantzen - Be-
teriilien-Poley-Wasser, Qncndel-Wasser,

A'.i! Ranken-RvsMarien-Rosen-Wasser, Sca-
Mi- bivjen-Scharlach-Schlag-Wasser, Scor-
« » uen - Scbiehen - Spicken - Wasser, Thymian-
>1»^ Tillen - Tormentill - Wasser, Violen - oder
ZA Ieilgen - Wasser, Wachholder - Wermuth-
A ik Wasser u.s. f.

i,. P> Abgrase», heiZt ans einem Rande-, Rain,
Damm, oder Stückgen Wiesewachs, das Gras

»«Kl ^»ig mit einer Sichel wegschneiden; so zu
M Zeiten in gutem, zu Zeiten aber in bösem

i stände genommen wird, nachdem nemlich

'S,^'

Abhauen Abjagen 2»

das Abgrasen öffentlich oder heimlich, auf
'Befehl und mit Erlaubnis!, oder wider Wis¬
sen und Willen, von ehrlichen oder Diebs-
Händen geschiehet.

Abbauen, ist eine manliiqfaltiae Verrich¬
tung, da ein Hauohalter zu seinem Nutzen ent¬
weder den Bäumen mit einem Hand-Beil die
miter« Aeste benimmt, davon das Wort schnei-
dein nachzuschlaaen; oder den St^niin gar zu-
samnit seinen Aesten vermittelst einer Art von
dem Boden abhauet, da denn dasjenige Stück,
so auf der Wurzel stehen bleibet und der Srock
genennet wird, auch gute Stoek-Schcite «b-
giebet, eher zu kur!!, a!S gar zu lang gelassen
werden soll; oder erbauet auch mit der Sense
das Gras auf den Wiesen, nicht weniger das
Getreide aus dem Felde zu gehöriger Zeit ab.
Bey dem lekten aber en»6!>!er ein klnaer Haus-
Vater, wenn es seine Umstände zulassen wollen,
an Kat dem Abhaue» des Kornes und Wei¬
zens lieber das Abbringen mit der Sichel, weil
er davor halt, daß durch den Karcken Anschlag
der Sense so viel von diesen Fruchten ausge-
sch!ageu,ja wenigstens dcr Saame in dem Fel¬
de liegen, und den Vögeln preis gelassen
werde.'

Abl>s!yen, ist chi FM-l'cr-nimix, und
heisst das auf einem Gehauich befindliche HM
«Khanen. Das Land - Hvltz wird nicht völlig
«bgch?I?t, wie das Nadel-öder Tanael-HM,
sondern man laßt die stammen befindlichen
Laas-Reiser, Vorständer, angehende Bäuuie
und Haupt-Bäume in gewisser Anzahl stehen;
Dahingegen das Tangel -Holk völlig abgehol¬
zet ode? abgetrieben werden muß: Weilen
i) dem in der Erde liegenden Saamen Lust
zum Wachsthum zu machen ist, und -) der
Wind die allenfalls stehenden Laas-Bäume,
welche keine tieft Wurzel» schlagen, son¬
dern mit denselben gantz flach auf der Erde weg¬
laufen, nicht würde stehen lassen, sondern die¬
selben geschwinde übern Haufen weisen.

Abbüren, heißt, wenn ein Haus-Wirt
von seinen Wiesen, Vor-Enden, Gras-Flecken,
und dergleichen, das Gras, welches er entweder
nicht zu H?u, oder nicht zu Grummet hauen
lasse» kan, von dem Rind-undSchaaf-Vieh
abfressen lässet. Wenn sich die Saat über¬
wachsen will, so lasset man, damit das Ge¬
treide nicht lagerhaft werde, dieselbe mit de¬
nen Schaafen, wenn das Feld gefroren, ad-
hüten. Nach alt Licht-Messen hält man es
vor schädlich, doch ist dieAbhütung der Saat
insgemein nützlicher als die Äbgrafung, oder
das Schrippe».

Abhüren, geschiehet auch vo» denen bos-
haftige» oder ünerfahrnen Hirten und Schä¬
fern, welche entweder auf verbotenen Fel¬
der!!, oder zur unrechten Zeit, wenn nemlich
der Saame sich schon überwachsen, von dem
Vieh Schaden thun und die Saat abfressen
lassen. Das rechtmäßige Abhüten aber heis-
set bey diesem Fall überhüten; Dessen Bedeu ¬
tung siehe Ueberhüren.

Abjagen, ist der letzte ^an-bey einem Be¬
stätigung-Jagen, und gehet an, wenn das
mit den; Zeuge eingestellte Wildpret soll ge¬

fangen
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fangen oder aesailet werden. Die gebräuch¬
lichsten Ceremonien dabey sind diese: So
bald die Herrschaft mit ihrem Gefolge ab-
»iid in den Schirm getreten, so wird das
O.nerlnch nom )agen weggenoinmen, und die
Hey-Hunde eingetheilet. Hierauf verfüget
sich die Iaaerey, nach ihrer Ordnung dem
Schirme gleich r'bcr, an den rechten Flügel
aeaen das Jagen -u, und erwartet durch eine
Losung den Befehl zum Anfang des Jagens.
Nach dessen Erhaltung fängt gedachte Iäge-
rey den bey denen Sommer-Jagen gewöhnli¬
chen Wald-Schr.p und "gehen die Iagd-
Hunde Kuppel-weise, jede von einem Bauer
geführet, samt ihrem Hunde-Jungen (wel¬
cher voran gehet) hinter der Ickgerey nach hin¬
auf zu Holfte, mit <'nnrinn!rung ihres Jagd-
Lauts, bis hinter die Quere vors Jagen; dar¬
auf stößt man in die Wald-Hörner, und wird
dasjenige, was man am ersten im Jagen an-
lrifft und ansichtig wird, nach den eingeführ¬
ten Jagd-Posten angeblasen, und angeschriene
der Hirsch aber, so bald er von ^den Jägern
erblicket wird, bekommt seinen gehörigen Iuch-
Schrey, und wenu er jagdbar, so wird er beym
Verlauf durch Trompeten und Paucken gleich¬
sam angemeldet. So bald ein Wild erlege,
wird es vor den Schirm hingebracht, und zur
rechten Hand desselben, nach dem Jagen zu,
alles ordentlich und wevdmannischem Ge¬
brauch nach, und zwar i) die Hirsche, so wohl
nach der Stärcke der Gehörn, als nach der Viel¬
heit der Enden; -) die alten Thiere; z) die
Schmal-Thiere; 4) die Rehe-Böcke; ;) die
alten Rehe; 6) die Schmal-Rehe, und 7) die
Raub-Thiere hingeleget. Es werden aber die

Hirsche, und alles Wildpret, mit denen^Kö-
pfen nach dem Schirm, und mir denen Rücken
nach dem Jagen zu, geleget, und so gleich
ein iedes Stück mit denen »orbero angeschaff¬
ten eichenen und buchenen Brüchen verbro¬
chen. Wenn nun alles vorgejagt worven,
und man in der Rundung nichts mehr spüret,
so versammlet sich die Ickzere» aus dem an¬
dern Flügel wieder in ikrer Ordnung, so daß
sie der Herrschaft zur lincken Seiten wieder
heraus kommt. Nach diesem ziehet sie mit ih¬
ren! Wald-Schrey den Flügel hinunter bis
wieder an dem Schirm, da dann, so bald sie da¬
selbst angelanget, mit dem Schreyen inne ge¬
halten, mit Wald-und Hisst-Hörnern das
^agen abgeblasen, und mit einem nochmali¬
gen Iuch-Schrey der Befehl gegeben wiro:
Die Jagd-Hunde anzukuppeln, den Zeug ab¬
zuwerfen, und das gefällte Wildpret aufzu¬
laden uno abzuführen.

Abjalieiis-Flügcl, s. Flügel.
Ablochen, heißt nach verrichteter Arbeit,

die Jug-und Schieb-Ochsen ihrer Joche ent¬
ledigen- Es geschiehet jolches so wohl, als
das Anjochen auf zweyerley Art, nachdem man
sich nemlich einer von denen bekannten zweyen
Gattungen derer Joche bedienet, (s. Joch.)
Wenn man denen Schieb-Ochjen, welche das

Joch oben auf den Köpfen haben, ihr Joch ab¬
nimmt, soll man ihnen den Kopf, Stirn, und
d>-n '"rt, wo sie gebunden gewüjen, ein wenig

Abkehren Abladen -4

mit der Hand reiben, diß thut ihnenwohh
»nd machl sie desto mehr kirre und williger.

Abkehren, ist eine nöthige Verrichtung
des Gesindes, da dieses alle Wochen zu einer
gewissen bestimmten Aeit nicht nur die in
einer Wohüung ausgestellten Mobilien von
dem darauf gefallene» Staube oder daran
Hangenden Unrarh behutsam abwischen, son¬
dern auch die Wände mit allen Winckeln,
vermittelst der Borst-Wische reinigen und
saubern soll.

Abktmmen, wird in einer gewöhnlichen
Redens-Art von hölkernem Gefäß g brau¬
chet, da man, wenn es unten an d.m Dauben,
oder nahe bey und in der Kimme selbst schad¬
haft worden, nur gedachte Dmben bis an
die Kimme abschneidet, in dieselben eine neue
Kimme einschneidet, und als» den Boden
des Gefasses etwas höher rücket, aber auch
durch dieses Abkimuien das Gesässe kleiner
und um die erste Boden - Höhe niedriger
machet.

Abkühl-Faß, ist bey dem Abziehen und
Brennen der Wasser ein höchst nöthiges
Stück. Es wird nemlich quer durch ein Be¬
fasse eine küpferne inwendig wohl verzinnete
Röhre gesteckt, an beyden Seiten aber, wo
dieses geschehen, soll das Faß wohl vermachet
werden, daß das zum Abkühlen eingegossene
kalte Wasser nicht wieder heraus lause, son¬
dern dieses Gefasse bis über die Rohre alle¬
mal voll Wasser bleibe. Es dienet solches,
daß die Röhre jederzeit kalt sey, damit der
5pnin,s sich darinnen eher in Tropfen sol-
vire, und desto mehr heraus laufe. Bey gros¬
sen, sonderlich Branntewein-Brennereyen, ist
dieses kein geringer Vortheil, wenn in der¬
gleichen Faß ein Röhr-Wasser geleitet, das
Gesäß aber alsogesteiiet werden kan, d-aß das
übrige dahinein laufende Wasser von seldsten
aus gedachtem Abkühl-Fasse immerzu wieder
abfließe, weil man dadurch nicht nur viel
Mühe wegen des Abschöpfens und wiederum
frisch Draufziessen des Wassers ersparet, son¬
dern auch sicherlich mehr an abgezogenem
Wasser erhält, ie beständiger die Rohre ab¬
kühlend verbleibet.

^.bwairen, s. Absaugen.
Abladen, geschiehet, so man dievermittM

eines Rüstwageus au verlangten Ort gebrachte
Ladung oder Fracht geschickt von gedachtem
Wagen herunter schaffet. Hierzu werden bey
schwerer Fracht starcke Pack-Leitern, Stränge
und durch die Erfahrung erlernete Handgriffe
erfordert, ohne welche diese Verrichtung sonji
gar selten ohne Schaden abgehen dürfte. Bey
dem Abladen des Getreides^ hat man sich in
acht zu nehmen, daß die Körner uud Aehren
nicht in den Mist kommen. Man will deswegen
diejenigen Scheuer» vor die besten halten, da
mun auf das Tenii mitdem Fuder rücken ka».
Allein da dieses anderes Ungemach nach sich
ziehet, so ist nöthig, daß man Tücher unter¬
breite und so verfahre, damit die Garben oder
Bunde nicht so sehr anschlagen, oder solche
gar aufgerissen werden, davon siehe unte»
Panffen.
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Ablaß, ist eine auf dein Lande und einigen
Dorffschafften hier und da eingeführte mW
von k^er Gerichts. Obrigkeit jii einer gewissen

^ahrs-Zeit auf einige Tags vergonnete Lust,dabey gemeinialich der an dergleichen Ort!>ch
befindende Wirth etwas gewisses zum^Besten
giebt, und darnach auf einer geraden cstange,
die von ihrer Schale oder Ainden^entblosset,
uns über dieses mit fetter Materie überstrichen
worden, daß sie recht glatt und schlupffrig sey,
denen GDen zur Lust, junges Volck klettern
lasset/ oder er stellet einen guten Ochsen zum
Ausspielen ans u. s>f. Gemeiniglich ist die>eS
Bauren -Fest nach der vollbrachten Erndte, und

sonder Zweiffel darum angesetzet/ damit dasGesinde alsdenn von der m gedachter Zeit ge¬
habten vielfältigen und häuffigen Arbeit ab¬
lassen dürsse, und wiederum eme kleine zuge¬
lassene Ergötzlichkeit haben inöge- Diejes
konte wohl gewisser massen in christlicher Zucht
und Aussicht gestaltet werden- Allein daran
fehlt es insgemein. Und überdiß werden die¬

jenigen Bauer-Gelache, die diesen Nahmen
fuhren, sonderlich so genennet, wenn im
Pabstthum ehemahls mit einer Kirche odereinem Kloster, so gewissen Heiligen gewid¬
met worden, das Recht des Ablasses oder
die Vergebung der Sünden, verbunden wor¬
den, woserne dahin an einem gewissen Tage
Wallfahrten angestellet und ein gewisses Geld
erleget würde. Denn eben diese zusammen

zelausseuen Leute machten sich hernach aus die
Vergebung der Sünden mit neuen Sunden
lustig. Ob man nun gleich unter uns Prote¬
stanten jenes abgeschaffet, so sind doch diese

Freß- undSauff-Feste, die auch osst den Nah¬
men der Kirchmessen führen, beybehalten wor¬
den , welche manche» Schade» in der Land-
Wirthschafftnach sich ziehen. Ein solcher Ablaß
ist z-E. noch zu Memmeleben iiiThürinaen.

Ablaß, ist der niedrigste und tieffsteOrt in
einem Teiche, oder Flusse, dahin sich das Was¬
ser aus allen anliegenden Orten zu versammle»
Pfleget, und wo solches alsdenn vermittelst

einer durch Len Damm gelegten eichenen
Rinne, und eines daraus gesetzten Schlegels,
Zapffen- oder andern Standers, nach Gefallen
abgelassen werden ka». I» grossen Teichen
har man entweder mehrere, oder aber ausser-
vrdentliche grosse Ablasse mit gemauerten
Durchgangen, welche mit starcken Vorsetz-
Gattern und Schutz - Bretern versehen, und
wovon hinten unter dem Wort Teich ein
Mehrers vorkommen wird.

Ablassen, bey Teichen, heißt, den Schle¬
gel, Zapffell, oder das Vorseiz-Bret eines
Ständers ziehen, und darbey das Wasser ei¬
nes Teiches oderCanals, welchen man fischen
will, ablausseil lassen. Es muß solch Ablassen
allmahlig geschehen, und das Wasser nach
und nach weggelassen werden, damit die Fische
mit sachtem Ablaß dem Zug des Wassers fol¬
gen, und nicht an niedrigen Plagen in denen
Gruben, dcrqleichen sich manchmahl in Tei¬
che» finden, stehe» bleiben mögen.

Ablassen den "wein, siehe Abziehen.

Ablassen die Milch, geschiehet, wann der
fette Theil der Milch, neml-.ch der Rahm, oder
die Sahne sich fein dicke oben drauf gesetzet
hat, die darunter befindliche Milch aber blau
aussiehet, da man denn die Zapffen in den
Milch - Aeschen, Milch - FDgen oder Milch
Ständern ziehet, und die lautere Milch ab-
lausten lasset, damit die Sahne darinnen auf
dem Boden fisen bleibe, welche hernach mit
dem Rahm Löffel heraus, und iu den Rahm-
Ständer oder Rahm-Topff gegossen wird,
werinnen man sie so lange sammlet und stehen
laßt, bis man zum Ausbutter!! genug hat.

Ablauffen, wird von dein Wasser gebraucht,
wenn es bey dem Uibersiiü! ans einer an einem
Orte etwas abhängenden Flache herab laufft:
Auch bedienet man sich dieses Wortes bey den¬
jenigen Machinen, die dnrch Federn und Ge¬
wichte ihren Trieb und Bewegungen haben,
wenn nemlich die Feder an ihrer sia> ausdeh¬
nenden Krastt so schwach geworden, oder der
unl die Weile gewickelte Strick, daran das
Gewichte Hannet, sich aänstlich abgewickelt,

! und dümn.'ch die M.'chine st-ke zu stehen ge-
! nöthiget wird, so sagt man : die Uhr, der
! .Vraten-^Vendcr, dasXad iftabgelanffc».
^Endlich ist dieses auch eine aemeiiie Redens-
«Art bey Handel und Wandel, da es so viel

Heisset, als alle werden: A. E- Meine
! Waare, mein Vorrach, u. s. s. ist mir abge¬

laufen.

Ablegen heisset, wenn die Kleider, so
man an sich gehabt, ausgezogen, oder we¬
gen ihres Alterthums gar bey Seite gehan¬
gen werden.

Ablegen, siehe Einlegen, oder Einsen¬
ke».

Ableiten, das auf den Feldern srehen-blei-
bende Schnee- oder Regen Wasser durch Was¬
ser-Furchen und Gräben abführen, damit die
Saat nicht dadurch ersticket werde; ist eins
Arbeit, welche hauptsachlich in denen nassen
Winter- und Frühlings - Monate» verrichtet
werden muß.

Ableiten, siehe Abzüge in Weinbergen.
Ablolwen, bedeutet so viel, als eine in

Diensten gestandene Person aus denselben las¬
se», und den aufgewisse Zeit bedungene»Lohi»
vor die gethane Arbeit ihr auszahle»; Also
werden Zinimerleute, Maurer, Handlanger,
und andere Tage-Arbeiter entweder nach voll¬
brachter Arbeit, oder wenn währender Zeit ei¬
ner und der andere nicht treu und redlich be¬
funden wird, vor dem gesetzten Fiel und unver¬
hofft abgelohnet.

Ablösen, heissen die Jäger, wann sie was
von einem wilden Thiere abschneiden.

Ablosen, wird auch gebrauchet, wenn ein
Arbeiter mit einen, andern, der bereits sich
müde gearbeitet, abgewechselt wird, so daß
die Arbeit desto hurtiger und unausgesetzt fort¬
geführet werden ka».

Abmähen, Gras, Gerste, Haber, Erb¬
sen, Linsen, Wicken, Heyde Korn ?c. mit der
Sense abhauen. A» manchen Orten wird auch
Kom und Weitzen abgemäht, wo man dessen

viel
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viel hat, und gerne kurkeArbeit machen will,
oder aber die auf das Schneiden gehende Un¬
kosten icheuet! doch ist es besser, wo es nur
Halbweg die Muhe versöhnet, daß man so wohl
Korn und Weiften, als auch die Wintei-Ger¬
ste schneiden lässet; denn sie ergeben sich bes-
«er i» Dörnern, und wird auch das Gestroh-
de nicht sosehr verwirret, ftndern sparsam
zui ülimen geiejen.

Abmietl-cn, s lllietheu.
Abnchen, keisset auf eine Decke, Rcck u.

s.s. mit bnnt-särbiger Seide «der Garn, nach
einem gewissen Musier oder Abriß etwas durch
des Neben ,i» Schalken und Licht setzen, daß
es der Sache selbst, als einer Blume, Land¬
schaft und dergleichen ähnlich sicher, Diese
Kunst hüt-uförderst eine gute Hand-Feichuunz
zu ihren! Grunde, ohne deren Beariss kein ge¬
schicktes abgeliebetes, Werck entstehen kau.

Abnehmen, wird insgemem gesagek. wenn
eine Sache an ihrer Grösse vermindert wird
Z. E. der Mensch an seiner Etärcke, der Msud
an seinem Scheine, u. s. f. Als» auch, wenn
bey dem Strickest) um der Sache eine eehörige
praxorrionirliche Grosse zu geben, ein oder
mehr Schmassen ausaeiüMmen, und derer «n
der Zahl weniger gemacht werden. Es ist
aber auch

Abnehmen,sine Arithmetische Verrichtung,
den Gewinn und Verlust bey einer gewissen
.öandluna zu untersuchen, und die darüber ge¬
führte Rechnung abzunehmen,oder wie bey dem
Limkier-Spiel zu^erei-miniiM, wer gewonnen
und verlohren, welches folgender Gest üt ge¬
schiehet : Es wird ncmlich nach Endigung des
Spieles die Zahl der angeschriebenen Strich¬
lein des Vv-uigxrs, das ist dessen, der unter der

aig"
V

dere abgezogen, und der Ueberrest als ein

ganken ^ompzjzni,.' am wem.
bekommen >

Abnehmen Abrauk -z

sten Striäjlein
von eines ieden Verlust insbeson-

n
der einem ieden nariret. So man nun die
Summen aller dieser befundenen Ueberreste mit
der Zahl derer Personen, so gespielst, ciiviäiret,

' ' t der an, wieviel man noch einem
> von seinem o-ber abnehmen könne. Ge¬

schiehet es denn, das? der^or-enr grosser, als
bey manchem das veix-r, si> zeigt dessen Ueber¬
schuß den Gewinn an, dahingegen dasjenige,

.womit der (Zuorieiir von eines andern O-ber
übertrv'ffen wird, dessen wahrer Verlust. Wenn
nun vvrhero KUsgen-achet, was cin Strichlein
gelten solle, und daß aus der Compsgnie et¬
was von dem Spiele bezahlet werden müsse,
z. E. eine Flasche Wein, das Bier-Karten oder
Lichl-Geld und dergleichen, so verstehet sich von
selbst, daß diese gemeinschaftliche Schuld vor
der vi vikon erst von der Summe als demv^i-
ä-näo abgezogen werden müsse. Und da auch
diese in dem ciiviciiren nicht gank anigienge,
sondern daran ein und zwey Strichlein fehle¬
ren, oder derer so viel waren, und in roü-wn blie¬
ben, werden mit dem Umschlag der Karlen,
durch gewisse daraus erwählte Blätter umer
der Gesellschaft diejenigen Personen ausge¬
macht, die diese im ersten Fall geben, oder in
dem andern Fall ipch «js einen Gewinst em-
rssiigen solle».

Abnehme», die Sahne oder denN-hän^
der Milch aus den Milch-Geschirren, Mch,
Aesche« oder Milch-Ständern mit dem Ach,,'
Löffel abschöpfen, und m den Rahm-TM
oder Rahm-Ständer giessen: ist von d«
Milch-?!blaffen darinnen zu unterscheide»

daß die Milch bey dem Abnehmen im GeflK
bleibt, uisd nur die Sayae oben «bgenomrae»
wird.

?lbi>ehmcn, ist ein Garten-Terminus, y»)
beißt, das reise Obir und andere Ba«w
Früchte, als : Aepfel, Birnen, Quitten,
Feigen, M-ml-Beere, Holiuuder-Beere»,
von den Bäumen abbrechen oder abpflücke«.
Dieses ist die vornehmste Arbeit des Herbst-
Monats oder Septembers, welche sich H>S
in den Wein - Monat oder Oktober hinein
erstrecket, und eher nicht angefangen werde»
soll, bis das Obst wohl reif odc^ zeitig ist/
denn dieses thut am meisten zur Dauerhaf¬
tigkeit, es gcse-iche darnach gleich i>n neuen
oder vollen , i- abnehmenden oder zuneh¬
menden Monden, nur daß es bey trockene«
Wetter vorgenommen, und das Obst nicht
zerflossen oder zerweife», oder sonst viel
mit Händen betastet, solidem, in lxecie «der
das Lager - Obsr, (welches man, ehe es be¬
reist wird, abnehmen soll) mit dem Stiel
sanft abgebrochen werde: Denn was sei¬
nen Stiel nicht behält, pflegt leicht zu
faulen.

Abnehmen, heißt auch das gewurste Ge¬
treide , so weit es rein ist, aus der Schnm-
Tenns von dem unreinen absondern, und auf
die Seite stessen, dannt dieses, nemlich das
unreine Getreide, nochmalen gewurst, und
gleichfalls reine gemacht werden könne. Die- i
fts Abnehmen geschiehet zu vier, fünf lwd
mehr malen, nachdem der Wind darnach
ist, m'.d das Getreide rein wird. Siehe
Dreschen.

Abnehmen, s. Abseyen.
Abrahams-Äaum. s. Agnus castus.
Abräumen den Tisch, s. Abdecken.

Abraum, Heisset man in einer Haushalt»»?
alles dasjenige, was von einer Sache nach der
daran nerrichieten Arbeit übrig, und zumAb-
oder Wegräumen bleibt, oder zur Haupt-Ka-
ehe nicht mehr gehöret. Siehe Abgang,
Und daher bekommen auch diesen Nahmen d»
kleinen Aeste und Zweige eines gefaM
Baumes, welche nicht m-ters Clafter-od«
Lager-Hol» taugen, und woraus man im
Kleppel'und Reiß-Bündel zu machen ssieM,
Es wird vieses von einigen auch AfterschlaZ
genenner. ...

Abrauin, wird auch von dem GeholtzftU
verstanden, wann nemlich ein gany Mwi
Holl; ausgerottet, abgetrieben und zu M«
aeniacht wird. Es ist aber eine >ede Landes
Obrigkeit weislich daraus bedacht, daß die M

zer zum Nachtheil der so mancherley HaushA
tung und nothdürftigen Feurung, von
dachtsamsn und unordentlichen Haushald
üichl so gar auf dergleichen Weise ve>
werden. Daher denn, vermöge der

k?



29 Abrechliüg A b s a k Absatz Abickied

Ordnung in unser» Sachsilchen banden, wie
auch an andern Orten mehr, solcher Abraum
des Gehöres g.inplick unter,aal rn!d bey
Straft verboten tsi. Siehe Rcut.

^lblcchliug, nennet man die üi ehren und
Stü'Heln von dem auSqedroschenen Getreide,
weiche mit deüi Dre^ch-Flegel abgeschwgen
worden, und sich von den Garben abgerühret
und abgebrochen haben, auch aus der Tenne
bei?in Reine machen mit dem Recken oder Har
ken abgerechet, zusammen gethan, und vor
die Wagen-Rosse, oder auch vor die Kühe ver¬
füttert werden. Die Bauern heisten es e-niger
Orten das Grobe, und von etlichen wird es
auch das Rleins genaiint.

Abrufen, höret uian in den Städten und
auck nunmehrs einiaer Orten auf dein Laude
zur Nachtzeit die ordentlichen angenomme¬nen Wiswter, weiche -«wisse, ihnen vorge¬

schriebene Gassen, Platze undOerrer begehe»,
und darauf Acht haben müssen, das! durch

Feuer, Dieberen, und dergleichen schädlich
Wesen daselbst kein Unglück entstehen, son¬
dern die Einwohner sicher und rnhia sevn
mögen! Da sie denn alle Stunden durch ein
Hern oderRaische einen kaut von sich geben,
unddabe» abrufen, wieviel die Uhr erschlagen,
um damit ihreAachsamc.it anzuzei en. Die¬
ses Abrufen geschiehet von des Abends? oder 10
Uhr, bis des Moraens früh um ?, 4 und; Uhr,'
nachdem die Nacht lang oder kürtz ist.

Abrus, ist ein Sommer-Gewächs, so an-
ietzo bey uns in den Gärten anzutreffei!, vor¬
her» aber aus dem glückseligen Arabien nach
Egypten gebracht worden, woselbst man des¬
sen Früchte zu speisen pfleget, welche dock sehr!
hart zu verdauen; bei) nns aber dienen siez
nur dem Frauenzimmer um etwas damit j
aufzupiiken, und zu Belustigung des Auges:;
Denn es bestehet diese Frucht in einer schönen >
Cvrallen-rothen Erbsen, die an dem Orte, wo
sie an der Schelfe hanget, ein schwarzes Tüpf¬
gen hat. Sonst gleichet dieses hohe Stengel-
Gwächs iu diesem Stück den Türckischm
Bohnen, die Blätter hingegen schliesse» sich
mit der Sonnen Untergang, öffnen sich aber
des Morgens wieder.

Absatteln, oder den Sattel von einem
Reit-oder Zug-Pferde abnehmen. Dieses
soll, wann ein Pferd erhitzt und schwitzend in
den Stall kömmt, nicht sogleich, sondern, wann
es vorhers etwas herum geführet worden, auch
genugsam erkühlet ist, geschehe», heruach-
mals aber das Pferd von dem Knechte sauber
abgewischet, abgerieben uud abgetrocknet, oder
wenigstens mit einer warmen Frieß-Decke bele¬
get werden.

Absay, wird an einem Boden der Ort ge-
nennet, da er in keiner geraden Linie fortgehet,
sondern um eine oder wohl mehr Stuffen erha¬
ben ist; ingleiche» der ordentlich gerade Bo¬
den, wo er zum Erempel in den Garten an den
Wanden und Gangen durch einen Vorzug von
Buchs-Baum oder anderer Einfassung vhnge-
fehreineEUe breitabgeschmt en, und Blumen
«der allerley Stauden-Gewächse dahinein ge-
seyet worden.

Absay, «„ einem Ktiefe!, Schuh, Pan¬
toffel, ist der hintere Theil an selbnen, dadurch
die Ferse des Fusses von dem Erdboden um et¬
was erhöhet wird. Wenn nun dieser nicht gar
zu hoch aemacht wird, lässet es sich auf solchen
lehr bequem und gewiß geben Diese Absätze
werden entweder von starken über einander ae-
pappeten Leder oder von Hol-; ansgeschnitten,
welche lei-te, wenn üe nickt allzuspiki» unten
zugehen, sondern da -ienilick breit sevn, a» den
gemeinen Weibs - Pantoffel» Stamm-Höl¬
zer genenner werden. Die ledernen müssen
v»n qanftcn Stucke», die hvll-ernen anS
Gtawm-Holtze verfertiget sey». Der Bauer
beschlagt sie übrigens der Dauer wegen mir
Zwecken. An manchen Orten hat man guch
a» denen kleinen Stiele!» eiserne Absake,

Absängen oder Absauge!», so anck
ren genennet wird, «st eine Art vo» Pstosfen
oder Pei^ei- der Baume, da ein aejcklachtes
Reis: unzervrschen aus eineunicht weit davon
siebende» geraden Wildling aepfropft, oder
ausgesetzet, und nickt ehe von seinen? Stamme
abgeschnitten wird, bis es sich mit dem wilden
Stamme vereinbaret. Man setzet nemlich
einen Wildling oder wilden Stamm zu einem
fruchtbaren und guten Baum, erwählet von
jedem derselben ein Zweiglcin, schneidet das¬
selbe auf drey oder vier Zoll lang von der
Rinde und von dein Hel^e etwas aus, bis
fast an das Marck, bindet die Ausschnitte
genau zusammen, daß die Rinde aus einan¬
der treffe, verbindet sie mit Hans, und ver¬
wahret sie mit Baum-Wachs und Anbindung
au starcke Stäbe, so werden die zusammen ge¬
bundenen Reisser an einander wachsen. Wenn
solches geschehen, und das Holy an demjeni¬
gen Orte, w? beede Neisser sjch mit einander
vereiniget, etwas dicke worden, so wird erst¬
lich der zahme Zweig von seinem Mutter-
Stamme abgesondert, hernach dem wilden
Stamm (welcher hieraus an einen gelegenen
Ort, wohin man will, versetzet werden kan)
alle übrige Zweige benommen, damit der völ¬
lige Saft zusammen in den aufgesekten zah¬
men Zweig getrieben werde. Dieses Absau¬
gen gehet an, füglichsten bey denen Baum-
lein, so in Kübeln oder Befassen stehe»/ auch
bey einigen Arten Blumen an.Abschälen, s. Schalen der Däume.

Abschäumen, heisser, wenn von deni Äoche
das am Feuer siedende Fleisch von dem sich los
gekochten aufsteigenden Gascht gerei!>iqet,und
dieser vermittelst eines Schaum Lössels, oben
weggenommen wird, daß in der ausgekochten
Brühe weiter nichts von dergleichen zähen
Schaum mehr zu finden.

Abschied geben , Heisset so viel, als einen
Dienst-Boten seiner bis daher geleisteten
Dienste erlassen, und ihn von seiner Unterthä-
nigkeit los geben. Daher wird auch das Zeug¬
niß, so zuweilen von der Herrschaft einem sol¬
chen frey gegebenen ertheilet, niid wegen seines
treuen und redliche» Verhaltens in seinen
Diensten ihm schriftlich ausgestellet wird, ein
Abschied geuennet. Ohne solchen Abschied
soll nach vielen Gesinde-Ordnungen/ das Ge¬

sinde
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finde nicht gemiethet werde». Es wird auch
dieKuiidschafftaenenner. ^onf.Chnrsächsische
neue Gesinde-Ordnung -l. /x. 17?; i-jc. ^ §
7, und Siehe: Rundschassr.

?lb>chiesse>!d, hcisset man diejenige Farbe
an einem Tuch, Zeug, einer Wand und der¬
gleichen, welche keiner sesten Art, sondern in
der Sonne uudLusst ikr erstes Ansehen verlie¬
ret, und immer von T-m zu Tag sich lichter trä¬
get : Dergleichen abschiesseiide Farben sind
Vivler, lvoi'g, schiecht ^-lrmLlin und gemeine ro¬
the Farben, allerley licht-grau, wenn es nicht
gmigsam mit einem bunten Faden !i>sl>ret; in¬
sonderheit aber die sogenannten Topss-Farben-
Die Probe von solchen abschießenden Farben
kan gemacht werden, wenn man dergleichen
Tuch oderLäpgen wohl in Eßig taugt^ darein
ausdrücket, und an der Sonne oderLufft tro¬
cken werden lasset, da sich den» dardey offt
mehr Farbe in dem Eßig als in dem Tuche
liachde-1! finden lasset.

Abschirren, siehe Abgeschirren.
Abschlachten siehe Schlachten.
Abschlage», heißt entweder die Eicheln,

Nüsse :c. welche zur Herbst-Zeit nicht von sich
selbst von wren Bäume» fallen, vollenos mit¬
telst eines Steckens oder Stange herabbrmge»;
oder es wird auch das Wort

Abschlagen, von Verringerung des Prei¬
ses einer aewisse» Waare gesagt: ^um Ex. das
Aorn hat abgeschlagen.

Abschlagen, decheii die Köhler, wenn sie in
einem angezündeten Meuler die untern Pläke
zumachen, und sodenn eine gver Hand um und
um niederstechen. Wo es aber so starck in Feuer
gehet, da giebt man keine Stiche, sondern
machet es gany feste zu, damit der Meuler
gleich mederkohie. Siehe Rodle.

Abschlagen das Nasser, heißt, wann um
eines Mahl- ober andern Wasser-Baues wil¬
len^ oder sonst anderer trifftiger Ursachen hal¬
ber, einem Bach oder Fluß-Wasser sein or¬
dentlicher Laufs nicht gelassen, sondern das¬
selbe vermittelst Auszishung verSchuy-Breter
eines Wehres oder Verfertigung eines Dam¬
mes mW Durchstiches einen andern Weg zu
nehmen gezwungen wird, damit es an demje¬
nigen Ort, wo man es wegen eines vorhaben¬
den Baues, oder aber anderer Ursache halben
nicht gebraucht , keine Verhinderung verur¬
sachen woge. Es muß solches Abschlagen ei¬
nes Baches oder Flusses eine zeitlang vorher»
denen iiächstgeleqenen Obern - und Untem-

'Müllern, als auch deren Herrschafften und
Imihabcr» der wilden Fischerei? zur dien¬
lichen Nachricht kund gethan werden, damit
sich selbige sowohl wegen des Vorrath-Mah¬
lens, als des Fische,is, und sonsten darnach
richten können-

Abschlagen, (den Mist) heißt, den auf
das Feld zur Dünmmg geführten Mist von dem
Mist-Wagen, vermittelst des Mist-Haackens,
ausdas Stücke, so gedünget werden >ol>, herab
ziehen, und in ordentliche Haussen abladen.

Abschlagen, wird auch von dem Hirschen
und Rehe-Bvck gchgc, wenn sie die rauhe

Abschneide» Absencken

Haut von ihren Gehörnen, nachdem diesel¬
ben wieder verecket find, an aewissen Bäumen
abschlagen und reinige». Siehe Schlage».

Abschneiden, ist eine aenieineVerrichtum
! der Köche, da sie allerlei, Feder-Vieh, als Tau¬

ben, Huner, Endten Gänse u. s. f. mit dein
Küchen-Messer oder sonst todten, welches am
mancherley Art voraenommen wird, z- E. dei>
Tauben werden die Köpffe umgedrehet und ab¬

gerissen, die Huner schneiden sie in dieGuriiel
oder Kehle, deu Endten hacken sie die Köpffe
ab, die Gänse aber, nachdem man ihnen das
Genicke von den kleinen Federn entblösset,
und solche ausgcraufft, werden in dasselbe tieff
hinein Mochen.

Abschrecken, heißt des Nachts das Wild-
pret vom Feld ins Gehölfte jagen, damit es
nicht aus dem GeHage und in andere Refieren
gehe.

Abschreiten, ist bey der Iäaerey, nach der
Länge der Tucher die Orte oder Staliungen ab¬
messe», ober durch Schreiten erfahren, wie
viele Gckritcc von einem Orte zum andern nach
derLänae der Tücher seyen.

Abschroten, sagt man eines Theils, von
Qvelle», wenn sie versehet, oder in fernerm
Lauff, den sie ihrer Lage nach eigentlich qenoni-
men hatten, gehindert werde»: andern Theils
wird dieses Wort auch gebraucht, so man von
einem grossen Stück Holi? oder Steine durch
darzu geschickte Instrument, dergleichen
Schrot Sage, Meifsel und Schlägel, ein
kleines Stucke absondert.

Abschuß, wird von dem Wasser gesagt,wenn
es gehling über eine gar schieffliegende Fläche
in eine Tieffe fällt, z.E. von einein Dach aus
den Erdboden, oder von einem Berge in den
daran liegenden Thal. So wird auch diejenige
Fläche abschüfilg genennet, welche mir einem
Ende weit tieffer liegt als mit dem andern, so
daß dasjenige, welches auf ihr gebracht wird,
ob es gleich keine fiüßige Materie oder runder
Corper, dennoch vor sich und ohne Zuthuung
einer andern Hülffe, darüber herab lauften oder
herunter rutfchen muß.

Absencken, wird diejenige Art und Weise
genemiet, »ach der man gewisse Bäume und
Gewächse, z. E. Citronen-Bäume, Wein-
Aöcke, Nelcke» zc. zu vermehre» und fortzu-
vsianken pfleget. Da man nemlich erfunden,
daß die Augen oder Knospen an den Bäumen
und andern Gewächse» mit einer Wurhel verse¬
hen seyn, welche soden» nicht nur heraus wach¬
se», i» der Erde ausschlagen uud dem Auge da¬
durch mehrere Nahrung zuführen, wenn siein
der Erde solcher Gestalt auslauffen können,
sondern auch dasjenige, was im Kleinen in el-
neni solche» Keimen oder Auge enthalte» ist,
heraus treiben, und in das Grosse wachsend
machen, wie solches Herr Hofrath wolffzuerst
entdecket; Also wird das Absencken verricht
tet, wenn der Theil der Pflamze, darinnen die
Wurstel des Auges oder Knospens enthalte»
und verborgen lieget, unter die Erde, »dtt
wenigstens an luckere Erbe dergestalt gebracht
w'lw, d.aß mehrgeyachre verborg-üe WurP

j dar»^
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darin^-'n auSwachsen und ihre besondere Nah- Gersten-Schrot gegeben, die Siede damit ge.
ru'iz aus der Erde erlangen möge. Dieses aber
Met sich nur vornehmen, wodiePflantzenan
dem Orte des Auges noch weich und grüne, daß
die Wurkel auch durchbrechen kan, denn wo
die Rinden oder Schale hart, da gehet auch das
Absenckei! nicht au. Wiewohl Herr
jn seinem Versuch der Vermek-
runn alierDäume, GlaudenundDIuinen-
Gewächs, §' 160 s- üz>z. einen Handgriff
anweiset, dadurch d«s Abse-icken auch bev
allen Arten der Baume in dasWcrckzu richten.
Es hat auch^lr. i^znvn eine besondere Art des
Absmckens gewiesen, wovon und andern Vor¬
schlägen im Wohlerf. Vöhm und
Oesterr, 5)aushalter ?- 547 nachzusehen.
Siebe Einlegen.

Abseven, heijiet, wenn man das über Asche,
wie bey den Seiffensiedern, oder über eine
andere Maierie, die ebenfalls klar, staubig
oder sonst nur tk^ilhafftig, gegossene Wasser
gemächlich ablausten lässet, so dsß solches einige
Zeit darüber gestandene Wasser immer sein
klar bleibt, und nicht durch Anstössen und Rüt¬
teln dssGefässes etwa» tn'be gemachet wird.
So xsieget man auch die bey der aeronnenen
Milch oder dem Quarck annvch sich findende
wafferige Materie, so das Molcken genennet
w?rd, davon abzu^eyen, indem man den
Luarck in einen spikig zugeschnittenen anfge-
hgngenen leinwandnen Sack schüttet, und
dadurch das Molcken in ein darunter gesetz¬
tes Gesäß ab'auffen lässet.

Abscye-Fcrckel, siehe Ferckel.
Zibseye-Ralb, ist ein Kalb, welches man

ansziehm will, und, wenn es vier bis sünff
Wocken an der Mutter gesäuget, sodann in
einen besondern Stall thut und abgewohnet.
Hierzu soll ejne Haus - Mutter die Kälber,
welche fein breite Kvpffe und breite Bäuche
haben, von denen besten Kühen,, die viel
Müch geben , und fein lanqseirig sind, neh¬
men und absetzen, damit sie allezeit bey gu¬
ten! Vieh bleibe, und nicht davon abkomme.
Was gar späte abgewöhnet wird, und so jung
den Sommer erreichet, kan den Sommer
wenig bey der Weide gedeyen, weil sie von
den Fliegen und Mücken zu solcher Zeit sehr
geplaget und abgemattet werden; Hingegen
haben die Fruhe-Kälber, so den Winter über

menget, und des Taaes dreymal davon ge¬
futtert: nemlich des Morgens frühe wird ih¬
nen auf zweymahl Siedet mit Haber-oder
Gersten-Schrot gemenget, vorgescyüttet, und
denn zum dritten gut Grummet, oder wer es
hat, schon blätterigt Heu (denn verschleimt
Heu oder dergleichen Grummet können sie
viel weniger, als ander V eh vertragen, und
sterben wohl öffters gar davon) vorgeleget, und
werden sodann mit warmem reinen Wasser,
so mit Schrot, Kleyen oder sonsten mit etwas
angemenget ist, getrancket. Etliche reiben
ihnen ein wenig Brot mit unter die Siede,
und bestreuen sie mit kleinem Salk, so ihnen
dann sehr gut ist. Au Mittage giebt man ih¬
nen wiederum zwey solche Futter, leget ihnen
Heu oder Grummet ein, und täncket sie.
Auf den Abend wird ihnen solcke gemachte
Siede abermahl gedoppelt eingeschüttet,Grum¬
met vorgeleget, und eben sieaufobbes.,gteArt
geträncket. Man mag ihnen auch dann und
wann Stein-Saltz zu lecken geben- Um Wal-
xurgis (Philipp! Jacobi) treibet man an ei¬
nigen Orten die Abseye-Kälber auf die Weide,
und giebt ihnen darzu die besten Dlcktze ein;
doch weil sie von dem jungen Grase gar
leicht erkrancken, und den Durchsall bekom¬
men/ so läßt man sie lieber bis um lohan-
nis zu Hause, und wirfft ihnen indessen et¬
was von gutem Grase bey ihrem andern Fut¬
ter vor. An manchen Orten aber werden sol¬
che junge Kälber das erste Jahr gar nicht auf
die Weide gelassen, sondern zu Hause gefüt¬
tert. Die Absetze - Kälber soll man in ihrem
Stalle also anhängen, daß sie einander nicht
ablecken können, denn sie thun es gar gerne/
und schlucken dabey viel Haare ein, welche
sich in dem Magen fest Zusammen ballen, daß
öffters gantze Kugeln daraus werden, die ih¬
nen hernachinchls am Zunehmen sehr hin¬
derlich.

Abseyen, heißt, ein Kalb, so man aufzie¬
hen will, wann es vier bis 5 Wochen alt, von
der Kuh abgewöhnen. Dieses geschiehet gern«
an einem hellen Tage und im vollen Monde.
Wird sonsten auch abbinden/ abnehmen/
ode? abspänen genannt.

Absiyen, nennet man, wenn entweder ie-

sich beym Kutter erstrecket,' und zu Kräfften mand jeme von der Obrigkeit ihm zuerkannte
gekommen, gar einen bessern Vorsprung zum! Geld.«träfe nicht baar erlegen k.ui, ^und da-
Wachsen, als die gar späten. Daher erwäh-! dieielbe zu bezahlen, eine Zeit Ar-
lel man gemeiniglich diejenigen, so um Licht- i r.est hatten und im Gefängniß bleiben muß;
meß bis in die Fastnacht jung werden, diese
sollen die besten Milch-Kühe abgeben. Ein
mehrers ist unten von dem Wort Ralb nach¬
zulesen. Die Fütterung derer Abfetz-Kälber
betreffend, soll man dieselben, weil sie noch

Oder da einer dem andern Geld vorstrecket,
und der Darleiher indessen eine Wohnung oder
gantzes Gut von seinem Schuldner eingeräumt
bekommen, davor er jährlich inr-r-ilen und
auch wohl etwas von dem geliehenen (^rzl

an denen Muttern saugen, bereits essen ler- st" des unter ihnen ausgemachten Zinses
nen, zu welchem Ende man ihnen immer ein Aund lolcher Ge-
wenig von Haber und Heu vorlegen muß.
Nachmahlen, wenn sie abgeseket worden, so
wird ihnen von gutem Gerste« - Stroh gar
kleine Siede geschnitten, (so man aber Haber-
Spreu haben kan, ist dieses besser) und aufcin

statt seines Freundes Schuld absitzet / und
sich wiederum also bezahlt machet-

Abspannen, siehe Ausspannen.
Abspannen, Heisset auch die heimliche Die-

berey unter den gemeinen Leuten, da einer
KM>dieWochen etiv«i,ch,eMtzeHgher-»der des andern ftin Vieh mit Locken, Komm

veconom. Usxic. B U!ld



und Weqfangen hinterlistig :u rauben und xu
en?aenden suchet, wenn dieses geschehen, ent¬
weder clnixerret uns sciilei! Nützen daraus zie-
her, eder wer,! gar iiis Geld setzt und Verkaufs:.
Dcrgluchen wird ani nieisten vorgenommen
mit dem Feder-Vieh, und mitcr diesem ;u-
förderst mir den Tauben, als weiche sich am
leichtesten, wen» sie nicht wohl in acht ge-
nowmen werden, weggswohnen und abspan¬
nen lassen. So wird auch dieses Wort ge¬
braucht von der gottlosen Art, wenn einer
des andern sein Gebilde zum Ungehcrsam ge¬
gen seine Herrschisst verleitet, und durch al¬
lerley Versprechungen in seine eigene oder an¬
dere Dienste zu ziehen veranlasset.Abjpanen, siehe Abseyen.

Absprung, nennen die Jäger, wann der
Ha^e aus seiner ordentlichel^Fährte wieder ein
Stücke -LZeqs zurücke gegangen, (welches eine«
^vledergang gethan heißt) uns alsdann da¬
von auf die Seite abgesprungen, sslglich
dadurch einen Ansang zu einer neuen Fährte
xeniacht. Die Hasen thun deraleichen Ab¬
sprühe zwez, drey und mehrere, wann sie
vom Felde wieder nach demHolke hinein ge¬
hen , um daöurch denen Hunden den Geruch
zu verkam, und die Spar zu benehmen, da¬
mit sie von dkiisnselben nicht so leichte gefun¬
den und aufgejagt werden komwn, sondern
dcsto gesicherter in ihrem Lager verbleiben
Nw-MI.

Abspulen , braucht man in Gold - und
Stibei - ^>un»s.iüurxn oder Spinnereyen, so¬
wohl als bey dem Kleppeln, Lein- und Woll-

F. i. , Quartier, Beete und dergleichen
anlegen und eintheilen wollen.

Abstecken, saqt man ebenf'M, an siat ab¬
seyen oder abgewöhnen, wann manvonde<
neu Ferckeln redet, die man nicht mehr a»
ihrer Mutter säugen lässet.

Abstehen, heißt bey den Fischen so viel »u
Sterben. Es geschiehet solches bald aus natür¬
lichen bald aus zufälligen Ursachen,theils nbu-
haupt bey allen Fischen, theils bey dieser ««>
jener Art von Fischen.Wenn dieTeiche verödet,
da man sie alie 8 Jahr erst beseüet, und nie¬
mahls ruhen iässer, wenn man ihnen keine
Lusst, da die Teiche sehr zugefroren sind,
machet, nnd wenn das W.rsser sau! und nicht
mit frischem Wasser vermische! wird, pflegen
die Fische, sonderlich dieKarpen auf- und ab¬
zugehen, Es lassen sich alsdenn etliche Tage
zuvor grosse schwartze breite Käfer sehen. Als¬
denn soigen die Hechte und Perschiinee, kar-
nach die Karpen. Und alsdenn ist kein bes¬
ser Mittel, als sie aufzusangni und ei'ia in
frisches Wssser zu bringen- Man hat zwar
vieleÄarpen-k>-c>-pr<-; Al-ein sie helssen nicht.
Frisch Wasser ist das beste. Einige Fisch
können auch das Schiessen in das Wasser Nicht
vertragen. Ihr» Koni Uiche Majestät in Pole«
und Edurf-Durchl. zu Sachsen, ^uxuüus u
hochstieligen Andenckens ergoi^ten sich einst-
mahlen zu Augustusburg auf dem dasiaeil
Teiche, worinnen rothe Nervlinge stuiideii,
mit Schiessen, und schössen einige dieser K-

I sche. Daranf stunden die andern alle ab,

webere.) und dergleichen. Es bedeutet die Art, j daß man den Teich von neuem damit besekeii
da ein aufgewundener Faden von seinem'""'^"
Knaul, Rolle oder Spuhle aus einen Kleppel
ander kleines Aoilgen und dergleichen, so viel
deßen nöthig, mit einer Behendigkeit abge¬
wunden wird. Es geschiehet dieses gemeinig¬
lich vermittelst einer kleinen hsltzernen Ma¬
schine, die aus einem an einer etwas langen
Welle gedeckten Schwung-Rädgeii bestehet,
au deren Ende des langen Theiles ein etwas I
starcker spitziger Drat hervor sehet, daran
man den Kleppel oder das Nötigen, darauf
der Faden zu winden, fest anstecken kan.
Wenn nun mit der flachen Hand der auf den
Tisch vor sich gestellten Maschine ihre lange
Welle herum getrieben wird, und das daran
befindliche Schwung-Rädgen dessen Lauff be¬
ständig befördert; So lässet sich in kurker
Zeit von e ncr Spuhle, die ebenfalls an ei¬
nem Drat oder Spindel beweglich, vieles ab¬
winden oder adspuhlen.

Abstechen, ist ein Schlächter-
wenn iieniilch ein Fleischer das Mast-Vieh,
ais Sch veine, Schaffe, Zieaen, Kälber
u. s. f. mit dem Schlacht- Messer umbringet
und nach diesein gehörig ausschlachtet-

Abwerten, wird von Formirun.! deS Lauf¬
see dey einem Iawn gesagt, wie weit der¬
selbe gehen soll; Da denn etliche Heffteb ein¬
geschlagen werden, wornach man die Tücher
aufstellet.

Abstecken, geschiehet auch von den Gart-
uem niil Schnuten und pf.ueu, wann sieeme

müssen.

Abstehen, ode'

Absterben der Bäume ist, wann solche Al¬
ters halben, oder durch eine Kranckdeit oder
aber durch einen andern schädlichen Zufall ih¬
ren natürlichen Sassc und benothigteFeuchtig-
keit verlieren, Wipssei-dürre werden, und
entweder nach und nach ober auf einmahl
verdorren. WenN dieses in jungem und wohl-
bestaiidenem Holye, und nicht Alters hal¬
ber geschiehet,' auch gantze Flecken damit an-
aestecket werden, sv wird es als eine Walb-
Senche angesehen, und die Darre geneimet-
Siehe Darre.

Abstreissen, heißt bey denen Raub-Thie¬
ren, als Wolssen, Luchsen, wilden Kaneii,
Füchsen, Dachsen, Mardern, Iltissen, Fisch-
Ottern :e- ingleichen denen Hasen, die Haut,
oder, nach Weydmännischer Redens - Art,
den Balg abziehen- Und obwohl der Bär
auch ein Raub-Thier ist, so hat doch derselbe
darinnen etwas besonderes, daß seine H-ui
nicht Balg, sondern Haut genennet, a»H
der/elbe nicht g-sire-ffr, sondern ausgesciMt
und vor zerwirckr achalten wird, weil der
Jäger ihn, seines Fettes halber, gainz zu zer¬
legen >ind zu zerwircken pfleget.

Abstreifen, wird auch gebraucht von de«
Aal, wenn ihm, nach einiger Leute Gewohn¬
heit , die Haut abgezogen wird. '
A.'l.

Abstcl-
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?ll,stricke» eine^kadcl, siehe Stricken und

^Zlbtaüschcn, eine Waare, geschiehet zuwei¬
len, wenn man etwas ihm nicht anständiges
qe'een ein anders angenehmerS inidi-ui'barers
wechselt/ und entweder noch etwa'.' Geld dar-

^auf heraus bekommt, oder selbst noch zugiebt
oder uieieieh mit einander aufhebe.r. Weil
bey deraleichen Verandcruiig gar leicht eine
Vervsrri^lwng vorzugehen pflsget, so hat sich
darben in diesen- AM ein jeder bedachtsam
auszuführen, will er nicht Einbuße oder gar
Sch'dm leiden.Abtragen , von der Tenne, sagt man,

wenn die Drescher das ausaedroschene Ge.
traide, nach beschcheneni Aufheben , von der
Seee-ni - Tenne in Sacken ans die Böden
tränen, und daselbst behoriger Orten auf-
schütten- , .Abtragen, den Le>t-Hund, wenn man

denselben auf der Fährte aenngsam gearbeitet
h>,l, auf oder unter die Arme nehmen, und
von derssäbrte etwa zehen oder mehr Schritte
seitmrtS fein gemächlich tragen, und aus die
Erde niedersetzen. Solches Abtragen hat
diesen Nutzen, daß der Hund, wenn er nie-
der'elassen wird, nicht weiß, wo er die
Fährte verlassen, dahero wieder munter hin¬
aus schiesset, und Lust zum Suchen bekommt:
Wenn man ihn aber ie^es mahl mit ^dem
Hänae-Seil nach der Arbeit von der Fahrte
weaschleppen, und mit Gewalt abziehen wvlte,
so wurde derselbe dadurch nur verdrossen, und
endlich g-r zu Schanden gemacht und verder¬
bet werden.

Abtreiben, ist ein Forst-Terminus, und
heißt so viel als Abholtzen. Siehe Ab-
holizcn.

Abtrennen, heißt, wenn man zwey an
oder auf einander genehete Sachen mir der
Scheere, oder einem zarten Trenn-Messer
wieder von einander löset: Also werden in¬
sonderheit alle saubere Spitzen von der Wa¬
sche abgetrennet, wenn man willens ist die¬
selbe waschen, und wiederum aufstechen zu
lassen.

Abmessen, Abtröpsscn, wird insonder¬
heit von dem Fette eines Bratens gesagt,
wenn dieser mit dem Spiesse am Feuer uin-
getneben wird, und das Fett von der Hitze
auszebraten, in die darunter gesetzte Brat-
Psanne herab trepsset. Dieses Fett und son¬
derlich von den Gänsen pfleget eine rathsame
Haushälterin fleißig zu sammlen, und andere
gekochte Speisen damit anzumachen, währen¬
der Zeit aber, als der Braten am Feuer uni-
läufft, wird selbiger mit dem abtriessenden
Fett fleißig begossen.

Abtritt, Häusgen, heimlich Gemach,
8-cr-r. ist der einem ieden nicht unbekannte
und hvchst-nothmendige Ort bey einer Haus¬
haltung, dahin der Mensch seinen Leib zu er¬
leichtern Abtritt nehmen kan. Wie solcher
bequem anzulegen, und was sonst darbey in
acht zu nehmen, daß ersieh insonderheit durch
seinen übel» Geruch nicht vmathe, davon ist

des v.!vUi?r V!i.nc>la durch Sturm übersetzet
20! nachzulesen.

Abwägen, entweder eine Wa^re gegen ein
angenommenes Gewicht von aewisser Schwere/
oder es heißt mir der Wasser-Waage die itc>-

- Liiue oder Schnur-gleiche Ebene ei¬
ner Gegend, den Hing eines i>-rd>'eichs, und
den Fall ober Gefalle eines Flusses suchen;
oder >o viel M messen , um wie viel eilt
^heil des Wägers oder der 'Erden hsner sey,
a.S der andere; das ist: »m wie viel er von
dem Mittel-Punct derErden Wetter wegstehe,
als der andere. Siehe tNatiiem, i.cr.^vas-
serwä«n. ir. Gewicht, wage im i.ex. »ark.
und hier.

Abwäschen, die Leiche, ist insgemein eine
Verrichtung derjenigen Wärterin, so die ver¬
storbene Perlon in ihrer Kranckheit gepfleget,
und ihr an die Hand gegangen, da sieden»
nach dem Ableben, und ehe der Todte aufs
Bret geleget wird, ihn sauber und rein wascht,
auch weider Corper noch warm, und'sich
biegen lässet, ihm von neuem weisse Wasche
anziehet.

Äbweiffe» , heißt, den an einem Rade
oder Rocken gewonnenen Garn-Faden, in-
gleichen den gemachten Zwirn von der
Spule oder Spindel über eine darzn be¬
sonders verfertigte Weisse ziehen, und sel¬
bigen in gewisse Gebinde vermittelst eines
darzwiichen geschlagenen Fadens bringen,
bis dererselben Anzahl einen vollen Gtrehn
ausmachen^

Abwerten, sagt man von den Hirsche»
und Rehe-Bocken, wann sie ihre Gehörne
oder Gewe»h abflössen. Siehe Gehörne.

Abwerffei,, heißt bey der Jagerey die Tu¬
cher und Garn, nach Vollendung des Jagens
wieder abnehmen, und gehörig zusammen
machen.

Abwcrffen, wird auch von dem Ertrag ei¬
nes Gutes oder Gewerbes gesagt, wie viel
nemlich, nach Abzug der Herrschafftliche»
Steuern, und anderer beym Gute oder dem
Gewerbe nothwendiger Unkosten und Aus¬
gaben, nvch an Nutzen nerm übrig bleibet,
darzu Gewinn - und'Verlust-Anschlage ge¬
höret!.

Abwinden, geschiehet, wenn ein über eine
Welle gewickeltes Seil, wie bey den Auszü¬
gen, herab gelassen wird, inglejchen so der
Strick am Braten-Wender, so bey dem Aus¬
ziehen um die Welle gewunden worden, ver¬
mittelst derer Gewichte nach und nach herun¬
ter gezogen wird; So pflegt man auch osst
einen grossen Knaul Garn, Zwirn und der¬
gleichen abzuwinden und zum bequemen Ge¬
brauch in unterschiedene kleine Knauler zu ver¬
theilen-

Abwüryen, wird von den Speisen gesagt,
wenn nach/iner ieden Art der Koch daS be¬
hörige Gewürtze in gewisser Maasse, und nach
erfordernden Umständen daran wirfst, und
zum Theil mit kochen lässet, oder erstlich bey
dem Anrichte» darüber streut. Siehe Ge-
wurye.

Abzapf-
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?ld;apffen. nennet man, wenn Bier,"Ko7
send und dergleichen Geträncke aus einem
grossen Gesäß i-> kleine abgezogen werden;
Oder so man das auf eine gewisse Sache ge¬
gossene und einige Zeit darüber achgndene
Wasser, indem man den Zapffei! in vem Be¬
fasse ziehet, wieder davon ablausten lässet-
Des Letzteren bedienen sich insonderheit an
einiaen Orten die Wäscherinnen/ wen» sie die
Wasche laufen, davon dieses Wort weitere
Nachricht geben wird.

Abzäumen, heißt, wenn dem Pferde der
Zaum abgenommen, und dagegen die Halss-
ter angeleget wird-

Abzehenden, heißt, den Zehenden von de-
mn Feld-Früchten vor deren Einführung dem¬
jenigen, so er gebühret, z. E. denen Schnit¬
tern , so das Getreyde nm den Zehenden ab¬
gebracht, Priestern, Herrschassten:c, nach
ab-ezehlten Schocken, Mandeln und Gar¬
ben , zutheilen und anweisen. Siehe Ze¬
hend.

Abkehle», ist eine Verrichtung, da man
emweder im Felde die aufgebundene Garben
abzel-iet, und in Mandeln setzet/ oder her-
nach die aus unterschiedenen umher liegenden
Feldern aufgesetzte Mandeln nach Schocken
abzehlet; Oder da eine sorgfältige Haus-Mut¬
ter ihren Vsrrath von Früchten und man¬
cherley EZ- Waaren durchwehtet, und zu ih¬
rer Nachricht fleißig aufschreibet, was von
dergleichen vorhanden.

Abziehen den wem, oderAblassen, heißt
den Wein, nach der Zeit, da der Most völlig
ausaerobet, und seinen Schaum verworffen,
von'einem Faß in das andere ziehen, wenn
selbiges wohl gereiniget ist, damit er reiner
und geistiger werde: Denn der Wein, wenn
er von seinen Hefen gesondert wird, machet
nicht nur eine bessere und lautere Mutter,
und hält sich besser und standhaffter, sondern
wird auch auf den folgenden Frühling viel
klärer, als wenn er auf seinen ersten Hefen
liegen geblieben wäre: gestalten er sonst, wenn
diese dick und rauh sind, gar leichte seinen
natürlichen Geschmack verlieren, und dafür
einen rauhen verdrießlichen Geschmack von
den Hefen annehmen würde. Man pfleget
ober nicht alleine die jungen Weine, sondern
auch die alten, wen» sie entweder schwach
werden wollen, oder etwas aus dem Fasse ge-

zavffet worden, und zwar die schwachen oder
gar krancken Weine im Winter, die starcken
aber im Frühling abzuziehen oder abzulas¬
sen, und ihnen dabey ihren behörigeu Ein¬
schlag zu geben- Siehe Einschlag. Auch
ziehet man gerne schlechten Wein auf ein
Faß, wo guter Rheiiu oder Frany-Wein dar¬
auf gewesen, und verbessert ihn dadurch.
Uiberhaurt aber muß man keinen Wein auf
neue Fässer abziehen. Siehe wein-

Abziehen, des BranteweinS, geschiehet,
wann man den sogenannten gemeinen, und
nur einmahl von dem Brenn-Zeug herüber
gelaussenen schlechten Brantewein vermittelst
des Mich - Zeugö nvch einmahl ^liiliiret
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oder herüber ziehet, damit er stärckerT^d
in seiner Tugend und Wirckunz kräfftiger
werde. Siehe Brantewein und Abzieh-
Zeug.

Abziehen , nennet man, wenn Knechte
oder Mägde nach ihrer verflossenen DienZ-
Zeit, und der vorhergehenden Aufsage aus ih¬
rer Herrschafften Diensten ziehen, und in ei¬
nes andern sich hinwiederum begeben, da sie
denn kurtz vorher» alles dasjenige, was sie
wahrend ihrer Dienst-Jahre unter ihren Hän¬
den und Aussicht gehabt treulich und von Stuck
zu Stuck ordentlich und rein übergeben sol¬
len.

Abziehen, bedeutet endlich auch so viel als
den Balg, das Fell oder die Haut von einem
geschlachteten Vieh, das man verspeisen will,
abstreiffen oder herunter ziehen. So pflegt
man auch allerley Geflügel die Haut abzu¬
lesen, und solche, indem die Federn daran
gelassen worden, behutsam wieder zusammen
zu nehen , und mit Reh - Haaren auszu-
stovffen.Abziehe,, ein Gewicht, siehe Archen.

Abzich-Zeug, das ist dasjenige Zeug, wo¬
mit man den Brantewein abzuziehen pflegt,
bestehet in einer kleinen küpffernen, und in¬
wendig wohl-verzinneten Blase, mit deralei-
chen Helm oder Blasen - Hut, weicher mit
einer küpffernen Rohre versehen ist; Dazu
gehöret noch eine längere ebenfalls kupffeine
Rohre, die man quer durch em Faß, und
an die obere Röhre des Blasen - Huts derge¬
stalt flösset, daß sie genau in einander pas¬
sen- Das Faß wird an beeden Seiten, W
die Röhre durchgehet, wohl vermacht, und,
wann sowohl dasselbe mit kaltem Wasser, als
die Blase mit demjenigen, was abgezogen
werden soll, angefüllet ist, unter dem un¬
tern Theil der durch gedachtes Faß gehende»
Röhre ein K-cipienre oder Fürsek-Glas mit
einem langen Hals und weiten Bauch gestel-
let, damit der abgezogene Brantwein oder
Spiriruz darein trieffen kan.

Abzug, siehe Strehn Gar».

Abzüge, werden diejenigen Gräben aelien-
i:et, so man an wässerigen Orten, und vor-
nemlich sumpfigen Wiesen zu machen pfleget,
um die allzu überflüßige Feuchtigkeit von
selbigen abzuziehen, und ihnen diese zu beneh¬
men. Dieses ist das beste Mittel, nasse Wie¬
sen trocken und fruchtbar zu machen, immas-
sen diejenigen, so vorher» sauer Futter,
Schilff, oder gar Moos getragen, in wem- l
gcr Zeit hernach, als gedachte Abzüge ^dar¬
ein gemacht, und sie ein wenig uberdunget.
worden, das schmackhaffteste GraS geben.
Es sollen aber solche Abzüge von rcchtsive-
gen auch ihren Ablauff haben, wenn man
guten Nutzen davon genießen will,^ Ms»
kan auf diese Weise ganye grosse Bruche tro¬
cken, zu Felde und Wiesen machen, ja ver¬
mittelst derer Canckle und des Wassers Ab¬
fluß Mühlen-Wercke dabey anlegen.
der Marck hat man vor einigen Jahren eme»
grosse» viitrin eines svkhen Bruches zu emem
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etliche tooo Neichsrhaler Pacht tra-

ae-iden Land-Gute gemachet. Es wird auch
gebraucht, wenn inan das Wasser von denen
Teichen abziehet, welches aus vielerlei) Ur-
fachen bey der zahmen Fischerey geich-ehet-

^ Siehe Terch.
Adlige, in den Wei>!bcrgeil, sind diejenl-

in' aei, Enden an W.instscken, welche etwa nur
i», d,> eine halbe Elle tief in die Erde, und also bey
- W- weitem nicht fv tief als die Sencker eingele-

«et werden, so daß ihre äusserste Spike mit
höchstens 4 Augen über den Erdboden

Vlis hervor zu stehen kommt, davon mehr unter
dem Wort Sencker gehandelt wird. Sie

dlW mrden auch Ableitet genennet.
«»»«'! Aceis. heißt überhiupr derjenige Zoll, der
Hit auf gewisse Waaren bey der Einfuhr in ein
G-f, Land geleaet ist; Ingleichen die Auflage, «o

W ii von denen vicr»a>!en, und was man fönst
ürn di taglich coaium'ret, ohne Unterscheid der Per-
ch» ftn abgegeben werden muß: Im ersten Fall
« « wird sie die Land? im andern aber die L»n-

s^miivns - /Vccise genennet. Bey dieser wird
ichi, tillig in Ansehung derer Sachen oder Waa-

ren eine Proportion gehalten, dergestalt, daß
diejenigen Stucke, die nur zur Wollust und

» lliberfluß dienen, mit höherem Zoll beleget
lterck seyn, als dieienigen, welche der Arme jvwohl
i,. als der Reiche unumgänglich zu jeinem durff-

tigen Unterhalt vonnöthen hat. Eigentlich
zwar ist Accis kein Zoll, sondern eine Art

^ ^ der Abgabe, welche einheimische so wohl als
«ji^ auswärtige von auswärtigen und einlan-
^,,7 difchen Waaren bey dem Verkehr erle-.

" gen müssen, nachdem man die alte Art
der Steuern nicht füglich auf bewegliche

«M Güter legen können, diese aber bey zuneh-
inendem iN-wuülöwr- und Lll-nmercien-Weseli

A? in Teutschland billig auch von denen, die un-

>« ter des Landes SKutz damit gewinnen, ver-
geben werden mußten, daher er auch an eini-
gen Orten nur in denen Städten eingeführet,

» dMgen aber daselbst die Steuer von denen
-»» Häusern abgeschaffet ist. Man c°nk, Hofrath

0 Zinckens Grundriß der Cameral-Wissen-
schafflen 11Theil §. 707

giM Ackeley, sieheAgeley.
Achs-Hleche, sind diejenigen Schie»-Ei-

e, M >^1, weiche zu Verstärckung der Achsen an die-
>! selbigen genagelt werden, und befindet sich an

, Mi enwr ieden sowohl oberhalb derselben, als auch
unten ein dergleichen Eisen, wovon das unter-

' ste hliiten mit einem eisernen Rincken gefasset,
und an das Schal-Stücke befestiget wird. Sie
dienen, daß die Achse von der Nabe des Rades
nicht abgenutzet werde, und nnmer einerleyA .Rundung behalte, daher ein sorgfältiger

^ .F Wirt wohl Acht hat, daß, wenn durch lange»
^ Gebrauch ein Achs-Blech, und sonderlich das
Ä o- abgenutzet und durchgeschlif-

^ fen, sogleich ein neues aufgeleget werde, indem
s,soüst der Achse kein geringerSchade dadurch zu-

wachsen kan.
,, Ach>en, Axen, werden die beeden Stücken

' Holtz genennt, worauf die Obertheile oder das
^ > Gestelle eines Wagens gebauet, und um deren

M ^^^"ke Enden die Räder im Fahren sich bewe-
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gen und herumlauffen- Ein Rüst - oder
Bauer-Wagen hat deren zwo: uemlich die
Hinter-Achse uiit einem Schnabel, und die
Vsrder-Achse mit zween Armen; eine Karre
aber hat nur eine Achse. Man hat auch
eiserne Achsen, welche aber nur an leichten
Jeugen, als Pflügen, c.irrioien oder Lk.iil-5
rouisnr-5, item an Reise-Kutschen angebracht
werden können.

Achsel-FleckgenAchscl-StvckFen, neunet
man an denen Oder- nnö Unter-Hemden die¬
jenigen schmalen, von beyden Seilen wohl ein¬
geschlagene, und also zweysach üb:r einander
liegende Slreiffen, die sich von dem Bunde am
HalS bis an des Ermels Ansang erstrecken. Von
den Mtherinnen werden sie insgemein aufge¬
steppet, und zuweilen noch über diese oben am
Bunde ein anderes besonderes Stück, so in
Form eines Hewes oder auch nur dreyeckig ge¬
schnitten, angeiiehet, um der Festigkeit wil¬
len; Wie denn in dergleichen Absicht die Ach¬
sel-Fleckgen an diesem Ort gebraucht werden,
weil daselbst sonderlich bey dem Ausziehen der
Kleider, die Hemden die meiste Gewalt ausste¬
hen müssen und ohne diese bald aus dem Bunde
reissen würden.

Achsel-Hemden, sind ans gar grober Lein¬
wand gemachte Weiber-Hemden ohne Ermel/
über die erstlich noch besonders ein Leib mit
Ermeln von Parchent, feiner Leinwand und
dergleichen gezogen werden muß. Es bedienet
sich derer am aUermeisten das Gesinde aufdem
Lande und die andern armen Leute,welche nicht
vermögend seyn viele und theure Hemden an-
zuschaffen, aber doch gerne, ohngeachtet ihrer
unsauber» Arbeit, auch reinlich gehen wollen,
da sie denn leichte gedachten Leib mit einem
weissen gewaschenen verwechseln können-

Achtel, siehe Guartiergen.
Acker, ist ei» Stück Landes oder Feld, wel¬

ches mit denHaacken, Pflug und der Ege zu¬
gerichtet, und darauf mit allerley Saame»
oder Gewächsen zu verschiedenen Zeiten besäet
oder bestecket wird. Ein kluger Häushalter hat
aus mancherley Umstände hierbey wohl Acht zu
habe», wenn er einen Acker gehörig und nach
Wunsch nutzen will, das meiste aber kommt
hauptsächlich an auf die Lage, Beschaffenheit
des Bodens, und aus dessen Bestellung. Die
beyde» ersten Stücke betreffend,ist denen Män¬
geln, welche darbey vorzukommen pflegen, wohl
nicht allemahl gany abzuhelffen; doch kan durch
fleißige Sorgfalt eines Ackermanns vieler
Schaden und anderes undienliches Wefm offt
verhütet werden, davon das Wort Ackerbau
nachzusehen, da die mancherley Beschaffenheit
des Landes beschrieben zu finden- Die Verbesse¬
rung geschiehet, theils wenn man feuchten und
na ssen Acker durchAbzüae trocken machet,Sand
darauf führet, Stein ündÄieß und allerhand
Sand-Gallen ausrottet,wenn man ihn rajolet,
gute Erde hinzu führet, denselben offt pflüget
und liegen lässet, damit Sonne und Luffc »1
seinen Schoß wircken und die mannigfaltigen
Cörpergen mir einander M eine 5<-rm-.>rar>o»
gebracht werden, solcher Gestalt aber Nah-
rmigs-Theil' der Wanken entstehen, als wsr-

B z auf
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nu? die Fruchtbarkeit des Bodens insgemein
sn'oiinnt. Ingleichen wird er überhaupt durch
Dmnei: verbessert, wovon der Art. Düngung
NKyzuja.Iaqen. Man muß aber hierbey auf
den Unterschied des Bodens,ja endlich in Anse¬
hung seiner besondern Verbesserung auf die
Sruc^te, darzu er verbessert werden soll/ ferner
au, die Witterung sehen. Man verbessert auch
den Acker durch einige Früchte, z. E. Färber-
rothe, kleine Dohnen, so ihn reinigen und
düngen. Die Zeichen eines guten Bodens sind
nusier denen Früchten nach der Bestellung,
theils an der Farbe zu haben, als woraus man
erkennet, ob er leimigt, gan«? oder zum Theil
schwary und fett und so fort aussiehst ? Theils
giebt man Achtung, ob von Natur wilde
Strauche, Bäume und Krauter darauf und
zwar starck und fett wachsen. Die Güte wird
aber auch Vergleichmigs-Weise an dem schlech¬
ten Acker betrachtet / z. E. lertigter Acker
ist besser als sandizter. Allein jener ist schlech¬
ter als schwartzer oder leimichter. Man muß
endlich auch beurtheilen, ob er kalt, trocken,
hitzig»- Diese Lehre i>t sehr weitläustig. Man
kai! sonderlich V. ?.iÜ!)»i)o!dS u-conomwm >-x-

dabey nachschlagen. Auch hat
Hossmann in seiner Klugheit Hauszuhalten
vor andern mit Grund davon zü schreiben ge-
suchet, da die gemeinen Haushaltiings-Bucher
hiervon offl ohne Grund handeln und aller¬
hand wenig nützende Zeichen anaeben. In
Betrachtung des Bestellen? wird insgemein !e-
derAcker mit dem Pflug dreymahl durcharbei¬
tet,ehe man den Saamcn darein streuet: Denn
erst wird das Lade- wie auch brach-gelegene
Feldgestüryt, hernach gerühret, oder der
darüber gebreitete Mist untergebracht, und
endlich zur Saal nochmalen geackert. Jedes
aber muß nach seiner Art uns zu gehöriger Zeit
von einem verständigenHauShaltervorgenom¬
men werden. Gemeiniglich werden hier zum
Scmmer-Getraide die Aecker um Michael ge¬
stürmt/ un? Fastnacht gerühret, und um Ostern
zur Saat bereitet: Zum Wmter-Getraide aber
stürbet man sie im Brachmonat, rühret sie
zwischen Jacobi und Laurentii, und psiüger
sie zur Saat um Creutzes-Erhöhung; was
ousscr diesem mehr dazu gehört, ist unter
dem Wort Acker-Bestellung zu finden. In
Ansehung dessen aber bekömmt der Acker
ober das Feld selbst mancherley Beuen-
mnig, und heißt bald Lade - bald Brach-
bald Stüry- bald Ruhr- bald zugesacrer und
desaeter Zlcker, davon unter -edeni Buchsta¬
ben weiter nachzulesen. Was endlich bey Er-
kauffung derAeaer zu beobachten, ist beydem
Wort Feld angeführt worden.

Acker, wird auch sonst vor ein gewisses Feld-
Maas! genommen, welches in den Chur Fürst-
jich-Sachsischen Landen, in Feldern, Wiesen
und Hvlkem, gemeiniglich dreyhundert ge-
vierte Leipziger Ruthen halt; -Sonst aber von
verschiedenem Inhalt ist, so, daß fast wbe Ge¬
gend und iedes Land, bald in diesem, bald in
jenem / seine besondere Anzahl der Ruthen,
ja auch unterschiedliche Ruthen hat, wie unter
eben diesem Wort ein mehrers in hsm^ürke
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mir. i.oxi^n erkläret«» finden. Siehe Feld-
Maaß. Ein Haus-Wirt siehet also hierbey
mehr auf den Anschlag nach den Körnern.

Acker-Arbeit, begreissk alle diejenige Mühe,
so ein Landmann oder Bauer mit Düngen;
Mistbreiten; Haacken; Pflügen; Egen;
Säen; Walken; Jäten; Mantzen; Hacken;
Rauffen; Schneiden; M-Heii oder Hauen;
Einführen ze. auf seinen Acker oder Feld wen¬
det. Was bey einer ieglichen von diesen Ar¬
beiten insonderheit zu observiren, ist unter
ihren 5pc.ui-Benennungen angemcrcket z»
finden-

Ackerbau, ist eine Wissenschafft/ das Land
oder Feld dergestalt zuzurichten, und mit der
Bestellung also in echt zu nehmen, daß es gegen
den anvertrauten Saamen und aufgewandte

Mühe und Kosten dem Landmann hinwieder
reichlich Früchte bringe; Oder, wie ihn ci-
ccr»Ub.! vfkx. beschreibet: Der Ackerbau ist
eineKunst und Wissenschaft, so da lehret, mit
der Erde nützlich und einträglich zu handeln
und zu wuchern. Hierzu wird nun eins gute
Kundschafft von ieden Orts Gelegenheit erfor¬
dert, ob nemlich der Ackerbau hoch, tief in
einer Auen, abhängig, eben, bergicht, trocken,
hart, oder naß, an der Sommer-oder Winter-
Seiten, gegen Morgen oder gegenMiktag ge¬
legen; ingleichen wie der Boden selbst beschaf¬
fen, sb er gutes Erdreich, leimig oder steinig,
und ob er sandig, oder ob tief auf bösem Erd¬
reich zu ackern sey, und folglich der Acker artig
oder unartig, oder lettig, Sandmehlicht,
sumpficht, sauer, "'morsch, wie verbrannte
Asche oder Feld - Erde, ob er schwartz, fett,
oder vermischt mit schwarzer Erde und Sand
oderLeim, oder Letten? ob er sehr im Schat¬
ten und Wildfraß, den Wasser-Fluten unter¬
worfen liege und dagegen nicht feste sey? ober
weiß und Aschgrau, roth odxr schwartz und kleb¬
richt, lncker lwd so fort aussiehet? Wer den
Zweck und das Verhältniß zun Früchten über¬
haupt und insonderheit zn dieser und jener
Frucht bedencket, kan hierinne leicht mit Hulffe
der Erjahruna anderer, davon man Nachricht
einziehen muß, urtheilen. Denn nach diesen
allen hat ein guter Ackermann sich zurichten,
und darnach zu düngen, auch die Beete breit
oder schmahl, doch weder zu klein noch zu groß,
darzegen fein kanlich und rund zu machen, (da¬
von siehe Acker-Deete), ingleichen seichte
oder tief die Furchen zu ackern, und diejes
nach Befinden des Bodens wohl einzurichten.
Es ist aber der Ackerbau fürnemlichdreyerStu-
cke wegen werth zu halten: i) wegen der dar¬
aus eutspriesisnden ehrlichen und Christitwen
Nahrung; 2) wegen seiner Nothwendigkeit
und Nutzbarkeit; und z) wegen seiner Annehm¬
lich - und Lieblichkeit. Das erste Stück be¬
langend, ist es gewiß, daß, wenn man alle
Geschaffte und Handthierungen ansiehet, wor-
mit sich der Mensch in derWe.t fortbringen und
ernähren muß, iedoch diesfalls keine dem Acker¬
bau verglichen oder vorgezogen werden ksnne:
weil es mit demselben dergestalt ehrlich uns
aufrichtig zugehet, als es bey andern Handthie¬
rungen und Geschaffte!! nicht leicht geichehe»
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^. W,'M, demnach eines andern Verrich-
!,.?>'!> tuna leicht schädlich, gefährlich, und der.dar-
Ä- aus erhaltene Kewmn cfft Gott und Me„,ck,en
Wj, ««anständig, so hat hingegen der Ackerbau sei-
> D «en Gewinn mit niemandS Schaden und Be-
' schiverin«, sondern vielmehr mit eines jeden
>'. cnür die schädliche Korn - Juden ausgenvm-

nie»? Nu-<cn und Wohlfart, weswegen er
M»e ,,« c-?^« recht nachdenklich: (ju-kuz pi»5,

miuimecjue invxjivtu^ our mslc? cogiranz, em
feiner und zuläßiger Gewinn, den »van

^ olnie L7eid und Haß, ja gar ohne döse Se-
,. d.-ncken wohl daben kan, genenner wird,

und schreibet in obangefahrtcm l.ib, >
! »Kc. Nicht weniger schvN: »mnium rcrum, ex

ouibm ex<ju!rirur, nUiil elk ngncnlrura
ir>el!u5> l.un! lilicrius, nik!l clu><i»s, niki! über»

MM: t)vm!ne äiZniuz. D. i Unter allen loblichen
"eAi Geschafften, damit etwas zu erwerben, ist
«i«! „jchxs bessers, nichts fruchtbarlichers, nichts
M» iiedlichers, und nichts, das einem freyen und

khrliche» Menschen besser anstehet, als der
Wst Ackerbau. Anderer Lob-Sprüche, welche so-
-Müix Wvhl /iriKcirclez, plinius, , Und
l§/ G andere mehr, von dieser ehrlichen Arbeit und
t,kck> Nahrung hervor bringen, anilzo zu geswwei-
kNw gen. Das andere Stück, nemlich des Acker-

baues Nothwendigkeit und Nutzbarkeit betref-
t!M- jei?d, so ist abermahl unwiedersprechlich wahr,

daß man desselben in derWelt durchaus nicht
UM entbehren könne, als wodurch alles und jedes,
Wich was in der Welt lebet, ernähret und erhalten
öM wird, gestalten ohne denselben eine Sradr
Mi» edcr Gemeinde eben so wenig besiehe» oder
«, ic erhallen werden kan, als wenig der Mensch
Ms ohne Lufft, oder der Fisch ohne Wasser zu leben
«M vermag: Denn man muß gestehen, daß zwar
AI» tausend schöne Künste aus der Welt seyn, die

lk aber den Nahme» der nSylichen Künste desto
WSU mehr verdienen, ie mehr sie zu Verbesserung
Mx der edelsten Kunst des Ackerbaues ersprießli-

ches beytragen; Und hat Gstt diese nicht uni-
»Sje« sonst zuerst eingesetzet, weil man nemlich ohne

ste nach dem Fall nicht hatte leben können, zu
MÄ geschweige«, daß auch fast alle andere Gewerbe
chO dadurch floriren, wenn der Feldbau glücklich
.Ms von statten gehet, und der Segen Gottes
iMZ fruchtbare Zeiten bescheret, als wohin Häupt¬
el,«! sächlich Xenons?, zielet, wann er schreibet:

Der Feld- und Ackerbau seye gleichsam aller
"1, /K andern Gewerbe und HandiHierungen Ernäh-

^ B keri» und Mutter, und wann es mit demselben
i»W stünde, befänden sich auch andere nicht
,.«iA übel. Ja es ist der ersteGrund von sehr vielen

Handwercken, Manufaeturen und Künsten, die
-« ihre Haupt-Materie daraus nehme». Wo da-
ÄD in einem Lande kein Ackerbau ist, da fehlt
^ .x eine der nöthigsten Stücken eines flor,sanken

-j. Nahrung« - Zustandes, deine man alsdenn
» durch Seewind Land-Handel und viele Manu-

- w facinren zu Hülfe kommen muß. Das dritte
Stuck, nemiich des Ackerbaues AnnehmIiÄ-
und Lieblichkeit belangend, erzeiget sich die-
s^ibige vornemlich daraus, weil das sogenannte
Land-Leben von allen Sorgen uttdUngemach-

:lB° lichkeiten, denen das Stadt-Leben unter-
w»rssen ist, befreyet, und die bequemste Ruhe
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mit sich brinaet; weswegen sich sowohl vor
diesem als heut zu Tage ihrer viele aus denen
Städten nur zu dem Ende auf das Land bege¬
ben, um daselbst mit Aecker besäen, Gärt»-»
anrichten, Weinberge xflantzen, Jagen, Fi¬
schen sich zu ergötzen, und ihr Leben zuzu¬
bringen , damit sie den Stadt - Sorgen und
dem Tumult entrissen leben, und sich allda
gleichjam verstecken mögen; woselbsten sie
dann auch über dieses an allen Notliwendig-
keiten keinen Mangel leiden, indem die wohl¬
gebaute Erde ihnen überstüßig bescheret, was
sie zu ihrer Leibes-Nakruna und Nvrhdurfft
beduiffen. ^Ja es haben sonder Zweiffe! aus
dem Vergnügen über das Land-Leben und dem
Ackerbau viele der ältesten AdeUchen Römi¬
schen Familien ihre Zunahmen entweder selbst
angenommen, oder deh - bekommen, derglei¬
chen die ^udulci, Ogpliimi, i^iLercineL,
?sbii, korcii,/uvenci, l^enruN, Ovini,
ni-5, 8crns-c, !,ui>>i, 'I'zuii, V iki-ÜIi, X'in-li kc.
Aus diesen dreyen Stücken nun kan sich ei»
Haus-Vater die Würde des Ackerbaues ans«
beste verstellen, und mit gutem Gewissen auch
bey aller schwerer Arbeit uns arosserUufsicht,
mit ftölichem Gemüthe denselben ab - und
zu seiner Zeit den Segen Gottes davon ge-
dnltig erwarten, mithin selbigen zn seiner
und der Seiniaen Unterhaltung mit Nntze»
gebrauchen. So lässer sich auch aus der pk>-
üc und Nsrk-msnc bcy dem Ackerbau M -Uicher-
lk!) expcrimenr!ren, davon unterschiedenes i»
des Herrn von Rohrs seiner Hanshaltungs-
kibllork. Csp. 4 zu finden, inaleichen verdie¬
net Schröders wohl zugerichteter und s>wk-
r^>b!er Feldbau davon nachgelesen z» werden.
Ferner Kühnholds osconumiz ex^>orim>?inaii5.
t!o!umellz aber, t^üiiciiuz, Vorro, und andere
mehr haben zuerst etwas von dem Ackerbau ge¬
schrieben.

Unter dem Wort

Ackerbau, werden auch Me diejenigen Fel¬
der verstanden, so zu einem Gute gehören. I.
E. man san: Das Ritter-Gut bat de»
starcksten Ackerbau in der gantzen Gegend, daZ
ist, die mehresten Felder ie. Diese Felder
pflegt man gemeiniglich in drey Arten zu thei¬
len, als 1) in das Sommer-Feld, welches
währende?i Mertz und im April mit mancher¬
ley Sommer-Früchten, dergleichen Erbsen,
Gerste, Hanff, Haber, Hirsen u. s. f. besä-t
werden. -) DasBrach-Feld, welches unbe-
saet den Sommer über liegen bleibt, und vs»
dem vorhergegangenen Herbst bis Michael dar¬
auf, so fast ein Jahr, ausruhet, inzwischen
aber einige Zeit dem Vieh zur Weyde dienet.
Doch pfleget man auch an einigen Orten, d»
es eingeführet, etwas davon zu sommern, das
ist, Wicken und Vieh-Futter hmein zu säen;
z) das Winter-Feld, darein Korn, Weihen,
und eine Art Gerste, wie auch Dinckel gcsäet
wird, so noch vor Winters a fgehsc und sich be¬
stocket. Man wechselt mit selbigem aüe Jahr
um, so daß, was in einem Jahr Winter-Feld
gewesen, wird das folgende Jahr Sommer-
Feld, und das gewesene Tsmmer Feld lasse:
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man zum Brach-Felde liegen. DieVerwech-
jeluug des Feldes und Samens ist eine der
wichtigsten Ackerdaus-Regeln- Dochaiebt es
an einigen, aber wenigen Orten Iakr Felder,
die nemlich ein Haus-Wirt alle ^ahr nuucu
und aebranchen kan, und nichts davon brache
liegen lassen muß. Man nennet es auch Gar-
ten-Aecker. An andern Orten theilt man auch,
wenn viel Land vorhanden, das Feld auf viele
Jahre ein, wie im Holsteinischen. Der Acker¬
bau den einem Gute soll eigentlich eine solche
Gröle haben, und also eingetheilet werden,
daß man denselben in der Besserung mit Dün¬
yen und Pferchen nvthdürstig erhalten, und
in aller gehöriaen Acker-Arbeit recht beschi¬
cken und anrichten könne. Wie nun hierbei)
hauptsächlich auf den beym Gute befindlichen
Wiesewachs und Gräserey, auch Triften,
Schaferey und Viehzucht, nothwendige Ab¬
sicht und Rechnung gemachet werden muß:
also iß gewiß/ daß von einem mittelmäßigen,
doch wohlangerichteten Ackerbau zwey-oder
auch wohl dreymal mehrNuiningzu nehmen,
als von einem arossen und weitlauftigen Feld¬
bau, deine entweder nicht recht vorgestan¬
den wird, oder deme mit benötigter Arbeit
sein Recht nicht behönger Massen geschehen
kan oder deme es sonst an der propvrtionirlichen
Verhältniß der Viehzucht dazu, wie auch an¬
derer Diii'ze fehler, welche alle in einer Zusam-
menstimmung mit einander bey einem rechten
Land-Gute stehen müssen. Denn es gehören
auf einen mittelmäßigen Ackerbau, und zwar
auf ene iealiche Acker - Arbeit, nicht so viel
Unkosten, Fuhren und Hand-Arbeit, als auf
einen gar zu grossen Ackerbau, da alles mir grös¬
sern Unkosten und mehrern umständen gesche¬
hen muß, und doch, wegen der Grösse und
W:ite nicht allerdings zu rechter uns beque¬
mer Zeit, wie sichs gebühret, angestellet und
verrichtet, noch die Fröhner und arbeitende
Leute zur schuldigsten Arbeit augehalten wer¬
den können, daß also oftmals erwas versäu¬
met wird, und durch einfallendes Ungewitter
am Aussäen und Einemdten des Getreides
und anderer Feld-Früchte Schaden erfolget.
In SUmma, die Grösse des Ackerbaues (wel¬
cher vornemlich, neben göttlichem Segen und
Gedeyen, auf zweyen Haupt - Stücken, als
i) auf gebührlicher Zeit-Hülfe, und dann auch
s) auf gehöriger Bestellung und Arbeit beru¬
het) muß mit der Viehzucht, um des Düu-
aers willen, in auter Proportion stehen, damit
kein Stücke ohngedüngel »der ohngepserchet
bleibe. Falls aber ja der Ackerbau, um seiner
Weitläufigkeit willen, nicht damit nach
Nothdurft bestritten werden könte, so ist es
besser, nian verpachte oder verlasse die weit-
entlegenßcn Aecker, als daß man mit grosser
Zeit-Vcrsplilterung oder auch mit vielen Unko¬
sten den Mist darauf führen, und durch seine ei¬
gene Leute und Geschirre bestellen lasse. Noch
besser aber iß es, man sucht sie, wvferne es sonst
die oft unverständig eingerichteten Feld-Ge¬
bräuche zulassen, zur Viehzucht durch Be¬
bauung mit Spanischem Klee, da¬
von die und Lelpi'I' Samm-
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lttug V!ii St. nachzusehen, zu brauchen. Denn
wo auch keine Wiejen und Auen sind, da kai,
man deunech vielmehr Vieh solcher gestalt hal¬
ten, Uud v. Kühndold hat gezeiget,wie viel
ansträalicher es seyn würde, wenn man m
der ausschweifenden Begierde viel Korn-Li-nd
zuhaben, an einigen Orten abstünde, und sich
mehr auf die Viehzucht legete, solcher ges?M
aber das Vcrurtheil, daß man, wo viel Acki
und keine Wiesen, Trift und Weyde ist, nicht
viel Vieh halten könne, verbiete. Endlich iß
nvch zu erinnern, daß zu einem ieden rechten
und wohlbeßsllten Ackerbau vornemlich drey
Stucke erfordert werden, nemlich; Erstlich:
Ein verständiger und erfahrner Ucker-oder
Bauers - Mann, der seine Arbeit zu rechter und
bequemer Ze?t anzustellen, und mit behöriger
Vorsicht, Fleiß und Sorgsalt zu verrichten
wisse? und schreibt diesem m dem iv

des vielten Buchs vom Ackerbau -«Re¬
geln vor, darnach er sich benAusteliung seines
Haus-Weseus richten soll. Zum andern, gu¬
tes, starckes und tüchtiges Acker-Vieh, zurAr-
beit; und dann drittens, ein wohl eoriditismr-
tesAcker-Acug oder Acker-Geschirr, an Pflü¬
gen, Egen, Walken und dergleichen. Man
kau aber auch noch daS.4te Stück hinzuthun:
Nemlich Gelegenheit seine Früchte gut m Geld
zu sehen, dazu denn, wann keine Abfuhr zur
See oder zu Lande ist, durch den Flor der Ma-
nufaeturen und Handwercker im Lande, durch
wohl augebauete und recht gelegene Land-
Städte, diesen aber wiederum durch gute
Commeccieu und dazu geleaene Kauf-und
Handels-Städte dienen. Dann wo dieses
fehlet, da bekümmert man sich auch um den
Ackerbau nicht, weil der Landmann nicht
weiß, wo cr mit seinen Früchten hin soll.
Uud deswegen sind auch Ackerbau und Acker-
Güter in keinem sonderlichen Werth. InLief-
land und Polen findet man dieses.

Acker-Beete, sind gewisse Abtheilungen,
nach der Länge eines Ackers, welche mit Fur¬
chen von einander unterschieden sind. Oder:
Es ist ein Acker-Beet derjenige Plak, welcher
zwischen zweyen ausgestrichenen Furchen gelas¬
sen, und mit Saamen bestreuet wird. Man
findet aber die Beete nicht aller Orten von ei¬
nerley Grösse, sondern es werden aneinemOr-
te breite, uud am andern schmale Stücken
(denn also pflegt man gemeiniglich auch die
Acker-Beete zu nennen) gehalten. Die Ursa¬
che des Unterschiedes beruhet auf der Lands-
Art: Den» wo die Aecker lange Nässe in sich
halten, sonderlich an denen bergichten Orten,
daselbsten werden schmale Beete oder Stucke
geführer, und dieselbe fein hoch oder rund er¬
hoben zusammen gepflüget , auch die Furche«
dazwischen fleii'ig ausgestriche», damit,wenn
ein ßarcker Rege» Met, das Wasser in viele»
Furchen abschießen, und die Aecker desto eher
trocken werden können: Denn wenn man i»
nassen Feldern wollte breite Stucken fuhren,

würde der Saamen nicht alleine ersaufen,^
der» da er sich ja nvch erhielte, würde na«
solcher Säurung, Trespe, Raden und Vogel-
wicken wachsen, und mithin em schlechter N»-
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«^'daraus erfolgen. Diese schmalen Beete
nehmen aber viel Land weg, so Nl'^ts oder
weim trägr, wenn sie allzu ichmai Da¬her hierauf in eim.m Lande, wo ohnedem
«ichr viel Ackerland ist, mit Verstand z» se¬
hen und dahin zu trachten ist, daß man den
Aw'ck der ichmalen Beete aus anders Wei>e,
forderlich durch Abzüge und Wasser-Furchen
erlanae und man jene nicht aüzuschmai macheaii vielen Orten richtet man sich auch nnr

ohneVerstand in allen Gegenden undAeckern,wenngleichdie Ursache solcher Beete daselbst
nickt zu finden, bloß darnach, weil es herge¬
bracht und andere bey ihren bergichten Aeckern
solches anfänglich gethan haben. Die breiten
Ackê -Beete werden an denjenigen Orten ae-
führet, wo der Acker nicht lange Nasse hält,
und da man sich nicht zu besorgen hat, daß
der Saame ersaufet, oder aber durch einen
starcken Regen - Guß Frucht und Erdreich zu¬
gleich weggespület werden.Acker -Bestellung, begreift alle diejenigen
Acker -Arbeiten, welche auf ein Stucke Feld
müssen gewendet werden, bis der Saame un¬
ter-und zum völligen Aufwachs gebracht ist,
da der Acker alsdann bis auf die Erndte Frie¬
de hat. Solche bestehen in der ersten Art, das
ist, im Winter-Felde, in folgenden neun Stu¬
cke», nemlich: i) Zn dem Düngen; s) In
dem Brachen; ,) Indem Wenden; 4) In
dem Rühren ; Haacken und Queriren; 5) In
dem Egen; 6) m dem Aehren, oder, zur
Winter-Sa it pflüaen; 7) In dem Säen; 8)
In den Furchen-Ausstreichen, und in den
Wasser-Furchen machen; Bey der andern
Art aber nur in sieben Stücken, nemlich: 1)
In dem Dünnen (so doch nicht durchgehend«
be» allem Sommer-Felde geschiehet.) -)In
dem Stoppeln oder Stürßen. ?) In dem
Rühren oder Wenden. 4) In dem Ackern
oder zur Säst pflügen. ;) In dem Säen.
6) In dem Egen, und 7) in dem Walken.
Wovon unter ieglichem Worte besonders soll
gehandelt werden.

Acker-Früchte, oder Feld-Früchte, Heisset
man, zum Unterscheid der Garten-Früchte,
das Getreide, «uch Hülsen - und andere
Fruchte, so ein Acker, gegen den eingestreue¬
ten Saamen und gesteckte Wanken wieder
«iebt, als da sind: Weiyen, Korn, Dinckel,
Gersten, Haber, Erbsen, Bohnen, Linsen,
Wicken, Hirsen, Himmelsthau, Heydekorn,
Rübsen oder Rube-Saamen, Kraut, Kohl,
Rüben, Mohren oder gelbe Rüben, Erd-
Aepfel, Erd-Birn, Toback, Waid, Reiß,
Flachs, Hanf, Saffran oder Saffor, Süß-
holtz, Färber-Rothe, Weberkarten und der¬
gleichen. Davon die besondern Artickcl nach¬
zusehen, und wäre zu wünschen, daß man an
vielen Orten nicht nur bey denen gewöhnli¬
chen bliebe, svndern auch andere versuchte,
die öfters besser als jene gerathen.

Acker-Geschirre, hierunter wird alles zum
Ackerbau gehörig-und tüchtiges Geschirre
verstanden, welches ein sorgfältiger und ver¬
ständiger Hauswirt jederzeit, insonderheit
aber, ehe er im Fruh-Ighr z>» Felde ziehet,

Acker-Leine Acker-Lohn

in autem Stande zu habe» sick bemühet; Als:
Acker - und Fahr - Kummte; Aster - oder
Hinter-Geschirrs zum Fahr-Klimmte; Bäu¬
che an die Erndten Wagen, mit ihren Spiel¬
st» und Stricken; B'uch . Gurte; Dengel-
oder Demiel-Zeua: Dresch-Flezel oder Dri-
schel; Egen mit hölyernen, oder, nach Be¬
schaffenheit des Landes, mit eisernen Zincken;
Ege-Schlitten; Grab-Scheite oder Graten;
Hnacken oder Haacken-Pflüge; Heu-und
Mist-Gabeln; 'Heu-Bäume; Heü-Seile;
Iät-oder Kraut-Hacken; Kasten - Karreu
oder Radebcraen; allerley Sorren Ketten;
Korn - oder Getreide - Fege - Knebel; Leinen;
Mist-Bahre oder Mist-Trage; Mist-Haa-
cken; Mist Karre; Mist-Korb; Mist-Bre-
rer; Pfahl-Eisen; Pflug mit seiner Jugehö-
rung; Rade-Hacken oder Radehauen; Rol¬
len; Rechen oder Harcken mit höllzernen oder
eisernen Jincken; Säcke; Säe-Tücher; Sät¬
tel mir ihrer Zubehörung; Schaufeln;
Schuppen; Wurf-Schaufeln; Seile; Sei¬
ten-Blätter; Getreid-und Grase-Sensen;
Getreid-und Grase-Sicheln; Siebe; Strän¬
ge und Stricke; Wagen zum Ans-und Ein¬
führen , mit ihren zugehörigen Theilen und
Stücken ; Wagen - Flechten ; Wagen - Tü¬
cher; Walizen, Walibrechen oder WM-Höl¬
zer; West-und Schleif-Steine; Wiesen-
Hobel; Wurf-und andere Schaufeln;
Zäume und Zugei, und dergleichen mehr. Zu
diesem Zeug und Geschirr soll ei» fleißiger
und fürsichtiger Haus-Wirt von Zeit zu Zeit
seibsten sehen, solches, was er oder die Knech¬
te können, aus der Wirtschaft sein immer im
Verrath versertigen und anschaffen, das
schadhafte ohnverzüglich ausbessern, oder wv
er es nicht selbsten k«n, solches durch jemand
anders, der Verstand davon hat, verrichten
lassen, das untaugliche oder ermangelnde
aber von neuem anschaffen, damit, wenn es
die Zeit erfordert, und eines oder das ande¬
re gebraucht werden soll, er daran nicht Man¬
gel leide, noch an der Arbeit verhindert wer¬
de. Ja er muß auch das gebrauchte sein in
dazu 'gewidmeten Schuppen, Ställen, Ecken,
Kammern und Oertern verwahren und alles
an seinen Ort wieder bringen lassen, da¬
mit man es gleich übersehen und auch finde?!
kan.

Acker-Hollunder, s. Attich.
Acker-Rlerte, s. Alette,
Acker-Rnsblauch, s. Rnoblauch.
Acker-Rummet, s. Rummet.
Ackcr-Lcine, ist ein dünnes wohlgezwim-

tes Seil oder Leine, nicht gar eines kleinen
Fingers starck, so mir einem Ende vorneil
an den Zügel des Sattel-PserdeS geschleift,
und mit dem andern Ende von dem Acker¬
mann in der Hand gehalten wird, die Acker-
Pferde vor dem Pflug nach Gefallen damit
zu lencken, Diese Acker-Leine liegt währen¬
der Arbeit auf der vornen am Pflug-Stöck¬
gen fest eingesteckten Zwiesel-Ruthe, oder so
genannten Encken auf.

Acker-Lohn, wann ein Landmann entwe¬
der zu wenig Feld bey seinem Gute hat, daß

B; er
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er ttüie Pieroe d.;ra.:f hatten ka»; öderer
hat zu viel ^cld, und vermag solches nicht
olles, zu rechter Zeit, mit seinem eigenen
Gslcylrre zu bcstreite», oder er hat kein Ge-
scyirr; >o muß die Bestelluna durch iemand

«nders geschehen, dcme dann etwas aewis-
ses davor bezahlet, und dasselbe das Ackcr-
Lohn genemiet wird. Mit diesem Acker-Loh-
ne wird es nach dem Unterscheide der Lands-
Arteu immer an einem Orte anders als am
andern gehalten ; ja es kommt auch haupt¬
sächlich aus den Eigenrhums-Herr» der Felder
und den Ackermann an, wie sie sich deswegen
mit einander vergleichen wollen. Also verdingt
mancher seine Feld-Arbeiten, so mit Pflüg-
und Eaen, Waii-en, Pferd nnd Wagen bey
der Mistfuhre und beym Einführen des Ge.
treideS aeschehe» müssen, seinem Ackermanne
überhaupt. An luanchen Orten giebt man
>-on ieglicker Art zu ackern, zum Erempel
vom Brachen, vom Wenden, vom Stoppeln
oder Gtünzen, von zur Saat ackern und Egen
:e. ein gewisses von: Acker, hingegen mu<? der
Ackermann ohne Entaeld den Mist auf daS
Feld fuhren, wovon er das Acker-Lobn be-
Wmmr, er muß das Getreide davor in der
Erndte einführen, und auch wohl noch eine
Hvitzfubre mit drein thun. Wieder andre
geben etwas weniger von iedem Acker zu
pflügen und zu eaen, bezahlen aber die
Mist - und Erndte. Fuhre» auch a pzrce. Au
dere aber lassen ihrui Acker gerne um die
Helfte bestellen , geben also demjenigen wem-
gern Saamen als die Helfte, der alle Arbeit
verrichtet, und bekommen die Helfte der
Früchte. Dieses aber ist an vielen Orten,
weil der, weicher nicht anspannet, dabey zu
kurtz kommt, verboten.

Acker-Maaß, s. Feld Maaß.
Ackermann, ist derjenige, so eine gute Wis¬

senschaft vom Ackerbau besitzet, und entweder
seine eigene, oder aber, gsaen ein gewisses
Acker-Lohn eines andern "Felder ack!kt und
bestellet. Siehe weiter unten Vauec und
kurtz vorher Ackerbau.

Ackermann, s, Calnms.
Acker-Messer, ist eine ohngefehr 171z in

dem Mayiändischen Staat von dem
erfundene Maschine, womit ein

Mensch, indem er selbiqe auf der Erde vor
sich hinschiebet, das Feld vortheilhafter als
mit einem Pflug umwenden und dadurch daö
Acker-Vieh ersparen kau. Es bestehet die¬
se neue Art eines Pfluges 1. 6Z. 2 aus
drey Haupt-Stücken, als 1) aus einem
Gestelle ^ > oder dem untern Wcuen, der

hinten auf zwey mäßigen Rädern gehet,
vorne aber aus zwey beweglichen Füssen bk.
ruhet, die unten mit Eisen aeschuher, und
zwey Spitzen haben, vermittelst deren der Wa¬
gen leichter sortgcscheben werde» kau, indem
solche Spiüen in den Boden einstechen, und
durch dergleichen Stemmung das vorsich Hin¬
schiebe!! des Wagens mächtig befördern. -)
Aus der Rüstung L» weiches zwey grosse Keu¬
len rderSchieae'l mit ihrem Angehyr, wo¬
durch mc!» die Spate» und scharfe Eiicn, mit

Nckermesser

weichen das Erdreich von Stoß zu CtoszerW ^
cket wird, m die Erde hinein treibet; z> Aus '
dem Geschirr oder EisemGeralhe in dessen .
Anordnung das Haupt-Kunst-Gtäck der gan¬
zen Maschine beruhet. Den Gebrauch und Nu¬
tzen dieses Instruments können am besten inch-
folaende Urtheile erklären, die von Personen
aefallet worden, so die Application dieser Ma¬
schine selbst mit angesehen, und deren Vortheil
genau untersuchet haben; Also berichtet dass»

Groß-Cantzlec zu Mayland: „Es seydaSIn-
„stinment au! Art eines kleinen Hand- WaMs
„aemacht, mit «wey Rädern, damit es desto
..leichterfortzuschiebe» sey, bestehe aiis stein-

eichenem Hoch, habe an derSxitzeü eiserne
..Spaten, so mit ihren beweglichen Angeln
„wohl zugerichtet. Oben hinein se»n zwey
„Keulen vom harten Holtz, welche, wenn sie
>,erhaben werden, aufdieAxe, woselbst obge-
„dachte Spaten m einander aefüget seyn, schla-
,.aen und verursachen, daß sie in daS Erdreich
. eindringe». Diese Spate» brechen d-sErd-
„reich mit arrsser Behendigkeit. Man kau
„auch so gar Weibs Bilder darmit arbeiten
„lassen, weil man esleichteführeii und ben'e-
>>gen kan -e „ So schreibet auch hiervon an
oben gedachten Herrn Groß-Cantzler der inze-
nieur S>. felgendergestalt: „Es ist
„zu Hebungen, Stoffungen, Keilungen ver-
„fertiaet.und wird mit solcher Leichtigkeit und
„Einfalt gehoben, daß es zu verwundern ist,
„wenn man seine Geschwindigleit und die
„Kräfte seiner Wirckung betrachtet, welche
„schier von zwey Ellen an der Spitze, sechs Ml
„an der Breite und eben solcher Tiefe bey ie-
„dem Streiche ist In einen, Augenblick hebt es
„wunderbarer Weise das Erdreich, und indem
„es solches weiter vor sich flösset, wircket es,
„wie ein Grab-Scheit, als wenn mehr Men-
„schen ackerten, und das Erdreich zugleich um-
„wälketen. Ferner hat dlesesInstrumeiir mäch-
„tiaere und krastiaere Wircknngen, wenn das
„Erdreich hart trocken und auch gefroren ist,
„da man solches durch keine Maschine, und we-
„der durch Grab - Scheit noch Pflug spalten
,,kan. Alsdenn wircket es wunderlich, nisem
„es in einem Augenblick starcke Erd-Kloster,
„schier zwey Ellen lang und sechs Zoll breit und
„tief, zertheilst, wie ich durch die Erfahrung
„aeiekcu dabe. Wenn das Erdreich einmal
„durch diesen Pflug durcharbeitet wird, so wird
„es besser, als wenn es zweymai durchackert
„würde, wei! er das Erdreich erhebet, von »Ä
„flösset, und in kieiue Stücke zermalmet über
„sich wirft zc... Unter andern Personen aber,
die eine besondere Wissenschaft von dem Acker¬
bau in den, Maylandiichen Staat haben, atte-
stiret /c-c.-- von der Wirckung diejeS
Acker-Messers, damit er in seinen eigenen Fel¬
dern arbeiten lassen, dergestalt: „ Sage dem-
„nach, daß an der Art, womit dieses neue
„IiistrumentdieErds umwendet, nichts aus-
.-nisetzeu sey, noch an der Leichtigkeit des Ge¬
brauchs, welchen ich auch viel vortheilhafter
„urtheile, als das Grab - Scheit, und daß^die
..dahM'äh ende Arbeit weit besser und gründ- h

»lichcr
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„licker, als des Pfluges sey. Auch glaube
»ich. da«? kciü Boden sey, der mir diesem
„I„st?:ii!!«!lt nickt könne umgearbeitet werden,

'^>W? ,,in Ansehung der grausamen Möcht, mit der
„die Eisen trieben werden, und der Leich-

»„ti«keit/ mit weicher in.ni Zwey Ellen in der
dies«- „xanze mit jedem Stoß umwendet:c... Wer
«Hy.7 im übrigen von dem Gebrauch tiefer M>'sÄi-
Act» ne und der Zubereitung ihrer besondern Stü-

cke weiter i »nid aenauern Unterricht begeh'
i-i!!!'- ret, kan die ausführliche Beschreibung des

sogenannte» grossen »economischen Ackc»'-
»iil>j"' Nlessers des Mzrckcte />'»

^s, so -7-1 in 4-» aitsqegeben worden,

tze-Z nachMagen, als aus welcher kurl; vorher-
Äi». siehende Urtheile »nd Nachrichten gezogen

s>.„ >e>>».Dock ist vondieserUcconomischeilMa-
e w ^ schii'ebey allen diesen Umständen so viel zu »r-
«theilen, daß sie sich nicht in allem Erdreich ohne

Unterscheid wohl und uüftlich brauchen lasse,
sondern nur in lockerer Erd'e. und auf siachem

N? xande, wie solches auch die Erfahrung gewie-
sen, als dergleichen tlper-rioa vor etlichen
I,,hrm an hiesigem Orte damit vvrqenoni-

worden. Man hat so wohl vorhero als
«W ^-ich »er Hand noch mehr Arten von beson-

dein Pflü;en erninden und vorgeschiaaen,
'davon inpnderheit der -ik. psiug nachzusehen.
! »tti! Acker Müny, s. Polev.
«zAckern, heißt (!) überhaupt: Das Erdreich
MM mildem Pflug ummssen. Es geschieht sol-
»Miü chxz njcht «>.f einerley Art, auch nicht zu ei¬
st «ü, nerley Zeit, vielweniger zu einerley End-
Ul-5' zweck. Der Zweck ist entweder -) das
»M Erdreich aufzureisse», d) dasselbe lucker, -) klein
W zu machen, ä) das gute in die Tiefe zu bringen,
M«l- e) das Feld vom Unkrante zu reinigen, k)
u»d>«!/ den Saamen und g) den Mist unterzupflügen,
Mi 5 jngleichen recht zu vermengen, K) den Acker in
M W Ordnung zu schlagen, und ihm!) seine Furchen,
M r seine Abtheilung, wie anch Wasser-Furchen zu
«M geben. Alle diese Zwecke sucht man durch das
>»i«! Ackern mit dem Pflug, um dadurch den Acker

M» 5 der Sönne, der Lust, dem Thau, dem Regen,
ferner dein Saamen und dem Mist zu eröff-

HsM „eil, dahingegen aber die Nasse und das
iich,«i» Unkraut wegzuschaffen. Und mir eben diesen
kd-W Absichten muß so wohl die Zeit ihrer Witte-
Mt!' rung nach, als auch die Zeit der Früchte, so
NfM sie zu ihrer Pflankung und Reife nöthig ha-
M D ben, und hingegen das Unkraut brauchet,
Mßr' übereinstimmen. Man kan daraus auch die

beguemere Einrichtung und Veränderung des
vornehmsten Werckzeuges, nemlich des Pflu-

Mi!- gcs lernen, ja erkennen, wo Pferde oder nur
Ochsen zu brauchen, indem ein Acker nach

UK Unterscheid des Feldes schwerer oder leichter
iß. Wennim leyten Fall z.E. im sandichten

M'- Lande, und wo vollends die Fuhren der
Wirtschaft nur im flachen Lande nicht weit
und leicht vorfallen, wo wenig Hafer wächst
«nd wenig Heu gebauet wird, so sind die

»HiA Ochsen austräglicher, ingleichen auch da, wo
RjK sehr wenig Feld ist. Das Ackern bekommt

auch sonderlich von der Zeit und seinem

»Äi Zweck die Benennung. Solchemnach sind
bey der ^Vinrev-Saat viererley Arten zu"S
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ackern, ais i) Drachen; -) Wenden; z)
Xühren, und 4) Aedren, oder ^ur Saar
Ackern; Bey der Sommer-Saat hingegen
nur drey, nemlich i) Stoppeln oder Stür¬
zen; -) Rühren oder 'Wenden, und z)
Ackern oder zur Saat pflügen Wiewohl
auch vieler Orten sowohl bey der Winter-ais
Sommer-Saat die anders Art ausgelassen
wird. Was nun bey einer jeglichen von die¬
sen Arten zu observiren, solches ist unker ihren
Speciai-Benennungen zu finden; Schlage
weiter nach pflügen.

(ü) Wird ancisdas Wort Ackern In h-ci-
von der legiern Art zur Sommer-Saat ge¬
brauchet, und heisser sodann so viel, als zur
Saar pflügen, welchemnach es eben das¬
jenige, was das Ae'oren bey der Winter-Saat
bedeutet. Siehe Aehren.

Acker-Pferde, gehören unter das Acker-
Vieh, und sollen nicht gar zu alt, sondern
starck und arbeitsam seyn, und eben dieser
Ursache wegen, weil sie nemlich hart arbei¬
ten müssen, so!! ein Haus-Vater die Pserde-
Knechte dahin anhalten, daß sie desto fleißi¬
ger und sorgia'itiger mit ihnen umgehen, sie
sauber striegeln, wischen und puken, als wel¬
ches zur Erhaltung und Gesundheit der Pfer¬
de oft fo viel, als das Futter thut, indem
der Roß-Staub, wenn er sich einmal in die
Haut legt, sehr beisset, daß sie davor weder
Tag »och Nacht ruhen können; sonderlich
soll man ihnen die Füsse und Hufe reine hal¬
ten, sie zu rechter Zeit heften und beschla¬
gen lassen, ihnen oft zum Maule sehen, die
Schiefer-Zähne abflössen, und die Wartzen
ausfchneiden, und niit einer ivohlgcschliffcnen
Scheere abzwicken lassen; ssnde-lich svll man
sie drey oder vier Wochen vor der Erndte,
sowolals in der Erndte selbsten auss beste hal¬
ten und warten, auch dabey die nöthige Vor¬
sehung thun, daß sie des Abends in den Ställen
sein lüftig uud kühl stehen; man soll auch de¬
nen Acker-Pferden bisweilen Wermut und
Saltz geben, vor allen aber im Frühling, wann
der Wermut blühet, solchen unter ihr Futter
Mischen, welches sie xurgiret, und vor vielen
beschwerlichen und gefährlichenZufallen xr-e.
serviret. Was ihre übrige Wartung und
Fütterung anbetrifft, davon wird ein mehrers
unter dem General-Titel Pferd zu finden
seyn. Siehe Pferd.

Acker-Rsnte, s. Erdrauch.
Acker-Salat, ist die wilde Art der La-

ctucke, so man sonst auch Feld-Lattich nen¬
net. Siehe Lactucke.

Acker-Vieh, ist eines von denen zu einem

ieden recht woklbestellten. Feldbau fürnem-
lich gehvrigen dreyen Stücken, und bestehet
entweder in guten dauerhaften Pferden, oder
starckcn tüchtigen Zug-Ochsen; wiewohl auch
mancher Bauer, 'welcherdas Acker-Lohn zu
bezahlen zu unoermogiich ist, sein Feld mit sei¬
nen Kühen pflüget. Es gehet auch wohl an,
wenn man sie nur in Ansehung der Milch, und
wenn dieKalbe-Ieit nahe herbey kommt, recht
in acht zu nehmen weiß, oieselben des Ta¬
ges abwechseln, und lvnderlich gut füttern,



;> Aconitum Ad.,ms.'Aepsei Adel

kan. Scnst aber ist ben dem Pflügen mit
Kühen mchr viel Vortheil, und werüen sei¬
che, wenn sie zumal Melck-^tücken sind, da¬
durch in die IM der Märtyrer acbracht.
Die Beschaffenkeit des Acker- Viehes, siehe
unter den Werten Pferd undL-chse.

Acker->Vuriz, s. «Lalmus.
Zlcker-Zwiel'cl, 5 Vozelkraut.
^coniluni k> en »!>.-, sonst vvinter-wolfs-

'Mury genannt, ist zwar eines unter denen
erste» Blümlem, so sich im Jahre hervor
thun, aber auch ein giftiges und dahero sehr
gefährliches Gewächse, weiches entweder gar
nickt in einen Garten zu bringe!! / oder doch
darinnen an einem besondern Orte sieißi? zu
verwahren ist, damit nicht junge, sürwitziae
und unvorsichtige Leute dadurch in Lebens-
Gesahr mochte!! gebracht werden. Hat eine
schwarue, zäserichte und knollichte Wursel,
in der'GMe einer Steck-Rübe, woraus
etliche runde und rauhe Stenge! entsprin¬
gen, die ohngefehr zween Schuhe und darü¬
ber hoch werden. Um dieselbe herum wach¬
sen , wiewohl ohne Orduuna, eine Quanti¬
tät dunckei-grüner, und gleich einem Stern,
aber mit stumpfen Ende» tief-ausgeschnit¬
tener Blatter, deren iedes auf einem Span¬
nen-oder anderthalb Spannen langen Stie¬
le einzeln wachset. Oben auf denen Sten¬
geln kommen gelb-grüne und bleiche Blu¬
men, und nach denenseiben kleine Schot¬
ten! hervor, die den Saamen in sich behal¬
ten. Dieses Gewächse wird im Herbst ein¬
gelegt, nnd bedarf keiner sonderlichen War¬
tung. Wo ein Pferd ohngefehr davon ge¬
fressen, so fällt es nieder, als wenn es den
Schwindel hatte, und zieht ihm den gan¬
zen Leib zusammen. Demselben muß man
schleunig entweder mit einer Aderlässe hel¬
fen, oder ihme Mohreukummel-Saamen
s?ürü! lsuvaze, Oaucuz Lrcricus) MitWei»,
oder ein ziemliches Theil gestvssener, und mit
gutem alten Wein vermischter Raute ein¬
gleise».

Adams - Aepfel, sind Fruchte, denen die¬
ser Nahme ohne Zweifel deswegen beygele¬
get worden, weilen ihre Schale von aussen
nicht anders anzusehen ist, als ob mit den
Zähnen darein gebissen wäre. Die Blatter
nnd grosser und breiter, als an den Limonien,
wie auch die Aeste, die Blüten aber gleichen
der Citronen-Blüthe, die Frucht hingegen
ist rund und bleich, und noch einmal so
«roß, als eine Pomeranze; d,zs Marck ist
Wg-sauer, saftig, und am Geschmack den
Limonien ähnlich, doch nicht so lieblich. Die
Kerne sind den Citronen-und Limonien-
Kernen gleich, haben auch ihre Eigenschaft
und Kräfte, allein nur etwas geringer. Die
Stammlein, welche, am besten von diesen
Kernen wachsen, müssen fein giatt aufgezo¬
gen werden, damit man nachgehends, wann
sie Fingers dick, im Majo und Junio zur
Zeit, wann der Baum im besten Saft ist, und
die Rinde sich gerne ablediget, Pomeranzen,
Citronen oder Limonien darauf seyen oder
vcul-ren könne, weil, absonderlich die beyden

Aderlassen ;6

letztern, auf solche Weise leichter bekommen,
besser tragen, und der Kälte desto süglicher wi¬
derstehen können. Ihre übrige Wartung und
Pflege haben sie mit den Pomeranzen ge¬
mein.

Adams-Feigen, s. Maulbeer-Feigen.
Adel oder Atel, wird der aus den'Pserd:

und Vieh-Ställen abfliessende Urin, inglei¬
chen die übrige Feuchtigkeit in der Mst-
Stäte genennet. Siehe Mist-Gauche.

Ader, ist in einem Cörrer dasjenige Ge¬
fäß, darinnen gewisie Lebens-Säfte durch
die Natur uingetrieben werden, welche die
belekte Eigenschaft des Cörpers selbst co,M.
niireii und ausmachen helfen. Insgemein
werden darunter diejenigen begriffen, darin¬
nen das Geblüt seinen Umlauf hält, die m

das iß Puls-Adern, und in Vcnzz,
die Blut-Adern eingetheilet seyn. Beyde
Arten habe» wieder ihre besondere Abthei¬
lungen , davon dieses Wort in dem phllos.

weilcr nachzuichlagen.
Ader-Binde, bestehet aus einem schmalen

Streifen von ziemiicyer Länge, der auf bey¬
den Seiten entweder einen subtilen Saum hat,
oder auch nur bestochen ist, worzu genielnig-
lich klare weisse Leinwand, Schwäbisch oder
c^rcan genommen wird. Wenn neniiich die
lncis>on mit einer Fliere, Laß Eisen und der¬
gleichen in einen Arm oder Fuß geschehen,
und die verlangte Quantität Blut in eine
Schale gelassen worden, tuucket man ei»
Büschlem Baumwolle in ein wenig Wein,
leat solches aus die Oeffnung, und bindet nur
beschriebenen Streifen gantz lucker daherum,
damit die Ader nicht wieder von selbst auf-
svringen möge.

Aderlässen, ist die Oeffnung einer Puls¬
oder Aur-Ader, um dadurch etwas Ge¬
blüt abzuzapfen, welches durch ein chirurgisch
Instrument, so eine Flicke, l^n-crre, Laß-Ei¬
sen, u. s. f, heißt, verrichtet wird, und Men¬
schen und Weh so wohl eine Cur, als auch
zuweilen ein höchst nützliches t^lervariv wider
ungesehre Kranckheit abgiebt. Insonderheit
ist dieses den Pferden, da es alsdenn Ader¬
schlagen genenn.t wird, nicht nur sehr nutz¬
lich zu Heiluna der Fieber, des Wurms, der
Raudigkeit, schweren Athems, der Flüsse
auf die Glieder, ausgenommen bey den Flüs¬
sen der Augen, für die Ruhr, Gelb-und
Wassersucht, fürs Verschlagen, ^Schwindel?
Feiffel, Haust-Zustande, und für unzählich
viel andere Kranckheiten mehr; sondern sie
ist auch zur Fürsorge, und als ein
riv in ixecl- allen denjenigen Pferden, weiche
wohl ernähret werden, und wenig arbeiten,
vonnöthen. Hingegen soll man denen Pfer¬
den, so noch nicht über vier Jahr alt sind,
ingleichen denen Wallache» und c»a.irten,

und denen alten, welche sehr abßemergelt sind,
und denen man eher, wo es möglich, das Ge-
blüte vermehren, als durch die Aderlässe ab¬
zapfen sollte, gar nicht lassen, es erfordere
es dann die höchste Noth, und auch alsdeim
soll es mit Bescheidenheit vorgenommen, und
gar wenig Blut weggelassen werden. Die
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Zeichen/ daß die Aderlasse vonnothen, sind i
Wann dem Pferde am Leibe kleine Beulen

auffahren; -) Wann ihmc die Adern geschwel
len; z)Wann es rothe feurige Augen be¬
kommt; 4) Wann es ihn, in der Haut beif.
set, daß es sich an den Bahren oder anders-
ivo reibet; ;) Wann ihm die Ohren welck
seyn; 6) Wanns oft mit dem Mau! gäner;
7)Wann es mit den Vorder Füssen stets schar¬
ret; 8> Wann ihm die Winckei in den Au¬
gen voller Unflat und zähen Schleimes sind;
9) Wann es zu viel wider seine Gewohnheit
schlafet, oder io) wann es sich von sich sech¬
sten lasset, wie die Ungarischen und Polni¬
schen Pferde oft zu thun pflegen, und end¬
lich il) wenn man in dem Zirch oder Harn
Blut spüret. Ausser diesen Zufallen pflegt
ein Hauswirt, wie obzedacht, zur Vmor-
ge, seinen Pferden des Jahrs zwey mal,
nemlich das erste mal im Frühling, das an¬
dere mal im Herbst zur Ader zu lassen, je¬
des mal aber, vierzehen Tage nach einan¬
der vor und nach der Aderlässe, allewegen ei¬
nen Löffel voll von nachfolgendem Pulver in
ihr ordentliches Futter zu geben, und solches
mit dem Futter zu feuchten, damit sie es
nicht Verblasen; Als: Gepulverten Sade-
l'iimn; (Segel-oder Sevenbanm) Lorbeer;
Entzian und koenum grsecum, (Griechisch Heu
oder Bockshorn) welche Stücke in gleichem
Gewicht durch einander gemenget werden.
Die ordentliche Aderlasse, bey welcher denen
Pferden alleine die Hals-Ader auf der lincken
Seiten, und beyde Spor-Adern zu schlagen,
das Blut aufzufangen, und ihnen, gemeinem
Gebrauch nach, ein guter Anstrich daraus zu
machen ist, soll man an einem hellen und
schöi-en Tage, ehe noch die Pferde ein Fut¬
ter bekommen oder getruncken haben, mit ih¬
nen vornehmen, und wann solche vorbey, dc-
ncnseiben noch in dreyen Stunden weder zu
fressen noch zu sausen geben. Die Adern
müssen so weit geöffnet werden, damit das
dicke und knollichteBlut heraus kommen mö¬
ge, denn so der Einschnitt zu klein, so läuft
nur das subtileste heraus, und schadet die
Aderlässe mehr, als daß sie nutzet. Wie viel
man aber soll Bluts auslassen / lässet sich
keine andere Regel geben, als allein, daß
man auf eines Pferdes Lompisxion gute Acht
gebe, dieweil eines Mehr Blut hat, als das
andere, auch eines hitziger als das andere ist,
dann nach demselben muß man wenig oder
viel heraus lassen. Am rathsamsten ist, daß
man einem alten Pferde, so über seine sieben
Jahre gekommen, nicht so viel Blutes weg¬
lassen solle, als einem jungen starcken freu¬
digen Pferde. Wann sich allenfalls das Blut
nicht verstellen will, soll man das Loch mit
Baum-Wolle hart ausfüllen, und darüber
zunehen, sonderlich, wanns an einem Orte
ist, den man nicht verbinden kan, so heilet
es schön, und fallt auch von sich selbsten ab.
Oder: Man nehme die Helfte von einer

Stunde in solchem Zustande, so wird die
Nuß-Schale ankleben, und solches gewißlich
das Blut stillen, welches sonst alle andere
Mittel nicht hatten thun können. Was
übrigens vor Adern bey einem midiem an-'
der» Zufall denen Pferden zu schlagen, ist
gehörigen Orts bey Beschreibung solcher
Kranckhnt zu finden.

Aderlässen, ist auch eine Cur derjenigen
Bäume, die unfruchtbar, und zu viel in das
Laub und Holtz treiben. Es wird dieses ge¬
meiniglich an grossen Bäumen zu der Zeit
vorgenommen, da der Saft sich zurück in"die
Turtzel begiebt, so im November geschiehet.
Die Sache selbst wird also voraenommui:
Man räumet behutsam bis an die Mutter-
Wurlzel, spaltet dieselbe mit einem Meisei,
der aber recht scharf seyn muß, ein wenig,
treibt einen frischen Hagedornen oder Hage-
buchenen Keil in den Spalt, und verschmie¬
ret den gedachten Ort überall mit Baum-
Wachs, oder mit Schaafs-Mist, es wäre
denn ein Bim-Baum, da der SchwemS-
Mist mehr dienlicher. Und hieraus wird die
Türke! mit guter fetter Erde beschüttet, und
viese so feste zugetreten, als wenn man den
Baum selbst erst geseizet.

Ader n verrücken oder verflossen manch¬
mal die Pferde, an denen hintern oder vor¬
der«! Füssen, daß sie hincken- Solchem Uebel
abzuhelfen, nehmet Heu-Blumen, Pap¬
peln, Camillen und Brunnkreß, siedets itt
Wein, thut ein Stück alt Schmeer einer
Faust groß dazu, waschet ihm den Fuß warm
damit, das lindert erstlich das Geäder: Her¬
nach nehmet fünf Loth weiß Lilien-Oel, und
ein gut Theil gereinigte Rezenwürmer, thuts
in einen verglasutten Topf, setzet solchen

auf eine gelinde Glut, lassetS/ein gemach
zewehen, und wenn die Würmer dürre
werden, so nehmet Mastix-Oel, ziessets
darein, und schmieret dem Pferde die verrück¬
te Adern des Tages zwey oder dre» mal da¬
mit, es wird dasselbe in kurtzem wieder zurecht«
kommen.

Adermennige, s. Odermennige.
Aderschlagen, s. Aderlassen.

suche Frauenhaar und isoli¬
er - Rauten.

Adler, ist der grosseste, stärckste, und ge¬
schwindeste unter allen Raub-Vögeln, und
wird daher nicht unbillig für den König al¬
ler Vögel gehalten. Er ist von solcher Grösse,
daß auch der größte Mann seine Fittige nicht
auszuklaftern vermag, schwächlicher und dun¬
kel-brauner Farbe, hat gank gelbe Füsse,
lange, starcke und gekrümmte Fänge oder Klau¬
en , einen aschenfarbncn, «in Ende etwas ge¬
krümmten, mehr grossen und breiten als lan¬
gen und spitzigen Schnabel. Seine Augen,
welche ihm hohl und tief im Kopf liegen, se¬
hen Gassran-geld und gleichsam feurig, sein
Schwantz aber ist ziemlich kurtz. Er horstet
in hohen, unwegsamen und nnersteiglichen

Nnß-Schalen, applicire das hole Theil auf^Stein-Klippen, oder in arossen, selten von
die Oeffnung der Aderlässe, drucke starck mit-Menschen-Fuß betretenen Wäldern, an einsa-
dem Finger drauf, und halte es eine Viertel- men und dustern Orten, aus hohen Tannen,
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5? Adler-Stein

da er sich so wshl wahrzunehmen weiß, daß,
wann der Weidmann ihn z>, schiessen sich »er¬
borgen dabey anstellet, er es'fv balde'ver-
mercket, und seine» Raub denen Jungen im
Vorbey-fliegen, ohne daö er füsset, sehr
klüglich und geschwinde vorzuwerfen weiß.
Er sol! zwar drey Eyer legen und brüten, «der
über zwey Zunge nicht ausbringen; Er zie¬
het auch nicht, wie andere Vögel, sondern
bleibet, wo sonst keine andere Ursachen dar-
zu kommen, gemeiniglich in seinem einmal
beliebten und erwählten Horste. Seine Nah¬
rung bestehet meistens in Hasen, welche er
an denen Bergen und Hohen wohl zu suchen
weiß, und wollen einige dabey beobachtet ha¬
ben, daß er Steine in seine Fäine nehme,
selbige über denen Hecken und Dorn-Büschen
fallen lasse, und die Hasen damit sprenge;
doch unterstehet er sich anch Rehe und Hir¬
sche anzugreifen, und, wo er >i".r etwas
Blöße sinket, solche zu würgen und zu schän¬
den zu schlagen. Er wirft, wie aüe andere
Raub-Vogel, alle Morgen seine Gewölle,
das ist, er speyet die Haare oder Fedcrn,
welches sich von dem von ihm den vorigen
Tag gefressenen Raub und Aettung in seinem
Kröpfe gesammlet hat, wieder aus, vnd
wenn dieses nicht geschieht, so ist er tenselb!-
gen gantten Tag nicht geschickt, etwas, und
wenn es auch das allergeringste wäre, zu fan¬
gen oder zu schlagen. Er hat einen scharfen
Wind, und vermercket seine Nahrung un¬
glaublich weit von ferne. So ist er auch dau¬
erhafter und haiter Natur, daher er ein
grosses Alter erreichet, und ie alter er wird,
je ärger und wilder bezeiget er sich; ja man
plaubt , daß er nicht anders, als vor Hunger
sterbe, denn seine nachtheiliae Juialle in sei¬
nem höchsten Alter, seine blöden Augen, das
Ausfallen der Federn, und daß ihm der obere
Theil des Schnabels, der immerzu noch wäch¬
set, allzuweit und krumm über den untern
herüber wachset, so, daß er alsdenn die Spei¬
se nicht mehr fassen, viel weniger gemessen
kau , evch hat er vor dieses alles noch einige
Mittel, z. E. dse blöden Angen stärcket er
durch das stete Einsehen in das Sonnen-Licht,
welches die Dunckelheit wieder verzehret; die
ausgefallenen Federn wachsen wiederum, und
davon wird er stälcker und wieder jung, Ps.
ioz, indeß aber wird er von seinen Jungen,
die er darzu abgerichtet, ernähret, und wenn
er mercket, daß ihm der Schnabel in Ge-
niessung seiner Speise hinderlich senn will,
weiß er selbigen bald an einen, scharfen Fel¬
sen abzuwetten und kürker zu machen, und
auf solche Art pflegt er sich immer zu verjün¬
gen. ES giebt dererselben uiilci >chiedliche Ar¬
ten an Farben, so wohl schwärttlichte, als
brannlickte, »rosse und kleine, deren einige
der Edelsten sich nur allein nebst ihren Jun¬
gen vom frischen und gefangenen Wildprel
und lebendigen Thieren nähren; die andern
aber mehr, denen Geyern gleich, sich mit dem
Aas oder Luder herum schleppen.

Adler- Stern, ist ein eyförmiqer, brauner

und auch grauer Stein, der in den Gebirgen

Aehre Achren s?

Indiens häufig gefunden wird. Er ist in¬
wendig hohl, und hat in dieser Höhle entwe¬
der einen andern Stein, oder thonige harte
Erde, oder mau trifft in einigen auch Wasser
an. Da nnn diese Sachen bey der Bewegung
klappern, so heissen ihn einige den Nlapper-
Stein. Man schreibt insonderheit der essre»
Art die Tugend zu , daß er die Geburt leicht
befördere, wenn er einer gebährenden Frau
oben auf dieDicke des Bein, s gebunden wer¬
de. Allein es ist falsch. Hingegen thut er
solches, wenn er zu Pulver geflossen und ein¬
gegeben wird, da er auch wider die schwere
Noth dienet, und das Blut stillet. Alle
übrige abergläubische Fabeln, als daß er die
Diebe offenbare, d m Gifte wehre, ter 'Zau-
berey widerstehe, sind Quacksalber-Gedichte,
die solche Steine denen Einfältigen theuer an¬
schmieren wollen. Sieh.: Natlir-I.ex.

/Väottiäis. kos, braune Mägdlein oder Feuer-
Zlvsiein. Siehe Braune Mägdlein.

Aehre, ist der oberste auf einem Korn-
Weisen - Dinckel - und Gersten - Halm stehen¬
de, und mit Körnern angefüllte Theil, mit¬
hin das vornehmste Stücke von der, ans dem
ausgestreueten Gaam-Kornze» gewachsenen
Frucht, die daselbst in ihren Bälgen ordent¬
lich, und in gewissen an einander stehenden
Reihen befindlich ist, ja daselbst blühet und
von der Natur verwahret, von dem Thau
genähret, von der Luft und Sonne aber nach
und nach gezeitiget wird. Deswegen sie gros¬
sen Nutten haben, endlich auch allerhand gu¬
tes und kräftigeres Futter als blosses Stroh
vor das Vieh geben. Sonst ist es etwas ra¬
res, wenn ein Halm mehr als eine Aehre
trägt. Man hat aber doch Proben, sonder¬
lich wenn das KornZ in gutem Acker tief genug
in die Erde kommt.

Aehre», ist die vierte, oder auch bey einigen
nur die dritte Art zu pflügen, also die kitte
Acker-Arbeit, welche unmittelbar vor der Win¬
ter-Saat geschiehet, und eben so viel, als zur
Winrer-Gaat ackern Heisset. Es geschiehet
diese Arbeit Erftlichen d«um, damit die noch
im Erdreich verbliebene Erdschollen, als welche
man etwan mit dem Rühren nicht hat ^crreij-
sen,oder mit dem Egennichtgänttlich zwingen
und zurechte bringen können, vollends mir dem
Pfluge entzwey geschnitten werden; VorsA»-
dere, wenn der Acker so oft durchfahren uni>
mit dem Pfluge umgerissen wird, daß er deß»
milder, und die Erde, gleich als zermahlcn
werde: Dcnnie kleiner der Acker gemacht^
besser wirb auch der Saanien darinnen wur¬
zeln; und dann vors Dritte, daß der Saame«
in neue und frische Erde komme, und daß der¬
selbe fein gleich könne eingesäet, auch wohl mi-
tergeeget oder vergraben werden. In naßen, j
wilden und flükigen, oder an Winter -Seite»
gelegenen, desgleichen in andern geringen uns
ungedünzten Feldern, soll zur Saat zeillich jp ^
ähret und aufgeackert werden, damit N» eer
Acker wohl setze, und der Saamen im
nicht verfalle, auH sichs desto besser egs. >
guten Feldern ai'jir, welche gedunget, oder
sonsteii au Svmmtt'Seike!! gelegen sind,

B-'

ti

«
dii
»-
r

i-

! -



Aehren-Gebünde Aehren-Sieb Aequinoctinm Aesche 62

«et man nur kurk zuvor, ehe man säen will, auf-
zuackern: Dein; essei-etsich die Erde gar bald
wieder in derc>!eichen Feldern, wird auch eher
trocken, und bekommt stets bessere Krumen,
denn »1 aeriiiaen ffeld.rn, Es muß aber das
Ackren eben so tief ais das Brachen geschehen,
denn also kan der Mist und Pferch sonderlich,
wann er seichte untergerühret gewesen, zur
halben Furchen vermengt, zu rechter Düngung
kommen Und eben dieses ist auch bey dem ei¬
gentlich soacnannten Ackern oder zur Som-
^ner-Saat pflüge», ;n beobachten; als», daß
jstischen dielen beyden Acker-Arbeiten, nsm-
lich dem?lehrcn und?!ckern, kcine visserenc?,

l ausser in der Benennung, sich ereignet, und

A das Aehre» stat ;ur Winter-Saat pflügen,
" und d s Acker» bey deni Pflügen zur Svui-

mer-Saa^ aebrsnchet wird.
Achren-Gediinde, heissen die Stroh-Bun¬

de, welche von dem ausgedroschenenKorn und
Weiücn, und zwar von dem kürzesten Stroh,
in der Scheune geniacht, und vor d ss Vieh un¬
ter andcrm Fntter Srroh verfuttert werden.

Aehren gen'üincn.c der in die Sichren schies¬
se» heißt, wann die Aehren aus ihren Schoß-
Balgen hervor, und an das Liu,>t kommen.

Aehren lesen, oder, wie es einiger Orten
heißt, Aehren klauben, gediehet von armen
Leuten, welche zur Erndte-Zeit die einzeln
hier und da liesen gebliebenen Aehren, nach
beschehener Aufladung des Getreides auf dein
Felde aufsammle». Dieses Aehren-Lesen, ob
es wohl seinen Grund in H. Schrift hat, will
heut zu Tage von mancher eigensinnigen und
eiaemiüstigen Herrschaft denen Armen nicht
n?M erlaubet werden, sondern es müssen die >
Fröhn-r alles auf das genaueste zusammen Har¬
ken oder recheri, und das übrige wird lieber
den Gauen nnd andern, Vieh, als der von dem
lieben Gott selbste» so hoch zur Versorgung-^- ^
commendirten Armut aeaönncr. Wiewohl
auch »ncht zu leugnen, Saß diese Wohlthat oft
durch Leute, die, wenn sie wollten, wohl ar- i
bciteii könren, mißbraucht, und denen rechts
Armen entzogen wird, dahero die Würtember-
gijche Erndte-Ordnung Cap.; dahin Befehl
Klthan, daß vor anaehender Erndte alle Per¬
sonen, die sich Aehrenkiaubens oder Aehren-
leiens wollten theilhaftig inachen, an einem
gewinn Tage auf vorhergehende öffentliche
Verkündigung sich bey iedes Orts Obrigkeit
anmelden, und um Veraünsiig-und Zulassung
desAehren-Lesens ansuchen, darüber auch sie,
als denen die Geleacnheit und der Zustand
solcher Leute am besten bewußt, unparrheyisch
erkennen sollen, welchen es zu erlauben seyn
mochte; sonsten soll eS den andern, bey Strafe
des Narren-HausleinS abgestrickt und verbo¬
ten jeyn; und sollen diejenigen, denen es er¬
laubt wird, vor der ganyen Gemeine öffentlich
ausgerufen werden; Soll auch nicht zwischen
denen aunoch stehend-und liegenden Mandeln
nnd Garben, sondern alsdann erst zugelassen
seyn, wann das Getreide samt den Zehenden,
alles aus den Feldern ist.

Ackren-Sieb, ist zweyerley, ein grosses
und ein kleines. Ags gre-ssc AchtOs-Hleb,

welches so grosse Löcher hat, daß ein Mann
mit dem kleinen Finger durchfahren kan, wird
auf der Scheu»-Tem.e beym Ausdrusch des
Getreides aebraucht, wann nach Abrechnn?
der abgeschlagenen langen Aehren und Stür¬
zt!» das übrige aiincch unreine Getreide mit
dieiem Siebe aus - und durchgesiebet wird, da
denn das Grobe von Aehren und andern in dem
Siebe zurücke bleibet, und aus demselben in
den Spreu-Korb geschüttet, das Durchijesa'.-
lene aber noch einmal durch das kleine Aeh¬
ren-Sieb (weiches nur halb-oder den vier¬
ten Theil so kleine Löcher, als daö grosse
Aehren -Sieb hat, sonsten aber in dem llm-
fanae in gleicher Grösse ist) gesiedet, und,waS
auch in diesem Siebe zurücke geblieben, zu dem
vorigen in den Spr^u - Korb gethan, und an
einem besondern Ort, zum Futter vor die
Acke ..Vserde, in Verwahrung gebracht. Die
Acbrci? Siebe werden an einjaenOrten, und
zwar mehrentheilS um Leipzig herum, Rollen
genennei.

Aelster, f. Elster.
Aemr.ierüna, s, «LmmerlinF.
Aeneke, s «Lncke.
/QljuinoÄinm, Tag-und Nacht-Gleiche,

wird die Zeit genennet, da Tag und Nacht in
gleicher Lange, das ist zwölf Stunden lang
find, welches des Jahrs zwey mal, nemlich
,)im Frühlinge, und 2) im Herbste geschiehet.
Die Frühlings-Tag - und Nacht-Gleiche

vermin) geschieht den 2isteil
iVlarrii, wenn die Sonne in den Widder tritt;
die Herbst-Tag-und Nacht-Gleiche
no^ium Z'.!rumn»le) aber den 2jsten 5cprcnidr.
da die Sonne in das Zeichen der Waage tritt.
Siehe Mathein. r.-x.

Aesche oder Asche, von der Aschen-Farbe
also genannt, ist ein delieater und denen Forel¬
len nicht gar ungleicher Fisch, so sich gerne in
frischen Wassern, die in felficht- oder steinig¬
ten Oertern entspringen, aushalt, und mit
Angeln, Reussen und Garnen, besonders im
Mayen, da er seinen Strich hat, gefangen
wird. Insgemein sind sie eine halbe Elle und
drüber lang, ja sie pflegen auch zuweilen die
Länge einer Elle zu erreichen. Es ist diejer
Fisch auf dem Rücken braunlicht, auf den Sei¬
ten aschenfarb, und am Bauche weiß, dabey
etwas leibichter und groß-bauchigter als Forel¬
len , hat auch einen breiter« und gedruckter»
Kopf als dieselben. Die Schuppen und gros¬
ser, als a» den Lachsfohren, anbey hart und
asch- oder silberfarbigt; auf den Seiten aber
bey dem Schwantze glänket er, wie Messing.
Die Floß-Federn sind blaulicht mit rothen
Puncten, ein paar bey den Kiefen, zwey am
Bauche, und zwey auf dem Rücken, davon
die eine ziemlich groß, die andere aber kleiner
ist; der Schwan» ist gespalten. Sie nähren
sich von Würmern, Fliegen und Wasser-Mü¬
cken , und sind nach ihrer Laichzeit gut bis in
den Herbst, ja -» halt sie zu ieder Zeit des
Jahres vor gut und gesund. Ihr Fleisch ist
weiß und fest, doch dabey mürbe ohne Zähigkeit,
soll nach eiiiiaer Meynung den Geruch des
Thymians haben, (daher der Fisch auch
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M1.M oder ^emewm, ingleichm rliymzllum
aenennet wird) ist gut vom Geschmack, dem
Magen angenehm und gesunde Nahrung
gebend, verdirbst auch nicht leichte, und da¬
her? werden sie auch denen Krancken zu ge¬
messen erlaubet, sonderlich die man in gantz
klaren und schnellen Büchlein sänget, denn
sie pflegen auch zuweilen in die Land-Seen
auszutreten, oder werden vielmehr durch die
Skrenae des Stroms hinein aesühret. Ae-
sch-n-Sckmaly soll ein Haus Vater nn .viajo
in ein Glas thun, an der Sonnen äc-liiUiren,
und fleißig aufhebe»: Denn es benimmt die
Schmersten der Ohren, wenn es in solche ge¬
traust wird; Es dienet auch sehr wohl für
die Pecken und Dunckelheit der Ausen, und
löschet den Brand, er seye vom Feuer oder
von Heissem Wasser. Die Oesterreichischen
Fischer nennen diesen Fisch, wenn er gar klein
ist, Spräyling; da er srännig wird, Mai¬
ling; so er sich etwas mehr erstrecket, Acsch-
ling; endlich ^ber, wenn er zur rechten
Grosse gelanget, Aesche. Er lässet sich wie
eine Forelle zurichten und verspeisen.

Aeschenbaum, Asche, s. tLschendaum,
Aescher, wird derjenige Einsatz von Asche

und ungelöschtem Kalck genennet, davon bey
dem Scisen - Sieden die Lauge folgender Ge¬
stalt zubereitet wird: Man nimmt nach!^o-
xorrion zu einem Viertel Asche, die von gutem
harten Holst gebrannt, eine Viertel-Weste un¬
gelöschten Kalck, giesset darauf etwas Wasser,
»hngefthr so viel, daß es sich nur zusammen
ballen lasset. Wenn hiernächsr ei» Gesässe,
das ein Gestells haben muß, sogleich bey der

Hand geschaffet und über dieses Gestelle etwas
dünne Stroh, doch fein ordentlich geleget ist, so
schüttet nian den angemachten Aescher darauf,
und drücket ihn fein derb ein, ehe Wasser dar¬
auf gegossen wird: Dennso dsrAescher locker,
und nicht derb genug gemacht, wird die Lauge
nicht dienlich, und folglich auch nichts aus der
daraus zubereitenden Seife.

Aescherer oder Aschendrenner, sind Leute,
welche ihre Nahrung mit dem Aeschern oder
Aschenbrennen vor die Glasmacher suchen.
Ihre Wissenschaft bestehet darinnen, daß sie
recht und wohl erkennen können, wenn ein fau¬
ler Baum, oder dergleichen Stucke Holst, ge¬
nugsam reif zum Aschenbrennen ist: Denn
wenn selbiaes wegglimmet, und eine Asche
giebt, wie eine Lunte, so lässet es die meiste
Asche hinter sich; alles Holst aber, so in eins
Flamme und vielen Rauch ausbricht, giebt
wenig Asche. In grossen Waldern lassen sie
zum öslern ganste grosse fanle Bäume, aber
doch nicht so sehr saul, daß sie zum Aescher«
reif wären, etliche Jahr nach einander liegen,
und warten, bis solche nach und nach reis,
und zum Aeschern tüchtig werden, alsdenn
zünden sie solche mit gutem Nutze» an, und
erlangen noch einmal so viel Asche, als wenn
sie dieBäume,da sie noch unreif, angebrennet
hätten. Oesters machen auch die Aescherer
nach Gelegenheit des Waldes, an vielen Or¬
ten, hin und wieder Feuer in alte Stocke, auch
so wvhi in stehendes als liegendessauieö und

! anbrüchiges Holtz oder Baume, belaufe»
solche Feuer etliche Tage nach einander, und
sammlen die Asche zusammen. Wann aber
grosse Wolcken Bruchs oder starcke Plast-Rege»
jähling einsallen, so löschen sie das Feuer au«,
und überschwemmen und verwaschen die vor¬
handene Asche; Oder, wenn starcke Sturm-
Winde bey trockener Zeit kommen, blasen sie
die Asche in Wind und zerstreuen sie allenthal¬
ben herum, da denn der t'rakr davon gestoben,
und der armen Leute ihre mühsame Arbeit alle
umsonst und vergebens ist. Es müssen aber die
Aescherer, wegen besorglicher Feuers-Gescchr,
so in Wäldern entstehen dürste, gebührliche
Oaurion oder Bürgschaft stellen, und ihre»
schuldigen Zins abtragen , ob man gleich son-
sten insgemein von ihnen glaubt, daß sie eine
Kunst Härten, daß das Feuer nicht weiter bren¬
nen könne, als sie es verlangen. Die gele-
aensre ?eir Asche zu brennen ist im Winter, alS
in welcher Zahres-Zeit das Feuer keinen Scha¬
den thun kan, so gehet es au i nochimHerbst
und Frühling an, besonders wo die Asche in
Gruben gcbrennet wird; im Sommer aber ist
es wegen der grossen Hifte gänstiick verboten.
Von dieser Materie kan Carlowiys Anwei¬
sung zur wilden Baumzucht, ingleichen Hoch-
bergs Bericht vom adelichen L nid - und Feld-
Bau liachaeiesen werden. E^geschicht .usrie-
lerley Weise, auch mit anderm Holste,a!s fflex-
pel,Reißig «ndGerärhe so sie in Gr bei: an¬
zünden, und zu Asche brenne» Mit den ste¬
henden Bäume», welche inwendig hch! und
faul sind, gehen sie also um: Sie hauen mit
ihren langen Aerte» Löcher in den Baum, und
zünden denselben von innen an, so brennet das
faule und morsche Holst von unten bis oben hin¬
an, aantz aus, und dieses giebt viel Asche, wel¬
che unten im Baum alle zusammen fället, mit¬
hin leicht zu sammlen, und, weil sie die Erde

gar nicht berühret, sonderlich gut ist. in heci-
die vom Tannen-Holtzs, als wovon die schö¬
nen hellen und klaren Gläser gemachet werden,
da hingegen das fichtene, oder gar vollends das
kieferne Holst, wegen ihrer hartzigen Eigen¬
schaft nichts als unreines/ blatter-oder krä¬
tziges grünes Glas machet, wiewohl man auch
von Buchen, Aesche» und Ahorn oder anderem
harten Hol>:e, (ausser Eichen-Holtz. welches
färbst) Helles Glas machen kan. Auf eine an-
dsrsArt rraMren sie diegesällts», oder von jich
selbst umgefallene faulen Bäume; Diese spal¬
ten sie entzwey, oder lassen sie auch wohl zum
Theil gantz, legen solche in grosse Haufen aus
einander, zünden sie an, und machen also
Aschen. Oder: Sie hauen grosse umgefallene
Bäume mitten im Stamm hin und wieder auf,
machen Feuer darein, so brennet es unter und
über sich. Vom Tangel-Reisig wird in denen
Holtz-Gehanen auch viel Asche gebrennet, ie-
twch'giebt das grüne Tangel-Reisig mehr Asche,
als das dürre. So ist auch das Aeschern in gros¬
sen Gruben an theils Orten gebräuchlich, da
man allerhand Holtz, Reisig und Geniste durcl)
einander übern Haufe» in die Grube wirst,
selbiges anzündet, und wenn es verbrennet,
die Asche davon sammlet. ^ i

Aeschern,
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«s «estlinz Affe Affen-Stein Affodillen 6«

Akschtl'ii, siehe Aeschercr.
Zlescher», siehe Garn äschern.
Zicschling, sieke Ztesche.
Aescn, siehe?lasc».
Acft'-, siehe l .'pe.
Aestiing, wird der,enige ,unge Habicht ge¬

nennet, der zum Ablichten eiiigef^iigen mor¬
de», da er bereits auf den Äesten dcr Baume
et^as herum hüpffen können.

Aestrich, Kassel man ettien auf gewisie
Art zubereiteten Boden in einer Wohnung/
va enweser der Zwischen - Raun, zweyer von
einander gele-tten Bslcken au«ge,t.-cket uns
MäMebet ist, so zum Unterscheid des iol-
aendeil ein Schweb - A-strich genennet
wird, weil er gleichsam zwischen den zweyen
Balcken im sreyen zu schweben scheinet:
Oder, nachdem vorhcro quer über die Bal¬
ken ein brelerner Boden geleget, und sel¬
biger so gut als möglich bey den Fugen
vemchret worden , ^daß kein Staub und
San) durchfallen möae, überstreuet man
selbizen mit klarem Sand, oder welchesnoch besser, mit Heckerling, Farrenkraut u.
d. g. ebnet diesen, und überziehet ihn mit
Kalck vermischten grob - aesiossenen Dach-
Ziegeln , treibet diesen Boden recht derb,
und wenn er trocken, übergießet man ihn
zulekl mit Kalck durch Ochien - Blut an¬
gemachet , davon er denn gantz glatt und
sonder einige Risse schon geebnet wird, wel¬
ches hernach den Nahmen eines gegossenen
Acstrichv führet.

ä-rk>ul,is, siehe Mohrenkraut.
Aeyen oderAycn, heißt die jungen Vögel,

die erst ansgekrochen, speisen. Vom Habicht
sagt man gleichfalls: Er wird geayt. Und
wenn er genua hat, so heißrs - Er hat einen
auren Rropff; welches auch vom zahmen Ge¬
flügel gesaget wird.

Aeugeln, siehe »cuiiren.
Affe, ist unrer den unvernünfftigen Thie¬

ren dasj-.iige, so dem Menschen am nahe-
sten kommt, denn ohngeachtet er vier Füsse
hat, gehet er doch am meisten auf den zwey
hintern, und braucht die vordem siat der
Arme, wie die Mensche», zwischen welchen
er auch seine Brüste hat, die Jungen zu
saugen, die er, wie eine Mutter ihr Kind,
anzulegen pfleget. Es giebt deren eine Art,
die lange Schwantze haben, und insgemein
Meerkayen genennet werden; ausser dem
sind sie auch noch an Grösse, Gestalt, Farbe
und Haaren mercklich unterschieden, davon
die bey uns bekanntesten die vu>m,nen-r5 und,
i>-iv,zn>-n. <Zo findet man auch weisse Asten,'
und in Indien wird der Fliegende angetrvs- i
fen, dessen Flügel wie die an den Fieder Mäu¬
sen beschaffen, seine Farbe aber ist schwartz-
braun. Von denen Affen, so auf der 'uisel
KU-isxzicar zu finden, wird gerühmet, daß sel¬
bige also gelernig, daß auch die Einwohner
Mche zu allerhand Haus-Arbeit, z, E. zum
Braten-wenden, Einschencken, und anderer
Aufwartung gebrauchen können. Sie werden
als ein fremdes und xoßirlicheS Thier von den
Eurovaische»Vslckcrn Mg und iMn jurLust
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und blossem Zeit-Vertreibe gehalten , im-
massen sie von Natur geartet seyn, alles was
sie sehen, aus die lächerlichste Weis nachzu¬
machen, so daß sie, nach einiger Bericht/
eben dadurch gefangen werden Es sei-et

j nemlich derjenige, so einen Affen zu sanaeit
^begehret, sich demselben, den er an-ichtig
! wird, entgegen , und ziehet seine Sü»>he
! aus , und wiederum an , daß es der Äffe

wahrnehmen kan, stehet alsdenn auf, gehet
bey Seite und stellet vorher» ein paar kleine
Schuhe, die der Affe anziehen kan, an den
Ort. Bald michet sich der Affe auch hinzu,
ziehet soicye auch an, wie er es vorhcro von
den, Manne abgesehen, weil er aber scdenn
nicht hiimg darinnen lauffen km, wird er
um so viel leichter von dem ihm aufpassenden
Manne gefangen. Dem Her»e eines Affens
schreibet man die Tugend zu, daß, wenn es
gedörret, und pulverisiret, zu einer unge«
meinen Hertz-Stärckung l iene, und die Me-
lancholey vertreibe. Sie sind sonst salsche
Thiere, und hat man in der Wirtschafft die
Kinder vor ihnen in acht zu nehmen.

Affen-?tcin, ist cm Stein, welcher au«
denen grossen Affen und Pavianen genommen
und im Magen gesunden wird. Er ist dem
Bezoar^ Stein an Tugend gleich, ja von
weit grössererKrafft. Denn ein Gran so viel
ais drey von diesem thut. Aus der Insel
Macassar kommen die besten und theucriien.
Er dienet sonderlich gegen den Gifft und wird
von den Portugiesen hoch geachtet.

Affodillen,Afsodill-Vpiirycl vderAspko-
diU-vvury, ist ein Blumen-Gewächse, da¬
von man zweyerley Gattungen hat, deren
eine weisse, die andere gelbe Blumen tragt.
Die weisse Aphodill-Vvury ist mit vielen
langen, schmalen, hohlen und sMiacn Blät¬
tern versehen, und treibet einen runden und
glänyenden Stenael, welcher manchmal auf
anderthalb Eilen hoch wird, und von der
Mitten, bis obenhinaus, mit vielen Blu¬
men besetzt ist. Diese Blumen.bestehen auS
einem einigen in sechs Theile zerschnittenen
oder gespaltenem Blat, welche inwendig weiß,
auswendig aber derLaine nach mit einem pur¬
purfarbenen Streiff gleichsam ent;wey gelhei¬
let sind. Hat einen dreyeckigten. schwarken,
harten, holtzigren und runtzlichten Saamen,
und eine grosse Menge kleiner, in Gestatt der
Steck - Rüb 'N gewachsener , und von der
Haupt-Wurtzel entspringender weisscn Wur¬
zeln , welche zwar voller Safft, aber eines
schaffe!! unangenehmen Geschmacks sind.
Die Frantzvsen nennen diese Pflantze ttsci»-
ro^sle (nicht ^cke wie einige neue, in
diesem Stücke aber übel inkorm,rte Furores
vom Blumenbau wellen) weil sie in ihrer
Blüthe einem königlichen Scepter gleich kom¬
men soll. Die andere Gattung, nemlich die
gelbe Affodill, hat eine röthlichte Wuryel, die
wie ein Hahnenfuß gestaltet ist. Beede Sor¬
ten blähen imFrühlina, und riechen sehr gut.
Sie wollen mittelmakiae Sonne, und einau-
tes, feires und feuchtes Erdreich zu ihrem
Wgchsthum haben, werden alle drey Jahr »us-
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qenommen, die kleinen Wurüeln zur Vermeh¬
rung davon abgesondert, und im Marrio drey
Quer-Finger tieff, und einen halben Schuh
breit von einander geseket.

AffodM - Lilien , sind eine Art Lilien,
weiche keine solche Zwiebeln, wie die andern
Lilien , sondern Wurzeln haben, die den
Wurkeln der kurtz vorher beschriebenen Af-
fodiüen gleich kommen, als wovon auch die¬
ses Gewächse seinen Nahmen erhalten. Es
sind deren zweyerley Gattungen, davon die
eine rothe Pomerantzen-sarbene, die andere
gelbe Blumen wie die weisse Lilien geformt
traget, welche letztere einen Geruch, wie
Jasminen von sich geben, die erster» aber,
nenilich die rothen, allerdings ohne Geruch
sind. Beyde Sorten blühen im Monat
Majo und Junio, und wollen nicht nur ein
gutes Erdreich haben, sondern auch fleißig
begossen seyn, wiewohlen die rothen keiner
besondern Wartung brauchen, als welche
schier wie ein Unkraut sich ausbreiten, und
nicht leichtlich wieder auszurotten sind. Ihre
Vermehrung geschiehet durch Jerrheilung der
Wurtzeln, dabey man sich iedoch in acht zu neh¬
men hat, daß man die jungen Brüt-Wurpeln
nicht m klein absondere, joudern etliche Hertz-
Triebe beysammen lasse, damit sie nicht allzu¬
sehr wuchern, und die Blumen-Stenge! da¬
durch aus - und zurücke bleiben.Affolter, siehe Mistel.

Affrer-Bier, siehe Cofent.
Affter-Geschirr, siehe Geschirr.
?lffter Holy, ist ein Forst-t>rmlnu5, und

wird darunter alles Windsali-ge, Wipffeldürre
und Schneebrüchige Holtz verstanden, welches
man fleißig von denen Höltzhackern zusammen
hacken, das starcke zu Scheiden schlagen, und
in Clafftern setzen, das kleine und Reis-Holtz
aber in Bunde binden und iu Schocke oder

Haussen zusammen legen, auch bey Zeiten
entweder verkauffen, oder da man e§ allen¬
falls selbst zum Brauen, Ziegelbrennen, oder
sonst?» in die Haushaltung gebrauchen kan,
aus dem Forst heraus, und an gehörigen Ort
schaffen lassen soll, daimt dem andern jungen
wachsenden Holtz, welches durch dieses Affter-
Holtz am Wüchse verhindert und gedruckt wird,
Platz aemachet werde. Wo aber hohe unweg¬
same Gebirge sind, da das umgefallene Holtz
übel, oder nicht ohne grosse, und den Preis
des Holtzes übersteigende Unkosten kau wegge¬
bracht werden, also über einander verderben
muß, und niemanden zu Nutzen kommt, auch
der Hol!, - Grund dadurch, weil der junge
Wuchs nicht darunter aufkommen kan, ver¬
derbt wird, da istam rathsamste», solches Holtz,
ehe es zu faulen beginnet, an Kalch-oder Koh¬
lenbrenner, so gut man kan, zu verkauffen,
welche in Ansehung eines billige» Prei>es, sich
die Mühe nicht verdrüsten lassen werden,es hin¬
weg und dahin, wo sie es nöthig halben, zu
schaffen. Wo Gebirge sind, die nahe an ei¬
nem Wege oder Flusse liegen, kan man von oben
herab Rinnen oder Graben machen, hernach »n
Winter, wann es gefroren, glatt und Mupffe-

Ng ist, das Holtz Mwevtt SttMM-weiss, »der
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zu Scheiden geschlagen, hsrab lausten lasse»
da man es nachgehends zu Flössen machen W
auf das Wasser bringen, oder aufder Achse h>„-
weg führen und verrussen kan.

Afftcrklaucn, Aberklauen, Geäfft«?
werden von denen Jägern die zwey kleine«
Klauen, so den Hirschen, Wildpret, Sauen
und mehr Thieren, hinten an den Läuffte,
über den Ballen heraus gewachsen sind, ge-
nennet. Diese Afflerklane» sind eines W
den kennbarsten Zeichen, wodurch ein Hirsch
in der Fährte vor einem Thiere erkennt iver-
den kan: Denn die Affterklauen oder Geäff¬
ter sind viel stumpfer, auch mehr brc>t und
nicht so länglicht, als in des Thieres Fahtte
anzusehen, so daß in eines jagdbarn, zmnchl
in die Flucht gehenden Hirschens Fährte, die

.Affterklauen sich ebensö?rns<-nr>reii, als wenn
'man mit den Daumen die Quere nebeneinan¬
der gedruckt hatte.Affterschlag, siehe Abraum.

Affterzegel, werden die in denen Wäl¬
dern von den Bau-Stämmen abgehauene
Stucke, Aeste und Reisig genannt, welche,
wo das Bau-Holtz zu Herrschaffilichen Ge¬
bäuden gehöret, melstcntheüs denen För¬
stern und Fuß-Knechten zu gute kommet!
wiewohl an manchen Orten ihnen ein gewis¬
ses vepursr an Gelde, Getraide oder Holtz
dafür ausgemacht und gereichet, der Affter¬
zegel aber verkaufst, und das daraus erlöste
Geld vor die Herrschafft von dem Forst-
Schreiber in Einnahme gebracht wird, wei¬
ches auch besser alsdaszmiiUnterschleiffdmi-
lichk ^cciäenrien-Wesett ist.

Zlgarde, siehe Agtstein.
! Ageln oder Agen, wird das spikige unreine

Zeug genennet, so aus dem Flachsend Hanss,
durchs Brechen, Hecheln und Schwingen, ge¬
bracht, und am besten in den Fuhrweg geschüt¬
tet wird, da sie durch die Rader wohl zerfah¬
ren und zerquetschet, durch das Vieh eingetre¬
ten, mit der Erden vermischet, und mit Re-

^ gen und Schneeabgebeitzetwerden. Diesemil
i Aqen vermischte Erde kan man ohngesehr nach

fünff Iahren in die Häßlichen Felder führen:
Den» vor solcher Zeit sind sie, zumahl iii

' sonst trockenen Felder», für nichts als einen
! Fresser und Aehrer zu achten: Und ist ralh-
^ samer, man schüttet sie unnütz hinweg, alt

daß man sie also roh wolle unter den Dün¬
ger mengen, und mit anss Feld führen, oder
braucht sie als Stroh zum verbrennen, ".zum

^kleiben.
Aglarkraut, siehe Heuhechel.

! Ziglaster, siehe Elster.
! Agleyen oder Ackerlcyen, sind sehr sch^t
! Blumen, welche sowohl der äusserlich«! Te-
! stalr, als auch den Farben nach, sehr iUitcr-
! schieden find: Denn etliche hangen abwerrO-
" etliche stehen über sich; etliche sind denGl^'cken gleich, und etliche haben Stern-oder

Rosen-sonnige Blume». Darnach sind et¬
liche einfache, etüchegefällt- Der Karde««»
sind einige roth, einige Purpursarb, blau,ga»h
weiß, roth-und weiß- särdizt, blau UN
weiß, auch grünlicht-und weiß-'meürt. ^
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siebt wilde, welche von sich selbst wachsen.
l>o,i denen aber nur die einfache blaue zur
Artzney gebraucht wird; und zahme, welche
in denen Gärten und fettein Erdreich schon
groß und weit vollkommener werden. als
die wilden. Das Kränlrig bestehet aus brei¬
ten , stumpfen/ am Rande herum etwas we^
nig zerkerbten, und zum östern in drey Thei¬
le durch zwey tiefe Einschnitte getheilten
Blättern/ welche oben dnnckelgrün auf blau
zielend/ unten aber hell-grün sind. Der
Stengel ist dünne, steif, rauch und voller
Knoten, auf dessen Spitze sowohl, als an
den Enden seiner kleinen Zweige obbesaate
Blumen hervor kommen. Ihre Psiantzung
geschiehet durch den Gaamen, welcher in den
bunten und melirten, wie die Blumen schä
ckigt ist, >n denen übrigen und einfärbigen
aber in kleinen schwartzen gläni-ende» und drey¬
eckigen Körnern bestehet. Dieser muß, wenn
der Stengel bey nahe dürre worden, vier und
zwanzig Stunden vorher» , ehe der volle
Mond eintritt, abgeschnitten und gesammlet
werden, und dann kan man solchen noch in
denisclbigen Herbst, oder auch im folgenden
Jahr, iedesmals aber nach dem ersten Vier¬
tel wieder einfaen. Wobey zu mercken, daß,
wenn man deu Gaamen im Frühling säet,
die Blumen erst das folgende Jahr darauf
hervor kommen. Sie vermehren sich auch
durch die Wurtzeln, welche man zertheilen,
und in dem Herbst einlegen oder verpflantzen
kan; welches an einem Orte, der nicht zu viel
Sonne, auch kein trockenes, sondern feuch¬
tes, doch gutes Erdreich hat, seyn sott. Die
weissen Agleyen werden allen andern bunt¬
farbigen vorgezogen,weil die von deren Saa-
nien aufgehenden Blumen sich sehr verandern,
und mit allerley Farben ungemein schön zu
spielen pflegen: Daher die Blnmen-Liebha¬
ber dergleichen zu bekommen, und den Gaa¬
men davon einzusammlen, sich fleißig angele¬
gen seyn lassen. Der Saame dient in Ver¬
stopfung der-Leber, hikiaen Kranckheiren,
Gelbsucht, und ist sehr gut die Masern und
Kinder-Pocken (Blattern) aukzmreibe».
Das aus den Blumen destillirte Wasser ist ei
ne treffliche Hertzstärckung in Ohnmachten.
Das Wasser aber, worinn das Kraut abge¬
kocht ist, giebt vor böse Halse ein gutes Gur¬
gel-W.-sserund steuret der Mund Faule; so
kan man auch den'Saft so wohl ans der
Wuwel als aus den Blattern, zur Reinigung
und Heilung der Wunden gebrauchen.

Agmis castus, Reusch-Baum, Abra-
dams - Baum, Schaafs - Müllen, ist eine
Staude oder kleiner Baum, welcher in Ita¬
lien und ^ranckreich an denen Ufern der Flüs¬
se und Bache, auch sonst an rauhen und wll-
M Orten, manchesmal zu einer ziemlichen
Hohe wächset, in Deutschland aber, als ein
Fremdling,mit Fleiß in denen Karten gezo¬
gen, und den Winter über in Gewächs Häu¬
sern erhalten wird. Es giebt zweyerley Ge¬
schlechte von diesem Gewächse, nemüch gros¬
se und kleine. Der grosse wächser auf,
wie me Weide, im Alter aber krümmet er

sich, und trägt purpnr-farbene mit weiß un¬
termengte Blumen, deren viel über einan¬
der, und gleichsam in einer solchen Aehre,
wie der Lavendel wachsen. Der kleine aber
bleibt nur, als eii; niedriger Strauch, und
seine Blüthen sind ganft vurpur-farb Sie
treiben lange und zähe Zweige, die man wie
die Weiden winden kan. Ihre Blatter,
welche mehrentheils in fünf, manchmal m
mehr Theile, als Finger, zerspalten/ auch
oben grün, und unten aschensarbsind, (wie¬
wohl die von der kleinern Art etwas weisser
aussehen) werfen sie alle Winter ab, u .iS
bringen im Frühling wieder andere Herfür.
Im Iunio zeigen sie an den Spitzen der
Zweige ihre Blüthen, nach welchen schwärtz-
liche Körnlein, so scharfen Geschmackesseyn,
in der Grösse als Coriander-Saamen, sol¬
len, wodurch aber dieses Gewächse nicht fort-
'lepsianüet wird, sondern es geschiehet die
Vermehrung entweder durch abgebrochene
Zweiglein, oder, daß man die von der Wur¬
zel auslaufende Bey - oder Nebenschössevoll
derselben absondert, und in gutes Erdreich
verpflantzet. Den Nahmen c-M>5,
oder Reusch-Daum, hat dieses Gewächse
daher bekommen, weil es der Geilheit wider¬
stehen soll, gestalten nach tt/»« kei->rion,
einige vornehme Frauen zu Athen, in steter
Keuschheit zu leben, die Blätter von die¬
sem Baumlei» in ihre Betten gesteckt, und
daraus geschlafen haben sollen, und eben um
dieser Ursache willen sott dieses Gewächse heut
zu Tage in viele» Klöstern von denen Mönchen
gezogen werden; Doch sind die ^leäici we¬
gen dieser besondern Eigenschaft bis äato
nicht einstimmig.

Agrest, wird der aus unreifen Weintrau¬
ben gepreßte und durchgesiegeneSaft genen¬
net, welchen man in den Kuchen zu einem
Lnnöimsnr der Speise«!/ und weil er in der
Kühlung den Essig weit übertrifft, als eine
Artzney in hikiaen Kranckheitenzu gebrau¬
chen pflegt. Man füllt ihn in zugespündete
Faßlei», und im Fall er lange dauren soll,
darf ni-ui nur oben ein ivenig frisches Baum-
oder Mandel-Oel darauf giessen, damit er
nicht schimmle und verderbe. Der Syrup
von Agrest wird insonderheit wider den Sod,
und allerley hitzige Zufälle des Magens und
der Leber trefflich recommendiret.

Agrest, nennet man auch die sauren
Weinbeere, wann sie solgendergestalt einge¬
macht worden. Man bricht nemlich die sau¬
ren und annoch harten Weinbeere sein ge¬
mach von dem Kamm, daß sie nicht aiissprin-
aen, darnach wäscht man sie sauber, und
trocknet sie wieder auf einem Tuch-», folg¬
lich siedet mans in Essig, und läßt ihn deps
gestalt wieder abkühlen, daß man den Fin¬
ger darinnen leiden kaii/ thut die Wei^eere
in einen reinen Tops, giesset den abgesotte¬
ne» Essia darauf, und beschweret nachaehends
die Beere, welche man alsdann «n stat der
Oliven gebrauchenka». Etliche sieden die
Weinbeere nicht mit Essig, sondern lassen
Wein-Essig alleine sieden, und giessen her-

E s nach
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nach solchen, wann er etwas erkühlt, über
die halb-reiffe» Weinbeere.

Agrest, heißt auch ein gesottener Safft
von grünen, und noch gar Karten Weinbee-j
ren, welche erstlich gepresset, hernach der
Gafft davon mit Zucker vermenget, und!
wohl gesotten, darauf, wann er wie ein Ju-
!ep ist, ras gelbe von Citronen gerieben, dar¬
ein geschüttet, noch einmahl aufgesotten,
und, wann es erkühlet, in ein GlaS geaosscn,
und zurNoth aufdehalten wird. ^ gesunden
und krancken Leuten, bey grossem Durst und in
hitzige» Kranclheiten eine trefflicheÄquickung,'
wann etwas von diesemSafft nüt ftischemWas- ^
ser abgerükrt, und davon gemmcken wird, j

Agtstein, Bernstein, Dörnstem, ist ei»
in dem Meer erhärtetes Hark oder Gummi,
welches in dem Königreich Preussen, und
zwar in der Gegend Sudan, sowohl aus dem
Meer gefischet, oder durch selbiges von selbst
an das User ausaeworffen, als auch aus ge-!
wissen daselbst befindlichen Sand Hügeln aus-,
gearabeu wird, und ein ist. Von des¬
sen Ursprung und ob es ei» Ausfluß aus Er¬
den - Adern, welcher sich als ein Hartz im
Wasser erdärtet, sey, werden vermiedene
Meinungen qeheget. Man hat dessen dreyer-
ley Farbe, als schwark, weiß und gelb, unter ^
denen der weisse vor den besten zu halten,!
wiewokl der gelbe sich in Salk - Wasser auch!
weiß sieden lasset. Es wird dieser Steiw
aus dem -»-übico, undEvergelb >
nachgemacht, welcher venalschte aber nicht die
Eigenschafft des wahren an sich hat, daß, wenn
er warm gerieben worden, kleine Stückgen ab¬
gerissenes Papier, wie der Magnet das Eisen
an sich ziehet. Aus diesem werden mancherley
Gattungen von Cvrallen, welche das Frauen-
Volck vor die Flüsse um den HalS zu binden
pfleget, Messer-Schalen, kleine und grosse
Geschirre, ja gantze künstliche s-rvis-, durch
die sogenannten Börnstein-Drechsler zuberei¬
tet, und herrliche Cabinetter damit aufgepu¬
tzet. Den Nahmen Bernstein hat er daher be¬
kommen, weil er feste, wie ein Stein, und
dennoch leichte lörner oder brennet. Sein
Rauch ist nicht unangenehm, und giebtdas be¬
wehrteste Mittel ab vor die Pest, wiewohl die-

sesHartz über dieses auch noch seinen guten Nu¬
tzen in der Artzney-Kunst hat- Ein mehrers da¬
von ist zn lesen inF»^-

Nc. 1590, 8. ingleichen in
Phil. 'Aavtmanns

Ksniasb 1677^8; vorneni-
lich aber in dizikzn. 8en<ie!ii kitioria Zucciliv-
rum cvrpor-> sliens invvlvenrium Lc nurursc opere
^igorum 5^ cz-Istorum,Leipj.I742 IN groß Folio.
Es ist dieser Qiij-.ire5 nicht mit dem
t°5 oder Edelgestein zu verwechseln, der zu Co-
rallcn und andern Kleinigkeiten sonderlich aber

zu Betschafflen verarbeitet wird, davon dieses
Wort in demNatur-1-.-xico ferner nachzuschla-
gen. Der schwartze Agtstein insonderheit ist ein
dunckeler Stein, so nach Erden-Pech reucht,
i»nd sich anzünden lässet- Daher er vor eine
Art der Steinkohlen gehalten wird. Es wird
daraus ein Oe! Lezogen, weiches übet reucht,

Kl

äusserlich aber für den Schlag, das Zippen
lein und Jucken i» Gliedern gebraucht wird
Man macht auch Corallen daraus. Ja der
Agtstein überhaupt und seine rinÄur ist ^
vortreffliches Mittel in Brust-Kran theilen.

?ll)m siebe Ohm
Al>or„. ist ein hochstämmiger Baum, wei¬

cher nicht ttnr ji! den größten t!-d dicksten Wäl¬
dern, unter den Tannen, sichten, Buchen,
nn'' andern Bäumen ve.mischt zu befinde»,
svi :rn auch uu seines anaenehmen Schattmj
und iiebli<!)enAnsehens will ». vurchmensch.
lichen Fleiß ausser dem Gehöltze dergestaltfort-
gepßanttet wordeii, daß ma» densl enheuti»
Tage in Gärten und Alleen, unter Linden, Rü¬
stern und andern dergleichen Bäumen um«-
menget, oder auch wohl ganxe Aliee» davon
befettet antrifft. Er wächset gerne gerade, wie-
woh! meistens etwas knotig und hügelich. U
ein hartes Holtz. Seine äussere Schale oder
Rinde, welche, nach Art de» fichtenen Hslket,
mir der Zeit durch d»s Wachsthum stch nach
und nach aus- nnd ablöset, ist gelblicht, dÄ
Holy aber weiß und von ungemeiuer Festiz-
keit , welches spiegel - glatt gearbeitet nei¬
den kan; Dahero aus denen starcken Stäm¬
me» Breter geschnitten, und zu allerhand

Hausrath, vornehmlich aber zu Tische»,
Schräiicken, Rollen oder Mandeln, und der¬
gleichen verarbeitet werden- Ist dem Mulm
oder Stocken nicht untcrworffen, und nach der
Spanne, iedoch nachdem er aerade,^wohlfeiler
oder theurer wegzugeben- Die Müller lassen
gerne ihre Oel- und Hirsen-Stampsse» da»m
machen, und die Drechsler brauchen es zu Tel¬
lern, Löffeln, Kaiinen, und dergleichen Ge-
räthe, so giebt es auch schöne Hu-ues zum na-
>>nä- Spielen. Dieses Holt; giebt den aller¬
beste» Flaser(Flader, oder Maser), welcher sich
nicht nur allein inwendig im Stimme hin M
wieder findet, sondern es wirfst auch der
Schafft grosse Knote» , wie Beulen , aus,
welche solches Flaser-Holtz in sich führen.
Die Blätter sind breit und dem Wein-Laut
oder Arlsbeer-Blcktter» nicht ungleich, gebe»
nicht nur ein gutes Futter vors Vieh, son¬
der» sind auch gut zur Düngung, oder viel¬
mehr zum Einstreuen unter andern Miß,
weil sie leicht faulen und fermentiren. Di!
Blüthe ist grünlicht und kommt im Majo her¬
vor, der Saame oder die Körner aber, so im
Herbst-Monat oder später, nach der LandeS-
Art, reiff werden, hängen zwey und M»
beysammen, haben auch zwey Flügel, so B-
werts abstehen- Das Saam-Korn oder bei
Kern ist mit einer Haut umfangen, und faß ^
so groß, als eine pl -tte Wicke. Wenn der.
Saame reiff ist, so stiegt er fort, und als¬
dann geben sich die zween Kerne, so so»M
beysammen gestanden, von einander, und be¬
hält jeder Kern seine» Flügel, welcher M
der Erden liegend, sich i» die Hohe, und
oben auf beaiebt, damit der Kern untt»
bleibe, und desto eher die Erde erareiffen Ull»'
ausaehen könne. Durch diesen Saamenwird
der Ahorn-Baum auch in wilden Baum-
Schulen fottgepflaiitzer, daselbst er übergü

geschwil'S
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geschwind ausivächiet. Will man ihn aus der

Zi' Pjwiü-Schule heraus nehmen, und in Allee»
»der anders wohin setzen, so gejchiehet iol-

Mtz' ch-'s, wann e wsniistenS eine», u-w hoch-
' stens zwölff Schuh hoch ist; man darff ihn

aber dem» Äerpflantzen nicht, wie andere
"W Baume verschneiden. Der in Pssantz-Schu-

Nr len ausgezogene Ahorn-Baum wird weit hö-
»>dch her ckSimitt, «IS der, so im Walde ver

sich selbst a-ifwächset. Er läzt sich auch leicht-
jjch durch die Ausiäuffer, oder von der War-
»el aasiauffende Nebensi'hosse forkpflan>;e»,

«!>>!,sonderlich, ws er in ein gutes lockere« Erd-
reich gesetzt wird, als welches er vor andern

ÄW,? liebet; Hingegen darff ms» ihn nicht schnei-
ÄiiU. deln, wie etwa die Pappel, Eiche-c. denn

W» da»on pfleget er höh! zu werden, nach und
>>!«' nach abzugehen, und endlich gar aszusterbe».

Seine Äurtzel greifft nicht so we-r uin sich,
maji' als die Roth - Buche, dahero er auch auf de-

iien Schlagen zu den Laas-Reisern ionderliw
M/ dienlich und vortheilbassc zu ziehen ist, ma,-
»>««?, sc» er nichts sonderliches vom Unlerwuchs
M,. vudrucket. Sonsten ist er mit unter das

schnell-wachsende, auch unter das Schlag-
M »der Unter-H^U; zu rechnen: den» wen» der

m A abgehau.ne s> a-nni nicht gar zu alt, so pfle-
gct cr auf dem Stock wieder auszuschlagen,
und seiie Sommer-Latten so starck und lang,

>ck»Ä. »!- di. L chen. oder Eichen-Bäume, zu trei-
!»«! den. S.iue zarte Blätlein in Wun gesot-
»tz' ? ten, >uid Pflaster-weise auf die Augen ge-

leat sti!en die Flü„e, und löschen die Litt-
zünduagen derselben. D>e Brühe von der in

2 geiortenen Rinden in dem Mund eine
. -.. Zeitlang gehalten, und denselben damit aus-

gespulet, stiU-t daS Zahnwehe. Die Rinde
" gebrannt, und die Aiche mir Wasser überge-

legt, heilet den Grind, uns für sich selbst al-
« » lein ohne Wasser alle alte ein >ewiir»elte feuchte
f W Schäden und Geschwüre. Die grünen Blat-

ter in Eßig gesotten, sind gut wider das Wär-
W W gm und Brechen des MagenS; wenn sie aber
?Mfch gestosse», und zu einem Pflaster formirt,
»»>> umgeschlagen werden, legen solche diehikigen

Geschwülsten. ^
. «d«! Adr, siehe Habicht.
W > Aichen, heißt ein Maaß oder Gewicht mit
lim,» eiiiM andern ächten und accuraten probire»,
«W-, »d es richtig, oder wie viel ein Wein-Faß, Bier-
»N ^ Faß oder ander Gefässe in sich halte. In vis¬
ier !>!- Ie» Städten müssen alle Maasse und Gewichte,
h Bi/ deren sich die Weinschencken, Wirts, Krä-

mer, Hocken und dergleichen Leute bedienen,
bey der Gewicht- und Maaß-Beschau, die

B" jährlich, oder sonst zu gewissen Zeiten von ei-
W> ingen hierzu bestellte» Personen, (so man ge-

^ H schworne Äichner nennt) nach einem Original,
stjit einer Äenüir^ msnlliranre, verrichtet wird,

mit einem gewissen von der Obrigkeit verord-
neten Zeichen oder Nummer bemercket und

M k'gestämpelt werden. Dieses Aaichen oder In-
stire» oeS Gewichtes heißt man auch dasGe-
wicht c.dzicyen. Mit dem ^Vasser-Alchcn,
welches an vielen Orten, woeinstarckerWcin-

IF wachs ist, insonderheit am Rhein-Strom,
. D, in Gebrauch gekommen, hat es folgende Ve-

zD'
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sckaffenheit! Man führet die leeren Wein«
Fässer zu dem Brunnen-Kasten auf offenen
Marckt hin. Da ist denn ein geschworner
Aicher mit seinem bemerckten und unfehlba¬
ren Stadt- und Land-Maaß, welches unten
einen Hahn hat, dadurch das Wasser, mit
welchem das Maaß bis oben anaefullet ist,
durch den Faß - Trichter in das Faß gelassen
wird. Der Aicher füllet daraus die ledigen
Fässer mit Wasser auf, zählet und zeichnet,
so offt eingelassen wird, und endlich rech¬
net er die gaiiye Haltung zusammen: wie
viel Ohmen, Kanne» zc. nach dem Aich-
Maaß hinein gegangen, sobald wird auch der
Inhalt mit einem Brenn-Eise» auf das Faß
gebrennet, theils ouch eingeschintteil, oder
sonst dahin gezeichnet-

Aicheu oder Aichner, wird an einigen Or¬
ten eine gewisse von der Obrigkeit bestellte
und verpflichtete Person genennet, weicher
alle Maasse und Gewichte, die von Wirten,
W:i»schencke», Krämern, Hocke» und an¬
dern, die in öffentlichem Verkaufs stehen, ge¬
braucht werden, aichen, und w in» er "sie
richtig befunden oder erst richtig gemacht, mit
einem gewissen Zeichen stempeln muß. So hat
er auch entweder alljährlich, oder wie es son¬
sten von der Obrigkeit verordnet wird, die
Gewicht- und Maaß-Beschauung anzustellen,
und wohl Acht zu geben, o!> die Maasse und
Gewichte nach dem Aichen nicht geringer wor¬
den? sb sie noch alle ihre rechte Zeichen ha¬
ben ? oder ob gar nngeaichte und falsche Maasse
und Gewichte gebraucht werden? Es wäre
zu wünschen, d iß sonderlich aus dem Lande
diese Aiistilt besser beobachtet würde, allwo
die Ausreuter darauf acht haben sollen-

Alabaster, ist ein schöner, meistens weis¬
ser Stein, der am ersten in dem Arabischen
Gebirge, nachmalen in Eaypte» und sonder¬
lich zu Theben, ssdenn zü Damasco in Sy¬
rien, und an verschiedene» Orten in Italien
gebrochen worden. Vorietzo wird er auch hin
und wieder in Deutschland, z. E. bey Nord¬
hause», in dem Bambergische» und bey Hildes¬
heim, wie auch zu Wmsheim, gegraben. Er
ist gank schwartz, mit Sand und einer unreinen
Rinden überzogen , darunter selbiger aber,
wenn diese weazeschaffet, sehr weiß und rein,
doch »icht alliichatt, wie der Marmor, und
sich daher i» der Arbeit gantz leichte tractiren
lässet: wie denn aus diesem mancherley ansehn¬
lich Geschirr und artiges Haus-Geräthe verfer¬
tiget wird- Von noch andern Arten siehe das
allgemeine Handlungs-i^-xicun. Aus dem Ab¬
gange bey dessen Bearbeitung brennet man
iilcht nur eine Art gutes G.vses, den die Ita-
liäner^rucco zu nennen pflegen,aber nur in Ge¬
mächern, keineSweges aber in der Lussc und ab¬
wechselnder Witterung zu gebrauche», sondern
es wird auch daraus düs bekannte »üi-licheun-

/U.,kziki„i>n, verfertiget. Von dem
Gebrauche des daraus gebrannten kau
des durch Stur,» übersetzt ?.
m- 2 2^serner nachgelesen werden.

^ >z dr-ui-, ist eine besondere Art die Speise
zu kochen, die man auch ein gedämpfftes Essen

C z »en-
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nennst, weiches deraestalt vorgenommen wird:
Nachdem die Speise, als Capaunen, Hüner,
Tauben und dergleichen, vorher» rein gemacht,
in heissem Wasser ein weni.i i,!cmc>!!ret, und
darauf wieder im kalten Wasser aufs beste ge¬
waschen, ja auch wob! fein sauber aesMt Kor¬
den. nimmt man hierzu einen kupffernen Topff
der einen guten darauf passenden Deckel hat,
leat unten auf dessen Roden ein wenig Speck
oder Nieren Talg nebst etwas Thymian, ei¬
nigen Lorbeer Blättern, und wenn es belie¬

big, Zwiebeln, aus dieses machet eine Lage
Huner, Tauben u, s. f. wieder darauf Speck,
auch so es gefällig, die übrige erwehnte 6pe- ^
c>?5. womit Wechsels-weise verfahren wird,
tis der Topff voll, und zuletzt eben wieder'
Speck geleget worden. Endlich decket man ^

den Topff ordentlich zu, verklebr aust fleißig- >
sie den Deckel, setzt den Topff in ziemlich!
Heisse Asche, oben darauf aber schüttet man
mäßig glüende Kohlen, so daß es unten und
oben gnugsam Hitze haben kau- Wenn dieser
eine Zeitlang im Feuer gestanden, öffnet man
ihn, nimmt die hinzu gethane Species davon,
und bedienet sich der daraus gekochten Feuch¬
tigkeit ftat der Brühe, die nunmehr mit et¬
was Wein, Citronen-Schalen, Muscaten-
Müten und Nägeln, und wenn sie etwas zu
dünne, mit ein wenig in Butter braun-ge¬
röstetem Mehl serstärcket, in einem Tiegel
oder c-ziZer»! vollend zubereitet werden muß,
die man hernach darüber anrichtet. Diese
auf dergleichen Art gekochte Speisen werden
viel mürber und weisser als diejenigen. die
man nach gemeiner Art in Töpffen weich ko¬
chen lässet.

^ !!>c!sube, Heisset ein mit Wein, wenig
Wasser, Eßig und ganyer Gewürk abgekochtes
Essen, so vorhero nach Beschaffenheit auch
wohl mit dick - und Fingers-lang geschnitte¬
nem Speck gut durchspicket worden- Es wer¬
den nicht nur allerley Geflügel, als Türki¬
sche Hähne, Capaunen, Gänse, Enten und
dergleichen, sondern auch ander Fleisch, z, E.
Span-Ferckel, und insonderheit gute Kalbs-
Keulen, auf diese Art zugerichtet, von wel¬
cher letzten die Vorschrifft für eine geschickte
Köchin hergesetzet seyn soll, wie sie nemlich
bey derselben Zurichtuna sich zu verhalten.
Man nimmt eine schöne Kalbs-Keule, bizn-
ckiret sie ein wenig in siedendem Wasser,
thut selbige wieder heraus, und spickt sie mit
grob-geschnittenem Speck, Nägeln und Iim-

met. Hierauf wickelt die aljo gespickte Kalbs-
Keule !N eine Servierte, stecket sie in einen
Kessel, der wohl zugedeckt werden kan, gies-
set darauf Wein, Eßig und Wasser, bis es
znug ist, und werffet auch Kräuter, als
Jsop, Lorbeer-Blätter, Roßmarin, Thy¬
mian, u»d gantze Zwiebeln mit hinein, las¬
set es dergestalt zusammen gemächlich kochen,
bis es genug ist, da man es denn vom Feuer
setzet, und an einem kühlen Orte kalt wer¬
den lässet. Ob dieses Essen nun gleich gantz
weich gekocht wird, kan es dennoch in der
Lervie-re nicht zerfallen, sondern wird, nach¬
dem es kalt werden, aufs neue gantz feste.

Bey dem Anrichten wickelt man dergleichen
Speisen aus der Servierte, legt sie auf eine
Schüssel ohne Sofie, und xainiret sie mit
Citronen und cielse.

lo ^cobine, ist ein nach Frantzösischer
Manier zugerichtet Essen, welches folgender
gest ckt zubereitet wird: Es wird darzu Brot
genommen, das keine Rinde hat, und die
Frantzosen pz>n ö ls moöe heissen, aus diesem
wird alle Krume heraus aethan , und daz
äussere, welches stat der Rinde daran gewe¬
sen , in einem Ofen oder bey dem Feuer ge¬
dorret , oder an dessen Stelle kan man vm
dem gewöhnlichen scharff - gebackenen Brot
das äussere gantz braune abraspeln: Wenn ei

nun bräunlich scheinet, legt man es Stück¬
weise dergestalt in eine Schüssel ausgebreitet,
daß die Seite, daran dieKrnme gesessen, un¬
ten liege, setzet es auf ein Kohl-Feuer, und
wenn es heiß gnug, befeuchtet man selbige«
mit guter Hüner- oder anderer Fleisch-Brüh,
und erweichet es allgemach; Manche nehmen
auch wohl sogleich weiches unzesäuert Brot
darzu. Hierauf wird von dem besten gerie¬
benen Hollandischen Käse gestrenet, und eine
feine Laae klein - gehacktes gebratenes Hü¬
ner-Fleisch, oder an dessen Stelle Kälder-
Braten darüber gestreuet, und alles zusam¬
men oben her wieder wohl angefeuchtet, daß
der Käse schmeltze, und alles weich werde.
Bey dem Anrichten werden Citronen-Schel-
ier darüber geleget.

Aland öder Alant, ein Fisch, siehe
Alten.

Alant, ist eine Pflantze, deren Wurtzel we¬
gen ihres trefflichen Nutzens in der Artzney so¬
wohl für Menschen als Vieh sehr bekasnt ist.
Sie hat rauhe Blätter wie das WuUkraut, oder
die Köntgs-Kertzen, doch sind sie breiter, län¬
ger und ausgespitzter, und haben in der Mitten
einen erhobenen Rücken. Der Stengel, wel¬
cher zwischen denen Blättern empor steigt,
wächset anderthalb,auch wohl manchmahl z>?e»
Ellen hoch und drüber, ist starck und rauch, und
träget oben gold - gelbe Stern - sörmige BIn-
men, wie Iohannis-Blumen, und nach de-
nenselben einen kleinen länglichten Saamen.
Die Wurtzei ist groß, dick, aussen schwarh-
braun oder Erd särb, und inwendig weiß, herb,
uud ein wenig bitter, eines lieblichen und an¬
genehmen starcken Geruchs (absonderlich,wann
sie trocken ist) und eines sromsrischen Ge¬
schmacks. Sie wächset meistentheils wild an

feuchten un^schattigten Orten, und in fetten
Wiesen-GrM>en, doch wird sie auch manch
mahl in Gebirgen und andern trockenen Orte»
gefunden, und von fleißigen Haus-Wirthen
gerne in die Gärten gepsianyek, Ihre Vermeh¬
rung geschiehet von den Beyschoßlingen, wel¬
che von der Haupt-Wurtze! geschicklich abge¬
theilt werden. Sie wird am besten, ehe sie »B
in Stengel geschossen, ausgegraben,^ reine ge¬
waschen, in schattichter Luffr ausgedörret, uns
vor Staub uud Schimmel bis zum nöthige»

^Gebrauch wohl verwahret, wie sieden», ilM
^Natur »ach,drey Jahr unversehrt bleibt. Vw

Wurtzel ist vortrefflich gut in allen GebrecW

^'ii'
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de^B-ust und der Lungen, trocknet und rei-
-k-»?!' viaet den Mäzen von bösen Feuchtigkeiten;

^ unk» stärcket sowohl denselben, als das Haupt
- und Gesichte; ist ein heilsames Mittel wider

den Husten, kurlzen Athem, und Se-ten-
stechen, befördert die Dsuung, und croff-
net die Verstovfungen. In Haushaltungen

' R MM man die Wurftel einzumachen, auch
i„ bekannter Massen das Alaur-Z5ieu und

^ Alant- ^vein davon zu verfertigen. Mir
» dem Einmachen der Alant-Wurtzel wird
, «lso verfahren! Man schabet erst die Wur-

-ein, und schneidet sie alsdemi in Scheiben
.Mi' xder langlickre Stücklein, lasset solche über

N>>cht in Röhr - Wasser liegen, und setzet des
folgenden Taaes ein Keßlein mit Wasser
übers ^euer; wenn das Wasser siedet, leget
man die Wurfteln darein, und lasset sie so

Ws», lange sieden, als man ein paar Eyer sieden
mag, gießet sodann das Wasser herab, und
leget die Wurzeln auf ein Tuch, damit sie vcr-
seihen! läutert nachmals Jucker, leget die

Ä«!Wuwcln darein, lasset es also mit einander sie-
» ta, ^ den, bis man meynet, daß der Zucker dick ge-
M r-' inlg se«, aiesset dann ein halb Achtelein Rosen-

Wasser daran, lasset es noch einmal aufsieden,
WS und giessets, wann es ein wenig erkaltet, in

einen Topf oder thönerneBüchse, welchewshl
»M > verbunden, und in einen kühlen Ort gesetzet

M werden muß.
Alam-Vier, f. Rräuter-Blev.
Alant-V»ein, s. Rräurcr-^Vein.

M I' ^Iarernu5, ist ein ausländisches Stauden-
° ' Gewächse, davon man zwcncrlcy Gattungen

be» uns hat, die erste ist ein ziemlicher Strauch
> mit langen sich weit ausbreitenden Aesten, wel-

che nicht gar dicke, aber sehr zähe sind, und sich
leicht biege» lassen. Die äusserste Rinde ist
weißgrün, und darunter noch eine gelbe;
die Blätter, welche wechselswcise an denen

's«! Zweigen stehen, und ziemlich tick, schwärhlicht,
' und rings herum ein wenig zerkerdet; neben

dem Ursprung der Blätter erscheinen hübsche
hlejchzx^ne Blümlein, wie fast an den Oliven,
weiche an langen Stielen hangen, und Trau-
ben-weise bey einander stehen. Sie blähen

',5!,. im Frühling, und oft auch noch im Winter.
5 Das andere Geschlecht ist viel geringer und nie-

, drizer denn das erste, seine Asste sind auch kür-
ZM, zer, mit einer weißlicht - grünen und vurpur-

braunen Rinde bekleidet; die Blatter sind
>dM kleiner denn des vorigen, auch mehr zerkerbt,
' und Saat-grüner Farbe; die Blumen kom-

l- wen auch mit den andern in allM Stücken
<6'- uberein, nur daß sie grösser, undWon Farben
M^ grüner sind, nach welchen die Beere sSlgen, wie

am Mastix - Baum. Diese hängen Trauben-
ZIS-Ä- weise beysammen, und sind eullich grün, her-

nach werden sie röthlicht, und, wenn sie gar
K«s Zeitig worden, scheinen sie etwas schwarz zu
»jK' seyn. Sie werden von dem aus warmen Län-

khüü dern hergebrachten Saamen, oder von jahrigen
Zweigen, daran etwas altes HM ist, durch

>'D! Cinlezung, auch durch ihre selbst unten aus-
AUl! treibende Beyschößlinae fortgepflanftet; den

>1» Winter über wollen sie ihren Dia« imGewächs-
Hause habe»/ weilen sie die Kalke Mt erdul-

Alauu 7t

ten können. Von den Blattern soll ein gutes

Gurgel-Wasser für böseHälse gemacht werden
können..

Alaun, ist eine salft-sauere und herbschme-
ckende Materie, die eines Theils, wie andere
Mineralien, in der Erde durch die Natur ge¬
zeuget, und sonderlich in S-lber-Gruben ge¬
sunden wird, andern Theils aber auch durch
Kunst aus mancherley Erden, Krautern, Stei¬
nen und Schiefern sich ziehen lasset, derglei¬
chen Zubereitung aus eigener Erfahrung weit-
lauftig entdecket und beschreibet in
seinem m«»-Ä p. m. z 14. Es giebt
von beyden Arten dessen mancherley, davon im
Natur-l.<-xico das Wort Blumen nachzuschla¬
gen. Bonden gemeinen Alaunen sind bekannt
der Italiänische, so in dem Neapolitanischen,
vhnweit t>»^uoio gefunden wird; der Engel¬

ländische und dcr Schwedische, welcher lekte
bey Eldery und Madt auf Schonen in Menge
zu finden, so daß in ganft Europa vergleiche»
herrliche Alaun-Brüche nicht anzutreffen seyn;
doch wird einiger auch hin und wieder in
Deutschland zubereitet. Der allgemeinste,
so bey den Materialisten überall zu finden, ist
das Blumen rupeum, welches jedesmal zu ver¬
stehen, wenn mau ohne Bevsak schlechtweg
Alaun nennet. Dieser ist nichts anders als ei¬
ne bleyichte Erde, so mit dem 8pirirn 8nlpi,uri?
zu einem Alaun-Wesen verwandelt worden.
Wie denn aus der Kreide, weil sie viele Tugend
an sich hat, die ebenfalls das Bley führet, wenn
man sie mit 5k>irini!i'.ii9kurl5 einträttcket, und
in der Kalte co-guiirer, ein rechter Alaun ge¬
mache! werden kan. Der Alaun iß warmer,
trockener, zusammenziehender Natur, und
giebt allen Farben ein Licht und Glanft, daher
wird er nicht nur in der Medicin, iedoch nur
äusserlich, z. E- vor den Krebs, Fisteln, fau¬
les Fleisch, Brand, Fäulung im Munde, und
dergleichen, gebraucht; senden, man bedienet
sich auch dessen in denen Färbereyen, wo man
ihn nicht entbehren kan; wie nicht weniger zu
dem amuliren, das ist, bey der Mahlerey, wel¬
che auf Metalle mit Schweift-Farben oder
Gläser gemacht wird. Von Alaunen-Wercken
und wie er gesotten wird, ist nur kürylich so viel
zu inercken. Man hat derselben in Engelland,
Schottland, in Böhmen und an andern Or¬
ten mehr. In Sachsen ist dergleichen zu
Schwemsel, Belgern, Muske, it. im Vogt¬
lande be» Zopten. Es wird berghartzigke,
steinkohlichte, holftigte und schiefrichte Er¬
de, nebst Steinen genomm?n, auf Hau¬
fengeschüttet und durchbrennet. Darauflaüt
man solche ein Jahr lang an der Luft liegen,
begießt sie aber alle 14 Tage mit Wasier, und
lauget sie aus, siedet d-e Lauge in bleier¬
nen Kessein ein, lässet solche in ein Faß lau¬
fen und die Alaune anschießen. Die ausge¬
laugte Materie wird wieder in die Luft ge¬
worfen, und dadurch, ohne daß man sie mit
Wasser begiesset, von neuem mit Alaune be¬
schwängert. Wo man dattnenhero schlechten
uud stückichten Schiefer oder unreife Srcin-
Kohlen findet, da lassen sich solche Alaun-
Wercke, wenn Wasser in der Nähe, mir Pro-
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fit anlegen. Daher cS ein gutes Landwirt-
schafrl-ches Geschäffts ist.

Alber-Saum s Pappel Baum.
Albulen ist cine Arl kuter, und sowohl zum

Sieden, als zum Braten, bequemer Fische,
welche aus das höchste halbMndig werden,
und den Blaulingen nicht unähnlich sehen,
also daß etliche vermeynen, es seye kein Un¬
terschied unter diesen beeden Arten Fische,
als das Alter, und wurden die Albulen, wann
sie drey Zahr alt wären, hernach Blaulinge

genennet, welches aber von andern Fische¬
rei? - Verständigen widersprochen wird, indem
die Albulen weiffer sind, und einen gantz
gr nien, mit mvaS Purpur und Blauen "ver¬
mischten Rücken haben. Sie werden meh-
rentbeils i» der Schweiß, und absonderlich
im Tv?antzer-nndHaliweiier-See in grosser
Menge gefunden, und am besten im Auausto
und September mit Waathen und Wehren
gefangen.

^lc-ü. dieses Wort soll seinen Ursprung ha¬
ben von einem gewissen Saly-Kraut ic^li ge¬
nennet, ans dessen Salys man noch heutiges
Tages Seife und Gläser machet, davon
«»/ Kräuter-Buch serner nachzulesen.
Es wird aber darunter eine Art SaitzeS ver¬
standen, welches dem Geschmacke nach urinös
und laugenh zftig, und dem »ciäo gany ent¬
gegen ist. Man zählet dessen zweyerle? Gat¬
tung, neml.ch das volariiische, dergleichen das
Lzl volzrlle, Oornll Lervi, der 8pir!rÜ5 !>Äliz
^mmanizci Lcc. und das Fire, welches ein je¬
des Kränter-Saltz, so aus der Asche der Kräu¬
ter, und der daraus gemachten Lauge zube¬
reitet wird.

Alcea, Syrischer Pappcl-Daum,
ist ein ausländisches Bäumlein, welches einen
holhigte» und aschenfarbenen Stanrm und
viele knotichte Aeste hat. Die Blätter sind
oben grün, und unten bleich. Die Blüthe
ist bald weiß , bald roth, zuweilen Pfirsch-
Blüch färben, zuweilen gesprenaet; inwen¬
dig hat sie gelbe Faserlein mit weissen Putzen;
sie kommet theils im Iuniv, theils in fol¬
genden Monaten hervor. Sie liebet einen
sch tttichten Ort, und will nicht gerne viel
Sonne huben, hingegen aber desto fleißiger be¬
gossen seyn, widrigenfalls sie sehr klein bleiben
würde. Der Saamen wird bey uns nicht leicht¬
lich zeitig, ausser in gar heissen Sommern; de
rowegen muß m in zu anderer Zeit in dessen Er¬
mangelung, dieses Gewächse von denen Ne-
benschvssen bey der Wurtzel vermehren. Sonst
kan man auch die iunaen Zweiglein, woran et
w -s altes Hol», abschneiden, sie in ein Ge¬
schirre xsianken, und wvkl befeuchten; hier¬
auf lässet man sie acht oder zehen Wochen lang
also im Schatten stehen, und bringet sie ja vor
dem August» nicht in vieSonne. Nach dreyen
I chren darf man sie erst versetzen, und wann
sie fünfjährig worden, mögen sie hernach den
Winker wohl gedulten.

oder die Kunst Gold zu machen,
ist, wie der gelehrte Mailänder, in
seinem Bliche,
schreibet, eines vsn deiienjenigen fünf Stü-
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cken, vor welchen ein Hans-Vater sich haM-
sächlich vorsehen und sich hüten soll, damit
er nicht Dadurch in Armut gerathe, Solche
fünf Stücke sind : i) das Spielen. 2) Die

z) Mutbwillige und kostbare
t"rc».esse. Uebermäßiaer Pracht und Wohl-
Leben, und ;) das unnothwem ige kostbare
B'u-'n.^ Da nun das andere Stück miikr
diesen fünfen, neinlich die oder daj
Goldniachen, eine solche Profession ist, wo¬
durch man, avs Leichtgläubigkeit, auf un«
gewisse Hoffnung sein gewisses Capital
leichtlich verringern, oder gar in Rauch ver¬
schmeißen kan, und wodurch unter einer un¬
zählbaren Menge, die sich darauf geieget ha¬
ben keiner reich, wohl aber die mehresten, wo
nicht alle, arm und zu Bettlern worden; als
ist einem Haus - Wirt nichts sicherers zu ra¬
then, als: l) fleißig zu beten, und 2) seine
Haus - und Berufs-Geschäffre sorgfältig ab¬
zuwarten. Wo er dieses thut, so hat er eine
/Vlckxmie gelernet, welche ihm ohne Tiegel,
Glas, Kolben und Kohlen, wo nicht über-
flüßig,doch so viel er vor sich und die Geinigen
nöthig hat, wo nicht Geld, doch Goides werth
in seinen Beutel einbringen, und ihme hinge¬
gen einen Eckel vor allen andern vergeblichen
Processen (wie die prätendirten Goldmacher
ihre Arbeiten und Versuche nennen) zu machen
vermögend seyn wird. Es dienet aühier nach¬
gelesen zu werde», was von diesem Worte in
dem philosophischen, wie auch in demNa-
tur.i^xic» weitläustig und gründlich vorge¬
tragen worden.

Älchymille, ist ein Heil Kraut, hat runde
breite sternichte Blätter, so aus zaserigen Wur¬
zeln an rauhen Stengeln waässen, oben aber
schlagen kleine grüne gelbe Blümlein aus; blü¬
het im Majo und Inlio, sonderlich wächst es an
feuchten Orten und Wiesen. Ist eines der
besten Wund-Kräuter, äusserlich und innerlich
zu gebrauchen.

^Icove, wird derjenige Raum genennet, den

man in einem ordentlichen Wohn-Zimmer
entweder durch ein paar Stnffen erhöher, und
mit einem Geländer absondert, oder gar mit
Glas-Thüren verschliesset, um sich dieses OrteS
als eines Schlaf-Gemaches zu bedienen. Von
dessen Anlage und seiner fernern Beschaffen!;«!
s Mathemat. i^ex.

A!et, s. Alten.
Alicantcn - Wein, wird in Spanien bey

der Stadt /Uicsme, im Königreich ^I-n-
n», gebauet, und ist von schwaryer Farbe,
süsse, etwas dicke und ziemlich starck, ja
eine besondere Stärckung des Magens,
wenn er mäßig von einer Person gebrauchet
wird.

^Ikckenxi, s. Jüden-Rirschen.
ist ein Mit grossen oder kleinen Bäu¬

men besestter, nicht weniger mit Sträuchern
oder Staude» und Blumen-Gewächsen einge¬
faßter schnurgerader, oder mit seinen beyde»
Seiten p-lrzili-i- oder gleich-laufender Lup
Gang oder Spatzier-Weg in - oder ausserhalb
eines Gartens. Zu denen Garten-Atieen ist,
ausser denen verschiedenen Arten Obst-Bäume,



>-i

Allee

e«si?V kttLastanien-Baum sehr bequem, weil der-
'H!'» selbe, weaen seiner breiten Blätter, die Son-

^ neu-strahlen vor andern Bäumen auszu-
iiüd 5 halte,i »erinaq. Zwischen die Obst- nndCa-
ht„ K Kanien-Bäume pffcqt man Cypressen-Taxus-
'ii,- ? oder >-nch Tamicn-Bckume zu pfiaiitzen, weil
GjN sich solche im Schnitt überaus wohl tractiken

,»>i, lassen. Die Breite der Alleen muß in klei-
neu Lust-Gärten nicht unter zirvls Fuß leyn,

^ in grossen aber werden dreyßig bis vierzig
'iss/-^ Faß d->u genommen. Zu denen Alleen aus-
>!» ^ Müb der Gärten sind die Ahorn - Baume

Rüstern oder Ilmen, sonderlich aber die Li».
w- den gut !» gebrauchen, als welche nicht nur
w??! wegen ihres dicken Laubes sehr schatcicht, svn-

'^1/ dern a"w ihrer wohlriechenden Bln-
annenehm sind. Die Linden und Rü-

^>' stern le.ßt man vorher, ehe man sie in die Al-
, "le- se?et, ein paar Zoll dick wachsen, darnach

werde» sie wieder ausgegraben, und eben al-

'Ml so abgehauen, daß sie in gleicher Länge aus
«Ä» derErde heraus stehen,und sodann in schnur-

^l ß qxiader Linie bin gepsianket werden. Es las-
ft„ sich im übrige» die Alleen abtheilen so-

W« wohl in Betrachtung des Bodens, wie selbi-
iiii ger nemlich beschaffen, in

WtH Rasen-üU-en, welche auf beyden Seiten mit
kleinen Sand - Gängen eingesasset, in der

!»M Mitte aber mit Grase bewachsen seyn, wel-
Aiich ches man von Zeit zu Zeit abgrasen, und

gleich halten muß, und in ^
»WÄ Sand ^»-cn, so pur mit Sande überschüttet,
Nü>»q daher» sie von dem hervorstechende,. Grase

immerzu gesäubert, und mit einem eisernen
Harcken oder Rechen überzogen werden müs-

V«L, stn; Als auch in Ansehung ihrer Läse und Ver-
, cklii hältniß gegen einander selbst, als da seyn
ilsM Haupt-^iii-en, diese gehen von der Mitte ei-
Mft nes Gebäudes oder Lust-Platzes gerade aus,
i «I! und bestehet deren Schönheit in der Länge,
>diiM Breite und Bordirung.

c<zn»t!-^U6en, werden die beyden kleinen ^l-
imett genannt, welche an den Seite» der Haupt-
,,.ZjU All-- hinlaufen.

Guer-^licen, heißt man, welche die Haupt-
ci zi!i mit rechten Winckeln durchschneiden.
WM Ein mehrers von den /Ul-en und ihrer Anlage,
M, >a was sonsten darbey ein geschickter Banmei-

Wtz ster oder auch nur Gärtner wohl inacht zuneh¬
men, findet man im Mathematischen Mexico.
Sonst lassen auch grosse Herren in denen Wäl-

Alicen zur L'.'st, feinen Aussicht und
v-!- der Jagt wegen nach der Schnur hauen. Es

^ At ist aber dabey ein Wasser - Holtz - und Fvrst-
»!»! »erderb, welcher so viel möglich zu unsern

Zeiten zu vermeiden. Am besten ist eS, das
die Strassen, ingleichen die Gassen der

Dörfer und Flecken, ferner die Kirch - Höfe
mit .^»cen von fruchtbaren oder aber andern

«N' Aumen, sonderlich mit weissen Maulbeer-
I..D Bäumen zu der erwünschten Anlage desSei-
'!.A!S den'Baues, zu bepflanyen. Das nützet dem
.kB ^'de,und ersetzt unsern einbrechendenHolk-
?,,N Mangel, machet auch das Land schön und

«ngenehm,
> '5 Allein,a, s. Sauer-Rlce.

Merky, s. Hmne mit allerley.

Allermaiins-Harnisch Almosen-Cassen 8-

?il!crma»i!s - Harnisch, Siel; »Vnry, ist
eine Garten- würd, qe schöne Blume, weiche
ans denen Schlesischen und Böhmischen Ge¬
birgen nicht selten aNiietroffcn wird. Die
Zwiebel oder Wurzel ist rauchlicht, mit einer
grossen Menge brauner rder braun-aelber
Fasern, >o fast den Haaren aleich kommen,
überzogen, aus welcher ein aestreister, ven
unten herauf vurpurbiuuner, und oben grü¬
ner Stenge! in der D-cke eines Finge,s, und
einer Ellen doch wächset. Die Blumen,
weiche in Glöcklein bestehen, sind roth, auch
silberweiß und Leib -färb; die Blatter
aber groß, breit und rauh. Wenn man sie
in den Garten pflantzen will, muß sie nicht
lief in das Erdreich Jeseüet werden, weil
sie auch aus den Bergen und Steil, - Klippe»
nicht tief im Boden steht Sie ist zur w ,der
den Kramps, wider das Pod«qra, inaleichen
wider-Schiangen - und anderer Thiere Bisse.
Die Bergleute und Soldaten streiken ihr
noch mehrere Kragte zu, welche aber bey an¬
der» und verständigen Leuren wenig Glauben
haben: Denn sie soll für den l ösen Geistern
und giftigen Dampfen in Bergwerken be¬
wahren; Wer sie bey sich trägt, soll durch
Schiessen, Hauen und Stechen nicht können
verwundet werden, und waS dergleichen aber¬
gläubisches Vorgeben mehr ist.

Allinanden, Allmand-Güter, Allmein-
den, s. Gemeine Güter.

Almanach, dieses Wort ist zusammen gese¬
tzet von den beyden Arabischen Wörtlein /U,
so der Arrickel der, die, das, Heisset, und .vlsnak,
welches, wenn es ein ka-lix, so viel bedeu¬
tet, als durch Zählen etwas atwtdeilen, so
es aber ein d.'»mcn ist, vor die Austheilung
selbst genommen wird. Diescmnach hiesse
bey den Arabern und Hebräern /Umanzcn
die Aus - oder Abtheilung des Jahres und
desselben Zeiten, nicht weniger'der himmli¬
schen Zeichen nebst ihren Beweaun^en und
der daher entstehenden Veränderung, dar¬
aus endlich der bey uns eingeführte und je¬
dermann bekannte sogenannte Calender ent¬
sprungen .

Almosen , wird diejenige Gabe genennet,
die ein Christlicher Haus-Vater seinem noth-
dürftigen Nächsten willig mittheilet, in kei¬
ner andern Absicht, als eines Theils aus Lie¬
be zu Gott, dem reichen Geber alles Gu¬
ten , der es nachdrücklich besohlen, und wie¬
der zu vergelten verheißen hat, wie denn da¬
durch der beste und beständigste Schatz im
Himmel gesanimlet werden kan; andern
Theils aber auch aus Liebe zum Nächsten,
dadurch er eben zum Mitleide» wegen sei¬
nes schlechten Zustandes, und der höchsten
Bedürfniß bewogen wird, ihm aus seinem
übrigen Vermöge» etwas zuzuwenden es be¬
stehe nun dieses in baarem Gelde, oder an¬
dern Glücken, derer er zu Erhaltung seines
Lebens, und Bedeckung seiner Blosse nöthig
hat.

Almosen-Tasse, ist nicht nur eine Christ¬
liche, sondern auch wegen der Armen und
Durstigen in einer bürgerlichen Gesellschaft

C; insze-
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insgemein und insonderheit in ieder Stadt
und iedem Dorfe vor einheimische und frem¬
de wahrhaftig Arms, Dürftige und Notlei¬
dende eine nöthige und lobliche Poücey-
Anstalt, da man theils durch Einsammlung
von der Gemeinte, theils durch allerhand
andere Mittel, einen Verrath von Gelde
in Bereitschaft hat, und solchen von stem¬
men, gewissenhaften, verstandigen und
sichern Leuten ordentlich mit Unterscheid
unter gewisser Aussicht austheilen, jährlich
aber der gesamten Gemeinde sein Rechnung
ablegen, »der sonst bekannt machen lässet,
wie das eingenemmene Geld angewendet
worden. Diese Anstalt ist sonderlich wegen
der vielen liederlichen und dem Landmanne
theils gefährlichen, theils beschwerliche!!
Hans-und Land-Bettler nöthig, welche
man, wenn diese Anstalt fehlet, oder nicht
recht eingerichtet ist, vhnmöglich los wer¬
den oder in Aussicht halten kan. Daher
sie den Bettier - k,äiÄ>- die Hand bieten
muß.

/Uio-ii^-Gut, ist cm freyes Erb-und ei
aeuthümiiches Gut, so nicht zum Lehen ge¬
boret/ und von seinem Besitzer, nach des¬
sen Wehlaesallen, ohne Verhinderung und
Einrede einer hohem Obrigkeit, oder verhe-
ro von derselben einzuholenden Consens (wie
den Lehn-Gütern sonsten zu geschehen pflegt)
verkaufet, vertestiret, verschencket, oder son-
sten veräußert, auch einem Sohn oder einer
Tochter überlassen werden kan; als welches
lesttere bey denen Lehen, wann sie nicht Mann-
und Weiber-Lehen zugleich sind, nicht ange¬
het.

^loL. ist eines der fürnehmsten und be¬
rühmtesten unter denen fremden und auslan
difchen Garten - und Blumen-Gewächsen
welches viele lange, runde, und mit Glieder-
weis-gehenden Knospen umgebene Schößlin
ge bat, so jährlich zwischen den Wurtzeln mit
aresser Fruchtbarkeit Herfür sprossen, und im
April oder May, nachdem die Witterung be¬
quem ist, von der Mutter können abgenom¬
men, und anderswohin gepflanyet werden.
Dieser Vortheil hat die in Deutschland
also vermehret, daß dergleichen fast in allen
wohl - eingerichteten Lust - Gärten anzutreffen,
und man also nickt mehr nöthig hat, diesel¬

ben mit grossen Unkosten, Mühe und Sorg¬
falt aus fremden Orten bringen zu lassen- ES
sind aber derselben smnemlich vierevlsy
Gattungen, als i) die Americanische /Uoe.
2) D-e »LyvpNsche Aloe. Die gemeine
Griechische äwe, und 4) die Oft-Indische
/NoL.

1) Die Amerikanische ^loe, so die vor¬
nehmste und größte unter allen Gattungen
dcr Hiven, und aus America zu uns ge¬
bracht worden, hat lange, dicke, spit-ve, und
am Rande herum mit scharfen Stacheln ver-°
scheue Blatter, welche rings herum aus der

hcroor sprossen, voller Saft, und
einer bleich-grünen Farbe sind. Man hat
ehemulen gegiaubtt, diese bliche nur,

, wann sie hundert Iabre alt sey, daher»
^es gleichsam sür ein Wunderwerck gehalten
'werden, wenn irgendwo eine zur Blüthe ge¬
langet; Alieine man hat nachgehendS ge-
! lernet, dieselbige durch Kunst und sicißj-
lge Wartung in fünf und zwanftig Jahrs»

^zum Blühen zu bringen. Der Stenael, oder
! vielmehr die Stange, welche dieses Ke-

wächie, wenn es blühen will, in die Höhe
! treibet, wächset geschwinde, und nimmt
gleichsam zusehends zu, und gelanget zu

einer Höhe von ^etliche zwanzig bis etliche
und dreyßig Füssen, und zu einer nach der
Höhe prcportiomrten Dicke; An der Stan¬
ge brechen die Knospen ans, woraus die,
gleich denen Armen an einem sogenannten
Häng - oder Kronen-Leuchter in "geschickter
Ordnung umyerAehends Arme, an solchen
die Zweige, und an diesen endlich die Blu¬
men hervor kommen. Diese kommen den
Tuberosen nicht gar ungleich, sind gelb¬
lich und grünlich an Farben, und cineS
lieblichen Geruchs. Aus die Blumen fol¬
gen kleine Schötiein, worinnen der Saa-
nie liegt, welcher aber bey nns zu keiner
Zeitlgung gelangt, Massen, sogleich als die
Aloe abgeblühet, erstlich die Zweige und
Arme, hieraus die Stange, und zulekt
die Blätter, zu welken, abzusterben, und
endlich zu verfaule» pflegen. Aus der
Wurzel sollen die Amerikaner einen Wein
pressen, und die Blätter auf dreyerley
Art gebrauchen, 1) zu Deckung ihrer Häu¬
ser, oder vielmehr Hütten; 2) die an
den Blättern befindliche Stacheln zu Na¬
deln, und die inwendigen Zasern der
Blätter an siat des Flachses, zum Spin¬
nen. Aus der Stange, wann selbige, weil
sie noch jung ist, geriket wird, fiiesset ei»
süsses, und zu trinckeu taugliches Wasser,
woraus man, durch mäßiges Sieden, eine
Art Weins machen kan, welcher an der
Sonnen zn Essig, und durch starckes Einko¬
chen zu einem Honig, auch endlich gar zu
einem Zucker wird. Wenn die Blumen und
Zweige noch Mig, kan man solche in Zucker
einmachen.

Die Lgvptische ^!oe, ist der Ame¬
rikanischen in etwas gleich, aber bey weitem
nicht so groß: Dann sie treibet den Stamm
nicht über eine Elle in die Höhe, hat viele
schmale Blatter, welche vben^gany zu-
qespiket, an Farbe weiß - und grünlich, und
gleichsam marmeliret, mit allerhand sxreiick-
lichten Flecken, auch ziemlich mit Stachel»
versehen sind, und gerade über sich in die
Höhe stehen. Sie breitet sich bey weitem
nicht so sehr aus, wie die AmericaniM

sondern bleibet klein, und so sie wohl
gewartet wird, so pfiezet sie auch viel zeitli¬
cher zu blühen ; Dann sie bekommet im ach¬
ten oder neunten, auss höchste im zehnde»
Jahr ihre Blumen, und zwar an einem
proportionirliche» Stenge!, eben als wie die
su^cil ßloriosz. Diese ihre Blume» sind g»O
besonders subtil, braunlicht vv!« Farbe, !>l>°

klc>'
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^ner, als die an der Americanische»
Die Anzahl derselbe» belaust sich kaum ott
auf zwanizig, nachdem nemlich das gantze
Gewächse ßarck oder schwach ist.

z) Die gemeine Griechische kom¬
met der Americanische» zwar in etwas gleich,
doch ist sie weit kleiner, hat rundliche Blät¬
ter/ welche viel bleicher von Ansehen sind,
als die Eavptischen, und nicht so grosse Sta¬
cheln haben, als die vorhergehenden beyden
Gzllunaen. Ihre Blumen bringet sie oft¬
mals erst im zwantzigste» Jahre, iedoch aber,
nachdem die Wartung ist, manchmal eher,

! und manchmal spater,
4) Die Ost-Indische .4i°L, jst eine

Gattung, fast wie die Egyptische. Ihre
Blatter sind den Blättern der großen Meer-
Zwiebel gleich, sett, ein wenig breit, rund
unö unten offen; stehen in etwas von ein¬
ander, und sind mit kmiM Stacheln verse¬
hen. Der Stengel ist einer Spanne hoch,
rund, und in der Mitte, etwas i schlicht. An
demselben befinden sich viele weisse Blumen,
«eiche aber ohne sonderbare» Geruch sind,
und acmeiniglich nicht über vierzehn Tage
dlniren. Sie blähet bey uns in Deutschland
iw sechsten und siebenden Jahr, auch oft¬
mals späten in Italien und andern warmen
Zandern aber, auch wohl im dritte» und vier¬
ten ^ahr. Wer von diese» Gewächsen eine
vollständigere Nachricht begehret, kan O.

5^5- T-'e-rv! Beschreibung der
und das von der A».
1726 zu Nürnberg verblühete»

w,// nachlesen. Er ertheilet sonderlich
in dem letzten die Historie dieses Gewächses,
wie es nach und nach i» Europa bekannter
und vollständiger beschrieben worden, verbes¬
sert viele Irrthümer der berühmteste» Ko»-
nicorum, und beschreibet den vielfältige»
Nutze» dieser Bfianse sowohl zur Gesundheit,
als auch zur häuslichen Nothdurft, Was die
Wege und Wartung dieser «beizählten vier
Gattungen anbetrifft, so will

1) Die Amerikanische eine gute lucke-
re Holtz-Sand-und Maulwurss-Erde haben,
hiernächst im Sommer fleißig begossen, und
zegen den Herbst, wenn sie vorhero wohl ge¬
trocknet, noch vor Michaelis, in das Ge-
irächs-HauS, oder die Winterung, gebracht
seyn: Denn dieses Gewächse muß, wie die
meisten Indianischen Gewächse, im Winter
trocken und warm stehen. Vor dem May soll
man damit nicht wieder in den Garten eilen:
denn die rauhen Winde können demselben
gar bald schade». Sollte es an einem oder
dem andern Orte anfaule», ft schneidet man
das Faule mit einem Oculir-Messer bis auf
das Frische heraus, thut heiß-gemachte» Sand,
Asche, oder auch geschabte und heiß-gemachte
Kreide darein, und verbindet den schadhaften
Platz mit einem trockenen wollenen Lumpen,
so wird der Fäulunz gewehret seyn. Im Som¬
mer ka» man die ausgeschnittene Stelle, wegen
des Regens, auch wohl nach dem Einstreue»
nnt Baum-Wachs bekleide». Vornemüch
«der dienet zu besserm Wachsthum der .-uoi-.
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wann ma» zuweilen die Erde von der Wur¬
zel nimmt, und alsdann die übersiüLize und
»nnüste Wurstel» beschneidet, welches am
füglichsten geschiehet wann an der Seite des
Kastens, darinnen die /Uos stehet, eine Thür
ist, die man eröffnen, und durch solche die
Erde unter der Wnrtze! wegnehmen kan.
Wenn im M:>o oder Junis im alten Lichte
die untersten Blätter am Stamme, so viel
überfiüßig gewesen, glatt abgenommen, und
auf die Stelle Kreide gestreuet, hernach mit
Baum-Wachs verkleidet wird, so soll die
/Uc>L um eine gute Zeit eher zur Blüthe ae-
bracht werde», weil stmsten die Kräfte sich in
die grossen überfläßiaen Blätter ziehe», wenn
aber solche wea, alsden» müssen sich die
Kräfte in den Stamm begeben, welcher da¬
durch kräftiger zu treibe» in den Stand ge-
setzet wird.

2) DicEgvptische^loi- will eben aus sol¬
che Art, wie die Americanische gewar¬
tet werden.

z)Die gemeine Griechische />><?!-'aber, kan
zwar den Sommer übe? im Kübel oder Kasten
stehen, gegen den Winter aber muß man sie
Kl>snel)men,>md in einem warme» Zimmer an
einen Balcke» ode» aushänge», doch so, daß
die Wurtzel oben komme: da wird sie dann ohn-
gefehr drey Wochen lang ihre Farbe zwar ver¬
liere», sich aber bald wieder erholen, so, daß
sie gleichsam wieder lebendig wird. Wann der
Winter vorbey, muß man sieauss neue i» leich¬
te sandige Erde bringen, sonste» verdirbt sie
gar, wenn ma» lange damit wartet. Einige
haben die Gewohnheit, daß sie dieses« un¬
ten mit Leimen, welcher mit Oel durchknetet
worden, oder aber mit einem wollenen in' Oel
genetzten Lappe» beschlagen, und so in eine
warme Stube aufhängen.

4) Die Ost- Indianische/Uai- kan mit der
Amerikanischen einerley Erdreich haben und
dann im Winter und Sommer eben also gepfle¬
get und gewartet werden. Es ist übrigens in
unsern Apotheeken das Gummi oder Saft
von der Ost-Indianischen ^loe bekannt, wel¬
chen wir aber, ohnerachtet man dieses Gewächs
bey uns pflantzet, »och nicht von diesen bey
uns gepflanzte» Aloe» bekomme» können-
Die Indianer aber presse» denselben aus de¬
nen Wurtzeln, giesse» das dünne ab, und
das dicke kochen sie über geundem Feuer, und
also machen sie viererlei? Gattungen von die¬
sem Gummi: Nemlich tnccorr.navder
luccc) Lirririo iimills, davon sie ihren Nähmen,
nicht aber von einer erdichteten Insel iwcco-
u-l hat, so schön braun gläntzend, rein und
leicht zerbrechlich ist. -) Ke^rics, oder
Nepari ilmilis. so hell und Leber-farbig ist.
z) LabzUinz, welche unrein, 4) ^loi! wciclz,
die gelb und hell aussiehet, und nicht sehr
gebräuchlich ist. Dieser Sast laxiket, trei¬
bet die gallichte schleimichte Feuchtigkeit aus,
befordert die Monats-Zeit und güldene Ader.
Sie wird zu denen meisten Laxier - Pillen ge¬
brauchet. HellWigs I.exicon.

Aloes-Holy, so «uch Crcny - oder pa-
radies-Holy genennet wird. Ehemals war
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es rar. Deswcg'ii sazte man, es wüchse
..Glj im Paradiese. AUei» die Indianer selbst wa

chen es theuer und rar, weil sie es zu ihrem
Gottesdienst brauchen. Es ist ein jchweres,
bitteres, nicht leicht brennendes/ schwari?-
arau«, auf Kohlen wie.Ambra riechendes,
knochichtes und i» der Artzney nützliches
Holst.

Alose, Alse, ist ein pilciz znzilroinuz» das
ist, ein solcher Fisch, der sich zwar im Meer auf¬
hält, aber aus demselben, wie etwanderrachs
oder der Stör zu thun psieaen, zu seinem
W-chsthüM und grossen Verbesserung m die
Cttöme «»stritt. Seiner äußerliche» Ge¬
stalt nach kommt er dem Hering ziemlich
gleich, ist «ber viel grösser, doch wird er über
'anderthalb Fuß nicht lang. Er hat einen
weissen Bauch und lichlfarbenen Rucken, eine
spitzige Schmutze, und ein weites Maul, doch
ohne Zähne, und grosse dünne Schuppen. Zu
Aüfana des Frühlings tritt er aus dem Meer
iu die Flüsse, im May aber nimmt er seinen
Rück-Weg, weil er die Dcmnerwetter nickt
soll vertragen können. Ihre Laichzeit ist im
Herbst Sie werden mit Reussen, darein
man, l» einem Säcklein mit Wein und Myr¬
rhen abgekochte Erbsen thut, oder auch durch
Hülse der Music, wovon sie grosse Liebhaber
sind, mit Netzen folgender gestalt gefangen:
Man Kellet nsmlich zu der Zeit, da eraus dem
Meer in die Flüsse gegangen, ein Netze m dem
Strom, wo man dergleichen Fische weis?, über
das Netze aber ein Gerüste mit Schellen be¬
hängt, welche nach der Bewegung des Was¬
sers" ein Geläute von sich geben: Weil nun
dieser Fisch solches gerne höret, folglich dem¬
selben nachgehet, so geräth er darüber in das
Neue und wird gefangen. Er ist zwar kein
ungesundes oderun.maenehmes, aber ein ziem¬
lich langweiliges Essen, denn er hat sehr viel
Gräte». Am besten soll er schmecken, wen»
er eittweder kurtz abgesotten, trocken aufge¬
setzt, und Mit W:m-Essig begcssen: oder,
wenn er erstlich aueaenommen, hcrnach gantz
auf einen» Rost gebraten, und mit einer saure»
Butter-Brühe, oder mit Weinbeer-oder
Stachelbeer-Gast, oder mit einer Sauer-
Ampfer-Brühe begossen; oder auch, wenn er
in eine Pastete geschlagen wird.

Alp, Nachtmannlein, Schroterlein,
wa>^ in den vorigen abergläubischen Zeiten,
unter unwissenden gemeinen Leuten vor ein be¬
sonders Gespenst oder böse» Geist gehalten, der
durch Zruberey einem Menschen zugebaunet
wurde, daß er ihn des Nachts in dem Schlafe
oft braun und blau drücke, wie davon alsdeun
a» gewisse»Orten gesagtwird: Die Trutten
oder Hepen haben ihn geritten; ja man
schriebe einem gewissen braungesprengten har¬
ten Kiesel-Stein, der so groß, als eine Wel¬
sche Nuß, im Kieß oder Sand zuweile» gesun¬
den wird, diese Tugend zu, daß, wenn er an
dem Halse und auf blosser Haut getragen) oder
de» Kinder» in die Wiege geleget werde, der
Alp an dergleichen Person keine Macht noch

-! . Gewalt haben könne, daher man auch jolchen
SW» den Alp - Srcin genemiet. Allein es

M

! sind Fabeln. Dieses nächtliche Drücken ist
gantz natürlich, und entstehet daher, wenn man
sich knrk vor dem Schlafengehen init einer
unverdaulichen Speise zu sehr überladen, oder
so man sonst nur einen schwachen Magen har,
und mehr gegessen, als derselbe zu verdauen
vermögend ist, auch wohl noch darzu im Schlaf
auf dem Rücken liefet, da denn bey svgestaiten
Sachen das Ausblehen des Magens das Zwerg-
Fell presset, und das Athemholen hindert,
davon eine BeänMglMg der Brust, Däm¬
pfung der Stimme, und mithin die Einbildung
entstehet, ob werde man von etwas, so auf
einem liegt, gedrücket. Auch ist viel und dick
Geblüt daran schuld. Daher lasse man
Aber.

Alpen oder Almen, werden «n gebirgigen
Orten, befoi-ders aber in der Steyermürck,
Schweift, Tyrol?e. diejenigen grossen gras¬
reiche» Berge genennet, welche den gantzen
Sommer über dem Rind - und ander» Viehe
zur Weyde dienen, und so wenig, als unsere
Anger, abgegraset, oder abgehauen werden
dürfen. Daher Heisset zu Alp fakrcn so viel,
als das Vieh zu Anfange deS Sommers auf
das Gebirge (oder die sogenannten Alpen) in
die WeBe treiben.

Alphaner, ist eine Art Falcken aus dem La-
uier-ober Schwimmer-Geschlechte. Siehe
Falck.

Alp-Rraut, s. Hirsch-Rlee,
Alp-Rancken, s. Je langer ie lieber.
Alp-Rosen, ist ein Gewächse, welches in der

Schweitz auf den Alpen gesunden wird. Es
hat steife und dicke Blätter, wie der Bux-
baum, welche auch im Winter grün bleiben,
aber länglichter als die Buxbaum - Blätter'
sind. Der Stengel wird drey bis vier Schuh
hoch, und die Blumen, welche im Junio und
Mio hervorkommen, sind klein, und häu¬

fig beysammen gesetzt, eines lieblichen Ge¬
ruch?, und einer schönen licht-oder purpurro¬
then Farbe. Nach den Blume» folgen bunte
Beerlein, wie an dein Sparge», wa»» er in
Saame» schießet.

A!p-Sa»ickel, ist ein heilsames Gewächs,
welches Blätter wie die Wcin-Reben, aber
kleiner, runder, und etivas rauh, und schöne,
auswendig purpur - farbene, und inwendig
gelbe mit goldgelben Knopflein staffirte Blu¬
men hat. Man findet auch etliche, i>ie viel-
farbene, uns etliche, die weisse Bi'.ntte» tra¬
gen. Sie blühen im Majo u»d Junio, und
haben, weil sie noch gnm und frisch sind, einen
überaus anmuthig, dem Honigseim gleichen¬
de», doch noch etwas lieblicher» Geruch, wel¬
cher aber, wann sie dürr worden, gantz verge¬
het. Dieses Gewächse liebet schaitichte Orte,
da wenig ober gar keine S »ine hinkommt, und
ein weisses und freidigtes Erdreich, hat eine zu¬
sammenziehende, zertheilende, trocknende und
stopfende Kraft, und ist dahero in allerhand

Geschwären und Wunden tresslich zu gebrau¬
che». Die Blumen werden in frisches süsses
Mandel-Oel, und wohl-zeitiges Rosen-Oel,
eines so viel als des ander», geleget, eine
zeitlans «n die Sonne gestellet, und m Glie¬

der»
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der Schmerzn, als ein Schmersten-stillendes

,?»> Mittel, den leitende» Ort fein laulichl damit
.!.? zu schiniereu reeommendiret-

Aip - Tormentill, siehe 1°or-n>-->riIW /^I-
'^>1 -
,^ p'ua.

Alraun, ist eine Pflanlze, deren man zweyer-

»s ^ ley Gattungen hat, nemlich das Mannlein
M-K'. und das Vveidlein. Das Nlannlein treibet

gleich von der Wurstel aus seine Blatter,
weläie über einen FuS lang, in der Mitten

I- Ä- wehr, «is einer Ha»d breit, vornen gegen
.kW, Sxi«en zu schmal, glatt/ einer dunckel-

ariinett Farbe, und eines Übeln und unange-
^ «tzs nehmen Geruchs sind. Zwischen denen Llät-

W » tera kommen kuitze Stiele, (renn dieses Ge¬
wächse treibet keinen ordentlichen Stengel)
aus deren ieden ein weisses, auf Purpur-Farb

' zielendes und etwas rauhes Blümiein, in Ge-
W p ß.ilt einer Glocke stehet, welches ordentlich
^ Wj in sünff Theile gespalten ist. Sobald die
kr» V Blume vorbey, folget derselben ein kleiner,

«KG runder, fleischiger, und gelbiicht - grüner
Llpffel, i» der Grösse einer M ipel, worin-
neu etliche weisse, wie kleine Nieren gestal-

Mwe lere Äeriie stecken. Die Wurtzel ist lang,
dick, weißlicht, unterwerts in zwey ziemlich-

'' stircke Aeste gespalten oder getheilt, (welche
iVi- ihr fast das Ansehen geben, als wami sie das
M untere Theil von einem menschlichen Cörver

voistellte) und mit kuryen und dünnen Zaser-
lein, alS wie mit Haaren bedeckt.

Das Alraun-Vveiblein ist von der ersten
Art darinnen unterschieden, daß es kleinere,

M xi schmalere, krausere und duncklere Blätter
h^t, welche auf der Erden ausgebreitet liegen,

, M und einen starcken und stinckenden Geruch ha-
ben! daß seine Blumen viol-blau, und seine
Früchte kleiner, bleicher, und die Saam-
Königen kleiner und schwarlUichter sind- Die
Wurtzel ist auswendig schwarylicht, inwen-
dig weiß mit einer dicken Rinde überzogen,
und zwey - auch dreyspaltig in einander ge-

ie»dM schreucki. Das Mannlem wächset in Can-
- ^ dia, und das weiblein wird viel in den

Avulischen Gebirgen gesunden; in unsern
»,.»i Landein aber wird eS allein in den Garten

fortgei'r.'cht, und liebt gute Erde, und einen
schatten - reichen Ort, hat aber doch kalte

nicht gern, und wird im April gesäer.
A»m Artzney - Gebrauch soll sie im Herbst m

TÄ lhrer besten Vollkommenheit gegraben werden;
'Blatter nunmehro zu verwelcken

»>' »»slinaen, so schneidet man sie in kleine
>?«'!> Scheiblem, fasset sie an einen Faden, und

l.astzt sie also wohl austrocknen; wiewohl die
w» äusserste dicke Rinde vom innern hölzernen

kick»'' Marck ab>esondert, zur Arzney ani besten
K»' und gebra.ichlichsten ist: Dann dieselbe hat
^ e>!>e Narkotische, Schlat - bringende und
Ml,' Schmers stillende Krafft, wird aber

nicvi leicht innerlich gebraucht. Aeusserlich
ASl» dienet sie zu den eiiizündeten, rothen u»v
K«>^ schmertzhaffteu Augen, mit Esiig gsstvssen

und übergelegt, vertreibt die Rose veer das
Rothwuff, so ist sie auch gut vor harte Ge-

A-ö> schwulste, verhärtete Milk, Kröpffe, Ben-
f mi, Schlangenbiß, und wann ein Iuß,B«d

Alsnack Alte»

davon gemacht wird, zur Beförderung des
SchlaffS. Ausser diesem nütilichen Gebrauch
des Alrauns wird , obwohl nicht mit diesem
Alraun selbsten, doch unter dessen Nchiuen,
nemlich inir de-n soaenaimten?>lraui» oder
Galgenmannlcl» eine nnchristliche Veirü-
gerey getrieben, davor wir be» dieser Gele¬
genheit einen Christlichen und vernünssngen
Hans-Vater treu-meinend zu warnen nicht
unterlassen können. Es werden nemiich
leicht,erlige und Gewissen-lose Landstreicher
gefunden, welche die Bryonien- oder Zaun-
Rüben - Wury, wie eine Alraun - Wury zn-
schüitzeln, und derselben eine menschliche Ge¬
stalt zu geben pflegen, damit aber die Wur¬
zel anch Haare, wie ein Mensch, bekomme,
so stecken sie, weil sie noch frisch , an dem
Orte, wo man Haare haben w ll, diese Wur¬
zel voll Hader- oder Hirsen Körnlein, verschar¬
ren sie nachgehends, bis ersterwehnte Saam-
Kornlein ausgewachsen, in warmen Sand, und
richten, wann sie die Wurt-el wieder ausgegra-
ben, die kleine Faserlein als Haare zu; Worauf
sie diesem also geschnitzten Bildlein ein klein
weiß Hemd anziehen, ihm einen Gürtel um
den Leib thun, solches in ein sauber Schach¬
telein legen, und also einfältigen Leuten ais
ein treffliches /Vrcünum, welches zu diesem
oder jenem Dinge gut und »schlich, ja ein
Geld-Hecke-Männgen seye, verkauften wor-
durch sie nicht allein solche einfältige Men¬
schen ums Geld betrügen/ sondern auch, wel¬
ches das allerschlimmste, dieselbigen in sund¬
lichen und sträflichen Aberglauben stürben, und
machen, daß sie idr Vertrauen von Gott ab,
und auf ein Teufels-Werck (denn keinen bes¬
sern Titel kan man ihm aeben) seyen, mithin
sich dadurch in die größte Seelen - Gefahr
bringen.

A!se, siehe Alose.

Alsnack, ist ein wildes Kraut, wachst an
feuchten Orten um die Erlen-Stocke, und ist
ein Pest-Kraut.

Alster,sieheEIstcr.

Altane/ ist oben auf einem Hause ein of¬
fener , mit einem Geländer umgebener Lust-
Plast, worauf man zur Sommers-Icit aller¬
hand Blumen und Gewächse zu seyen pflegt.
Der Boden einer Altane muß wohl verwah¬
ret seyn, daniit der Regen nicht durchdringe,
und das Unter-Gebäude Schaden leide; da¬
her» beschläat man sie entweder mit Estrich,
oder macht einen küpss-rnen Boden, und
leat einen breternen drüber, welche bcvde
abschüßig gemacht, vornen unter dem Ge¬
länder mit einer Rinne versehen seyn müs¬
sen , damit das Wasser nicht auf dem Boden
stehen bleiben, sondern durch die Rinne ab-
lauffen möge-

Altar-Leuchter, siehe Qu-r!-i»ns.
! Alten, Aland, Alant Alt-Döbel,Ellen,

oder Elt-Fische, sind weißliche Fische, etwas
geringer ais die Brachsmen oder Brächsen,
haben aber mehr Gräten, und keinen so an¬
te» Geschmack, als diese, besonders aber die¬jenige
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jenige, so in weichem sumpfigten Wasser ge¬
fangen werden, da hingegen die, so in fri¬
schen Wassern staken, von annehinlicherin
Gc ch n^ck sind, fürnemlich aber, wenn sie
gebraten werden. Sie haben breitliche sil-
ber-farbene Schuppen, grosseKöpsse >i»dwette
Manier. Ihre Floß-Federn sind roth, und
an den Enden braun - blau; ihr Fleisch
aber ist fett und aantz weich, zumahl aber sind
sie nn Herbst am fettesten. Man findet sie in
Teschen, Seen, Flössen und Bächen; doch
hat man sie in den ersten nicht gerne, wenn
Karpssen darneben zu stehen kommen: denn
sie sind gar hurria ans ihre Nahrung, und
nehmen denen Karpffen, welche sie an Ge¬
schwindigkeit weit übertreffen, das Ihrige vor
dem Maule hinweg- Jh>e Laich-Zeit ist im
Majo und Junio. Sie schwimmen meisten-
tdeils in der Hohe, sich von Fliegen, Mücken
und dergleichen Ungeziefer nährende, und
werden mit Heuschrecken, Mücken und Kir¬
schen am Angel , auch mit grossen Netzen,
Garn - Säcken und Hamen gefangen. Ihre
Zurichtn»« in der Küche bat vor allen an-
dernFischen etwas besonders: Denn wenn er
gebacken oder gebraten werden soll, so muß man
ihn gewöhnlicher '.nassen reissen, sauber schup¬
pen über den qmtzen Zisch Kerben ichneiden,
so er gebraten werden soll, oder in Stücken,
wen» man ihn backen will, einsaltzen, und
in dem Saltze, damit solches wohl ein- oder
durchdringe, eine Stunde oder zwo liegen las¬
sen, hernach das Saly, ohne ihn mit Wasser
zu w "scheu , gantz trocken mit der Hand ab-
streiffen, und solglich, wie sichs gehöret, ba¬
cken o^er braten, wie solches unter diesen bey¬
den Wörtern angewiesen werden soll. Wann
man ihn aber sieden soll, muß man ihn nicht,
wie Karpffen und andere Fische, in siedend
heisses, «ondern in kaltes Wasser wersseu, und
mit solchem zugleich aufsieden. So bald Sie¬
seiden gahr gesotten, legt man sie auf eine
Schüssel, geußt zergangene Butter, die man
jn einem Tiegel parat halten muß, darüber,
und merckt darbey wohl, daß der Fisch im¬
mer warm gehalten werde. Bey dem An¬
richten streuet man grüne gehackte Petersilie
und Mus'aten-Blüthen darüber, so ist dieser
Fisch völlig zubereitet.

Aller, ist, in weitläufftigem Verstände
genommen, die>enige Dauer oder Währe, so
die Natur so wohl >n Menschen und Thiere,
als auch in Bäume und andere leblose Dinge

geleget, deren Jahre nach einer gewissen Zahl
genommen, und alsdenn überhaupt das
Alter gencnnet werden. Eigentlich aber
wird dieses Wort von der verflossenen Zeit

genommen, ^>ie ein Mensch überlebet bat,
und in gewisse besondere Stuffen oder Clas¬
sen getheilet wird, davon unter andern man¬
nigfaltigen Abtheilungen des menschlichen
Alkers diese die bekannteste, darinnen man
von zehen zu zehen Jahren fortgehet, und
bis auf hundert zahlet, nach dem bekannten
Aussxrnch: Zehen Jahr ein Kind; Zwantzig
Jahrein uingling; Dreyßig Jahr ein Mann;
Mertzia Jahr wohlgethan; Funffzig Jahr stille

stahn; Sechzig Jahr aehts Alt^r an; Sie-
, benzig Zahr ein Greiß; Achtzig Jahr nini-
, mer weiß; Neunzig Zahr der Kinder Spott;

Hundert Jahr genade GOtt. Sonsien aber
wird es aucy anders eingetheilet : r) Die
Kinder-Jahre bis ins 5-7; 2)die Kna-
benschafft bis ins >- - 14 ; z) die Jüng-
lingjchasst bis ins 18 - -i und 2,- Jahr;
4) Zuiigniannschasst oder Jugend bis ins zz;
;) das rechte Männliche Alter bis ins 50;
6) das angehende Alter bis ins 6c?; 7) das
Greisen-Alter bis zum Tode, Jn diesem
Verstände betrachtet man das Alter in An¬
sehung der menschlichen Krässte und seiner
Geschicklichkeit zu Geschäffteu, als ein Kind
und einen sehr jungen, oder als einen Men¬
schen, der im blühenden, besten, angehen¬
den , abnehmenden und abgelebten Alrer ste¬
het, worauf man in der Wirrschafft bey dem
Gesinde und bey seinem Vornehmen sehr zu
sehen hat. Was im übrigen von dem Alter
der Thiere zu sagen, und woran man dasselbs
ohiiaefthr wahrnehmen könne, ist bey der
Erklärung einer jeden Art mit angesühret
worden. Denn es kommt in der Viehzucht
viel aus die Beobachtung des Alters an. Ja
bey dem Getraide und Bäumen sind viele
Wirtschaffls-Regein, die sich aufs Alter be¬
ziehen.

Alt-Fisch, ist ein ziemlich grosser Fisch,
und gut zum braten,nur in der Laich-Zeit nicht,

! so der Brach - Monat und Man ist. Er
schwimmt »»mer tieff und sängt Mucken und

j Ungeziejer.
! Alrhee, Eibilch, iveisse Pappeln, ist
! ein Gewächse, welches denen Pappeln ziem-
^ iich gleich k»mmt, und dahero vor ein Ge-
^ schlechte Verleiben gehalten wird. Es hat

viele lange, Daumens.dicke, zähe und inwen-
! dig weisse Wurkeln, welche drey bis vier Fuß
i hohe, runde, rauhe und hohle Stengel trei-
Zben, woran wechsels-weise wolligte, zerkerbte
l und weißlichte Blätter stehen, so den ordent¬

lichen Pappel-Blättern gleich kommen, nur
daß sie länger sind. Die Blumen sind
leib - färb , und denen ordentlichen Pap¬
pel-Blumen gleich, nur, daß sie klei¬
ner sind, bekommen auch solche Saamen-
Häusiein, wie die Pappeln. Der Saame
wird im Herbst, das Kraut und die Wur¬
zel aber im Frühling gesammlet Es stehet
gerne an setten und feuchten Orten, und
treibet jährlich frische Schosse von der Wur¬
zel. !Oie Stengel, welche man den Som¬
mer über an Pfäle hefften muß, schneidet
man gegen den Winter, ehe sie gar abdor¬
ren , bis auf die Erden weg, und bedeckt sie
mit Stroh oder Tannen-Reisig. Von die^
sem Gewächse werden Biälter, Blumen,
Wurtzel und Saamen in der Medicin ge¬
braucht,-es kommt auch unter viele Vieh-
ÄriMyen, weswegen es ein Haus - Vater
nothwendig in seinem Garten haben soll.

Amavanren, sonsten auch Sammet-Vlu- j
mcn und Causciidschön genennet, sind an¬
genehme Blumen, weiche in denen Lust-
Gärten s» wohl in Blumen - Stücken, als

auch,
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arcy, was die kleiner,.'undseltenere Arten der¬
selben lekrifft, in Blumen-Topffen unter¬
halten werden. Sie sind, ss wohl der Ge¬
stalt als Farbe nach, gar W iinterjchieden,
und hat man davon folgende Arten: Die i)
ist der einfache Amannir mit schönen rothen
Biumen, so in Gestalt einer Äeh'.e aufwach-
Q„; ingleichen der einsacke von dunckel - ro¬
ther oder gann aniner ivarbe. -) Der Aina-
rant, ld den, ersten an der Farbe zwar gleich,
dessen Aehren aber Büschel-weise bevsam-

stehen, z) Der Amarant mit ,'.ich in
acnde'n ebenfalls Büschel-weisewachsenden
Aehren. 4) Der An>>rant nnt dem Perron
xen Buscke oder Hahnenkamme, welcher, wie
die schönste Carmesin->othe Seide anzusehen,
auch eine blondere Art derselben grün oder
aclblicht von Farbe. 5) Die kleinere Arte»
Amanmten,deren Kvlblein Rosen-roth und

oder anä) Gold-gelb und Feuer-faib;
braunlicht und purpur-färb: oder grün »nd
a'eld durch einander vermischt sind. Man hat
auch eine aantz.veuer-farbeneArt, welcherda
hu der feurige oder brennende genennet wird;
nnd diese letztere Arten sehen überaus schon,
werden auch meist tn BIumen-Törffengesäe:,
weil sie durchaus keine Kalte vertragen kön¬
nen , sondern so bald sie gefrieren, öder nur
starck bereiffet werden, nicht anders anzusehen
find, als ob man sie aus heissem Wasser gezo¬
gen hatte, und folglich verderben. Diejen
ist noch beyzuzählen, 6) die überaus liebliche
Art, so gelb, roth nnd grün von Farbe, und
dahero der dreyfärbige Amarant oder Papa-
geyen-Fedcr genennet wird; weil er sehr zart,
muß inan ihn absonderlich wohl vor der Kalte
verwahren. Die Schönheit dieser Blumen,
ob sie wohl ziemlich lang, und bis es fast kalt
zu werden beginnet, dauret, indeme immerzu
neue Aehren hervor schössen, währet sie doa)
nur selbiges Jahr durch, da die Pflantzen
verderben, und jährlich wiederum aus dem
Saamen erzeuget werden müssen. Weil aber
der Saame bey uns gar späte, und also ge¬
meiniglich nicht zu vollkommener Zeiligung
gelanget, wo er nicht frühzeitig gesäet wird,
als ist am besten, mau säe solchen im Fe-
bruario oder Martio bey vollem Mond Schein
in gutes und starckes Erdreich, in die Mist-
Beete; aus welchen sie nachgehends, wann
sie zum Verpflantzen starck genug worden,
wieder versetzet werden, und zwar in einen
Blumen-Topff mehr nicht, als eine einzige
Wantze, oder, wen» er groß, aufs höchste
zwo- Sie wollen bey dürrem Wetter sieißig
begossen seyn, und erfordern einen Sonnen-
reichen Platz, wenn änderst?cr Saame zetti¬
gen solle; Falls man aber bey herannahender
Kälte mercket, daß dergleichen nicht zu hof¬
fen , alsdenn kan man die Pflantze samt dem
Topff in ei» warmes Zimmer trage» , und
versuchen, ob der Saamen nicht noch er¬
folge; oder aber, so die Saam-Ksrner zwar
vorhanden , aber amioch weiß, und nicht in
etwas gesärbec sind, die acnike Psiantze mit
einander abschneiden, uiid selbige in einer
warme» Stude, »be» in der Höhe aufhän¬

gen , ss eilet die aufsteigende Wärme dem
Saamen zu, und zeitiget denselben, daß er
wieder eingesäet, und das Gewächse davon
fortgepflanzet werden kan. Ausser obaedach-
ten Arten findet man auch eine ausländische/
welche der

Amarant mit Beeren genennet wird/
weilen er bey heisser,Sommer-undwarmer
Herbst-Zeit reiffe Beerlein giebet- in wei¬
chen der Saame zu finden ist, als wovon
dieses Gewächse anfanglich aufgebracht wird.
Er hat eine dicke und safftige Wurzel, wel¬
che jahrlich viele grosse und hohle Stelle!
treibt, die sich in drey Zweige, und deren
jeder wieder in drey, und diese bisweilen
nochmahls also zertheilen. Mitten zwischen
den Zweigen kommen die Blumen Büschel¬
weise hervor, denen platte Beerlem folgen,
die anfänglich grun, hernach schwärzlich,
und voll eines pinpur-farbenen Safftes sind,
in welchem der Saamen enthalten. Man
stecket solchen im April bey zunehmendem
Monden in eine luckere und etwas sandigte
Erde, und zwar nur einzeln, weilen die
Wanke groß und starck wird, mithin viel
Raum emnimmet. Diese will von der Son¬
nen wohl beschienen, und des Sommers
fleißig begossen, auch, weil sie über Win¬
ters nicht wshl im Lande dauren kan, nach-
deme vorher» der Stengel weggeschnitten,
im Herbst vor einfallender Kälte in einen
Kasten gepflanket, und den Winter über bey
andern ausländischenGewachsenverwahret
seyn. Man muß sie aber des Winters we¬
nig, oder gar nicht begiessen, weil sie leicht¬
lich faulet und verdirbt. Im Frühling,
wann der mehreste Frost vorbey, wird die
Wurttel wieder ins Land gesellet, und kan
also dieselbe solchergestalt etliche Jahr cvn-
5-rviret werden.

Amarellen, Amoretten oder Ammern, ist
eine Art grosser, runder und gantz rother Kir¬
schen , welche kurke Stiele haben, und eines
guten Geschmacks sind, und daher zum dör¬
ren , einmachen, ja zu einer Artzney vor al¬
len andern Arten der Kirschen geschickt und
dienlich. Hier wollen wir nur gedencken,
wie solche einzumachen, nnd in hitzigen
Kranckheiten als eine Herystarckung zu ge¬
brauchen. Nehmet zu : Pfund guten Cana-
rien - Zucker, der klar geflossen, solcher auf¬
geschnittenen und von den Kernen befreyten
Kirschen ? Psund, thut beydes in einen mes¬
singenen Kessel, setzt es auis Feuer, und las¬
set es zu rechter Dicke einsieden, so könnet
ihr es hernach in reine Schachteln oder
anderes Gefäß gresseu, und zum knnssti-
gen Gebrauch aufbehalten. Siehe Ni¬
schen.

)imdeer-Rraut, lNastich-Drant, ist ein
auslandifches Kräutlein, welches bey uns
in den Gärten unter den Schirm-Gewachsen
gehalten wird. Dieses holtzige, viel-ästige,
und klein-blätterige Gewächse, ist fast wie der
Majoran, ohne, daß seine Blatter spitziger,
kleiner und härter seyn, also, dnß es fast
noch eher dem gusserlichenAnsehen nach mit

dem
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dem Thymian unrein kommen möchte. Es
hat einen bittern Geschmack, und einen star¬
ken, strengen und durchdringenden Geruch,
und wirb von den Kaizen sehr geliebet, wie
der Baldrian oder die Kechen - MZNtze- Ist
einer WM!» trockenen Natur, und kan da¬
her» zu i'Uen kalten Flüssen und Gebrechen,
wie der Majoran undnützlich qe
brauchet werden Es stärcket das Haupt und
den Magen, und widerstehet dem Gisst, da¬
her man seine Blatter auch mit in den The¬
rme zu nehmen pfleget- Es wird durch Aer-
tbeiluiia der Wurzeln fortgepsianket, weil
aber solche sehr holtzig sind, kan man Zweig¬
ten! abbiegen, und solche im April im zuneh¬
menden Monde spannen-weise von einander,
in Wie, mitKuh Mist vermengte Erde seyen,
solche zugleich fest eindrucken, und wider die
^onne ihnen so lanae einen schirm bereiten,
bis sie anfangen zu treiben- Woferne Mangel
cimReaen, müsftu i-e täglich begossen werden,
so wachsen sieden Gomu-er über ziemlich in die
Höhe. Gegen Michaelis hebet sie mit ihren
anaesetten Wursteln aus dem Lande, Beete
»der Kasten, darein ihr sie erst gestecket, und
Muster sie in kleine Gerasse, u.nd bringet sie
vor Winters in das Gewächs Haus, und hal¬
tet sie daselbst trocken, denn von der Feuchte
verdirbt sie.

>vmbs!>, ist ein wohl riechendes, den Koxjf
starckendes Hark oder Gummi, das mehren-
theiis aus Ost- Vndien zuunsüberbrachrwird.
Es lässet sich dieses in das rechte oder ncturli-
che, und in das gemachte oder molckuäirte ein¬
theilen. Die erste ist dreyerley Geschlechtes,
nemlich gvtd-gelb, so die beste, welcher sich
dasFrauen-Volck zu einem guten angenehmen
?zr5um bedienet, auch wohl Mit unter ihre
lees Nimmt, um selbige dadurch desto beliebter
zu machen, so aber nicht eines ieden Natur an¬
ständig , denn es giebt einige, denen derglei¬
chen starcker und etwas eckele Geruch gantz ent-
geaen; von bleicher oder grauer Farbe, so etwas
geringer; und denn die schwartz-farbige, so
die schlechteste. Woher die ihren Ur¬sprung habe, davon sind die Meynungen der
Gelehrten sehr unterschieoen, und kan davon
das ingleichen ? Rran-
ter-Such m. 741 nachgelesen werden. Die
gemachte ^mbra, vder fa
ükilis, ist von weit geringerer Krafft, und
wird von einem anders als von dem andern zu¬
bereitet, doch kommet aliemahl zu ieglicher
i!ompoliric>r> kiüim vderZibet, die übrigenln-
xrsliienrien sind Mu^car-Nüsse und Blumen,
Zimmer-Rinden, Neaelein, Spieanari- und
Rosen - Wasser , oder andere dergleichen
§j?ec'ies.

Ambrosin - Mandeln, ist die beste Sorte
der snssen Mandeln, tieaus Italien zu uns ge¬
bracht werden. Siehe unten Mandeln.

Ameise, ist ein bekanntes kieme- Ungezie¬

fer, bräunlicher, dunckel-brauner oder schwar¬
zer Farbe, so in grosser Menge beysammen woh-
nes. Sie machen ihr Quartier in Wäldern um
die alten faulen Stöcke, etliche tragen in Gär¬

ten Wd Wttl>mum,eH^utjeiiiUMimeli, uns

»s

etliche bauen, ohne einen Aufwurffzu machen
unter die Erde, Obwohlen nun dieses Zhier-
lein ein gutes Vorbild der Emsigkeit und einer
wohl eingerichteten Oecun>,m»- ist, so sucht
man sie doch, weil sie sich nicht nur an denen
Bäumen, neu-gexsropfften Reisern, Früch¬
ten und Blumen, sondern anch an denen Bie¬
nen-Stöcken zu vergreissen unterstehen, und
immerzu sich vermehren, auf allerhand Arten
hinzurichten, oder von denen B lumen abzu¬
halten. Sie gäntzüch zu vertilgen, ist das be¬
ste Mittel, wenn m :n ihre Haussen im Früh¬
ling und Herbst bey nassem Wetter niederstoffen
und einstampffen lässet, und solches, so osst sie
sich wieder spüren lassen, wiederholet; Oder
wenn man das Kraut, Wolssemilch, in Was¬
ser kochet, und dieses nachaehends in ihre Ne¬
ster gisstet, sails nemlich selbige an einem sol¬
chen Orte vorhanden, da dergleichen scharffe
Mittel ohne Schaden der Gewächse können ge¬
brauchet werden^ Oder: man sestt bey kühlem
Wetter junge Huner unter einem Hi'mer-Korb
über einen Ameis Haussen zu der Zeit, wenn
die Ameisen ihre Eyer haben, so fressen die
Hunlein beydes die Ameisen und die Eyer hin¬
weg. Wann diese Ungeziefer dem Blumen-
Werck, und andern in Töpssen befindlichen
Gewachsen keinen Schaden ;umgen sollen,so ist
rathsam, daß alle solche Geschirre unten herum
mit einem hshlen Rande s»rmiret werden, dar¬
innen sich das Regen-Wasser, oder auch das
Wasser vomBegiessen halten, und den Amei¬
sen das Aufsteigen verbieten möge. Derglei¬
chen invemio» kan man auch bey jungen Bäu¬
men, die man etwan vor andern liebt, anbrin¬
gen , wenn mau nemlich vom Töpsser solche
halbe Schalen, die nach denen Bäumlem tor-
miret, mit Fleiß verfertigen lasset, solche mn
den Stamm herum zusammen leget, dieFugei»
uiid das untere Theil mit Leimen verschmieret,
und sodann Wasser hinein giesset, ss wird sol¬
ches d.e Ameisen besser, als vielleicht ein ander»
Mittel abhalten Doch sind die Stroh-KräiW,
wenn sie mit Theer oder Wagenschmiere be-
strichen werden, auch ein gutes Mittel, wen»
man es nicht achtet, daß sie untätig scheinen,
auch össters verneuret werden müssen. Wenn
die Ameise» die Wurtzeln derer Bäume an-
greissen, so räume man bey Zeiten dazu, und
nehme ein^wenig Wasser mir Brantewein ge¬
mischet, rühre Rus aus der Feuer-Mauer dar¬
ein, uud schürte solches dabey, so werden sie
sich bald verliere». Wenn sie unter denen Jo¬
hannes und Stachelbeer- oder andern Sträu¬
chern einnisten, allwv sie hart zu vertreiben, so
lege man drey oder vier enghalsigte, dabey aber
weitbäuchiate Gläser, darinnen ein wenig Ho¬
nig sey, des Abends hinein, so werden sie Haus¬
sen-weise darein kriechen, und alsdann er-
saufft werden können. Die grossen Ameisen,
ss sich in denen Fichten-Tannen und Kiefern-
Wäldern aufhalten, tragen ein Hartz in ihre
H rissen zusammen, weiches vvaldravch ge-
nennet, und von vielen an stat des Mastix ge¬
brauchet, von Einfältigen aber gar Mit dem
Weyrauch verwirret wird, so doch gantz wa»
anders ist, wovon unten nachzusehen seyn >vnd.
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Die Art, solchen Waldrauch von den Amei-
ftn zu bekommen, ist folgende: Man fasset
nach Martini, wann sich die Ameisen in ihre
Haussen einlegen, das mittlere aus den Haus¬
sen in einen Sack, drehet deuselben etliche mahl
schnell herum, so werden die Ameisen würb-
lich oder dürmisch, daß man sie leicht todten
kan; nach diesen, muß man das grobe Holtz da¬
von lese» und .das überbliebene in ein Sieb
thun hierauf eine Wanne, oder ander grosses
Gefäß mit Wasser anfüllen, und das gantze
Sieb mic dem Waldrauch und übrigen HM-
Geniste hinein sexen, so füllt der Waldrauch
bald ;n Boden, und schwimmet das übrige
Holtz -Werck und Mist, was von dem Ameis-

Hauffen gekommen ist, über sich aufdem Was-
str, welches abgeschöpfet, der unten-liegende
Waldrauch aber hernach getrocknet wird. Diese
Ameisen sind auch gegen die Erd-Flohe und
Raupen zu brauchen. Der Nutzen der Ameisen
ist auch in der Artzeney vortrefflich. Denn sie ha¬
ben eine erwärmende und trocknendeKrafft,und
ihr säuerlicher Geruch ist eine sonderbare Erqui-
ekang der Lebens-Geister. Die Ameis-Hauf-
fen werden nebst allen darinnen befindlichen
Ameisen und Eyern zu Bädern gebraucht, und
in der Gicht und Glieder Lähmungen sehr nutz¬
bar befunden. Die Eyer sind ein Futter vor
verschiedene Vöiel, deswegen sammlet man
selbige und bringt sie zu Marckte. Der aus den
Ameisen gezogene i>p>nrus dienet wider die
Wissersucht, Scharbock, übles Gehör sc. und
das Ameisen-Oel wird äusserlich und sonder¬
lich zu den Augen gebraucht.

Ameis Haussen, ist ein gemeiniglich etwas
erhöyeter Ort, in Garten, Wäldern und Wie¬
sen, wornmen die Ameisen ihren Aufenthalt,
und gleichwie in einer Stadt, ihre besondern
Gassen, Vorraths-Kammern, Wohn-Zimmer,
Mist-Stattn und andere Bequemlichkeiten
haben. Solche zu ruimren, muß manimFe-
bruario und Martio, auch im Herbste im Occo-
ber und November bey feuchtem und kalten
Wetter im Neumonden, dieselben mir grossen
hölyernen Schlegeln und Stempeln fest zu¬
sammen stossen und öinstampffen, und zwar
entweder gany früh vor der Zonnen Aufgang,
vder Äbends, nachdem dieselbe untergeaanaen
ist, denn zu solcher Zeit sind die Ameisen fein '
beysammen, und können also desto besser ver¬
tilget werden.

Amerikanische siche /XloL.
Americamsche Himbeere, siehe Him¬

beere.

Americanischcr Jasmin/ siehe Jasmin.
Zlmmelmehl, siehe Starcke.

Amme, ist eine Mutter, die nicht ihr eige¬
nes Kind, sondern ein fremdes um einen ge
wissen Lohn, mit ihren Brüsten zu saugen oder
Zu stillen pfleget.

'Zimmern, siehe Rirschen und Ama-
velle».

Ammey, oder
Amml, ist eine Pflantze, welche mit einer

kleinen, dünnen, weißen Wurtzel versehen ist.
^jhre Blatter und zart, denen BMem des

Occuuom.

Mohren-Kümmels fast gleich, nur, daß sie
so wohl als der Sten,el »nd dasCronlein mit
seinen weissen Blumen, schmaler und kleiner
sind. Der Saanie ist sehr lleiii, schwartz-
grauer Farbe, eines schaben Geschmacks, mit
einer Bitterkeit vermischt, an Gestalt dem

^Kuinmel und an Geruch dem Thymian gleich.
Dieser Saamen ist erstlich ausEiiypten zu uns

-gebracht, u.von demselbennachzehends«nun-
lern Gärten zesäet und gepfianket worden. Er

^begehret einen gnten, wohl durchgearbeiteten,
fetten und wohlgedüngteu Gruiid u»d muß
-im Monat Martio bis zu Ende des Aprils
gesäet, auch so er anfanget auszugehen, offrer«

>mahls mit laulichtem Wasser begossen werden.
»Ausser diesem wahren Ammi-Kraut hat man

noch zwey Geschlechter, welche demselben a»
äusserlicher Gestalt, Krafft und Wrckung fast
allerdings gleich kommen. Das erstere hat
eine dickere Wurtzei, als das vorher beschrie¬
bene, sie ist weiß, und hat viele kleine Faserlein.
Die Wstter sind lang, und tieff zerkerbt, wie
diePastinac-Blätter. Der Stenge! ist rund/
grun und kleiner, denn des Pastinacs, mit vie¬
len kleinen Zweigen und Neben-Aestlein. Am
obern Theil derselben bringt es kleine Dolden
oder CrSnlein,^ mit vielen weissen und kleinen
gesternten Blumlein; nachdem dieselben ab¬
fallen, folget ein kleiner Saamen, so eines
schärften und bittern Geschmacks, fast wie der
Pfeffer und eines lieblichen Geruchs. Dieses
Gewächse, welches bey uns in denen Gärten ae-
zeuget wird, ist besser aufzubringen, als das
erste und wahre Ammi, und vflankt sich alle
Jahre selbst fort, von dem ausgefallenen Saa¬
men. Das letztere Geschlecht hat eine dichte,
weisse, und eines kleinen Fingers dicke, und
mit ein wenig Zäserlcin behängte Wurtzel, die
Blatter sind wie des Wiesen-Kümmels, die
Stengel rund, mit vielen Zweiglein und Ne¬
ben-Aestlein mitEronen und kleinen Blüm-
lein, wie das vorige; der Saamen ist dem
Petersilien-Saamen gleich, ist aber etwas klei¬
ner, eines bitterlichen Geschmacks > und lieb¬

lichen Wurtz-Geruchs. Dieses Kraut wach¬
set von sich selbst in Candia, da es gerne in
gutem Erdreich fortkommt- Der Ammey-
oder Aiikni-Saameii, so unter die vier erwär¬
mende kleine S«amen gezählet wird, aiebt
nicht nur ein gutes zu denen Fisch-
und Fleisch-Speisen, welche er lieblich und
wohlaeschmackt ni scht, sondern er hat auch ei¬
nen tresslichen Nutzen inderArkney, indem er
die Blähungen dampffr, den Hirn und Stein
treibet, uno wider das Bauch Grimmen und
Harn Winde dienet. Er heilet auch den Biß
giffci-zer Thiere, und soll sonsten noch besondere
Tugenden haben.

Amomum l^ünli, ist eine Art Nacht-
Schaiten, so sonsten auch 5n>Z!,u,?>
eicvlum genennet wird. Siehe Nacht«
Schalten.

.^mmomzr.ein Gnmmi,ss aus einem Baume
gleiches Nahmens flüstet.

?!mpsser, siche Sauer-Ampffer.
Zlmftl, ist ein Nahme/ welchen vielerlei»

D Arten
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Arten Vögel tragen, nemlich: dieSchwary-
Ilmsc!; !Ucer.?lmsel; Stein-Amsel und
^Vasscr
Die ^chwary-^lmsel, ist vhngefehr st «roß
als eiü Ziemer oder Drossel. Der Hahn oder
da« Männlein ist jederzeit schwäryer, als ein
Weiblein, hak einen langen, spü'-igen und dün¬
nen Schnabel von hoch-gelber Farbe. Das
Weiblein ist, ie älter es wird, auch is mehr und
mehr schwaryli-ch anzusehen; doch kan man
ihre Farbe eben nicht schwär«, nennen, weilen
die Feiern, sonderlich an der Brust, mit
dunckel-braunen untermischt sind, und das
schwärze überall aaitt; abfärbig oder verschossen
austiebet; da hinqeae:, die schwartze Farbe des
Y?!ännleins an, ganzen Leibe so alanstend-
schwarl? ist, daß ein Raab ni6>t schwäryer seyn
kan. Es bekvmnit das Weiblein, wann es alt
wird, auch einen ziemlich gelben Schnabel,doch
ist derselbe nicht ganl? gelb, sondern behält Ne¬
cken, aleich als ob es sich mit Kvth beschmie¬
ret hätte- Dieser Vogel machet sein Nest
in denen dicksten Gebüschen, und suchet in sei¬
ner Freyheit mit Würmern, Arles- Hollun-
der- oder Schibicken- und rothen Vogel- oder
Ebereschen Beeren seine Nahrung; im KM
aber, wo er alles, so g»t es ihme vorgepfif¬
fen wird, nachxfeissen lernt, wirs er mit Hir¬
sen , in Milch einaeweichtem Semmel-Brot,
»der gehackter Kälber-Leber und Heryen ge¬

füttert. Er pfleget sehr zeitig zn Hecken, und
nach vierzehen - tägiger Brüt vier bis fnnff
Junge auszubrinaen. Seine Eyer sind grün
und röthlicht gesprengt. Die Amseln ziehen
zwar Herbst-Zeit hinweg, hüten sich aber
nicht, wie die Krammets - Bögel / in Haus¬
sen oder grossen Schaaren beysammen, doch
bleiben derselben/ wiewohl in aeringer An¬
zahl, nur dort und da eine, Winters-Zeit
allhier, und suchen meist an denen Wassern
und Quellen ihre Nahrung. Es ist aber so
wohl bey denen Amseln, als bey andern der¬
gleichen Vögein dieses merckwurdig; daß den
Winter über sast gar keine Weiblein, sondern
lauter Männlein aessben werden. Man kan
sie am besten mit Äonen und Leim-Stangen
sanaen. Auf Herden bekommt man auch
wohl dann und wann, nachdem dieselbige
Kl »irt, eine Amsel, aber iiur zusäiiiaer Weise,

weil es kein Vogel ist, der sich locken lässet,
sondern aantz einsam, wie die Nachtigall,
herum irret. Es soll dieser Vogel die Art an
sich haben, daß, wann er zur Abend-Zeit,
«n denen Hölkern, Hasen, Fuchse, oder
auch etwas von hohem Wildpretmercket, der¬
selbe ohne Aufhören zu schrippen und zn ru¬
fen pflege, wornach sich derWeydemaun offr-
mihls richten, und dieses wahrnehmen könne.
Die
Meer-Amsel, welcher auch einige den Nah¬
men Rmrtel-AmsU beyleaen , weil sie einen
weissen Ring um den Hals hat, ist etwas
grösser als die Schwärn - Anise!, schwarlz-
grauer Farbe mit etwas wenig weiß einge¬
sprenget, nnd eine weisse Kehle, fast wie tue
Wasser-^Amsel. Sie hecket hier zu Lande
gar nicht, ziehet «der Herbst- und Mchlings-

Amt is«

Zeit/ wie andere Vosel vorbey; doch währet
sein Strich nicht leicht über vierTase: dc>,»
er ziehet auf starcken Flügen nnd ist auf den,
Herde als ein sehr tummer Vogel leicht;,,
fangen. Daß e? aber dieses mit
Recht verdienet, erheilet darans, daß, wan„
bey dem Rücken emsr etwan unversehx„z
unter dem Garne hcrfür und davon komm,
derselbe sich auf die Krackein oder Tritt-Rei¬
ser seßet, und daselbst, bis der Vogelstellei
seinen Herd wiederum zum Rücken sertia ge¬
macht, warter, alsdann aber wieder einsälitt,
und sich zum andern mahl berücken lässet.
Die Meer-Amseln sind svnjr von ungemeiiier
Fettiakeit, darinnen sie fast allen andern Mit¬
tel-Vögeln vorgehen. Die
Stein-Amscl oder auch Gold-Amsel, ist
in der Grösse und Gestalt, wie der Wey-
rauch- oder Kirsch-Vogel, weicher auch wa
einige» pirolt, ingleichen Di-rhold öd«
'witteivohl genenne: wird, vom Koxffbis
an den Rumpff ascken sarb, am Bauche aber
ziegel roth Nut kleinen weiss» jederlei» ein¬
gesprenget, und einem rothen Schwanz?; auf
dem Rücken und denen Fittigen aber ist er
castamen-braun, mit etwa? weiß-geschim-
melten Federn, und von Füssen als eine
Wein-Drossel, doch etwas brauner, so auch
vom Schnabel ».nd Augen- Summa: ei
gleichet dieser Vogel, wenn man ihn gegen
der Brust zu anstehet, an Farbe gar sehr ei¬
nem Rothschwann-Hahne. Seisse Nahrung
ist Gewürme und Weinbeere, und brütet qe-
meiuiglich vier Junge aus, ziehet auchHerbsl-
Icit, wiewohl unvsrmerckt, hinweg, weilm
er ohnehin hier zu Lande wenig aemerckct
wird. Die vierte Art Amseln gehöret unter
die Wasser-Vöael, und wird die
Wasser-Amsel aenennct. Sie siehet schwärn,
mit unveimerckten Sprenckeln, unter der
Kehle aber gany weiß, und bringet ihre, i»
drey bis vier Jungen bestehende Brüt am
Ufer des Wassers aus. Jkre Nahrung beste¬
het in Wasser-Würmern uns Schnecken, wel¬
che sie auch Winters-Zeit (denn sie ziehet
nicht hinweg) an denen offenen Quellen und
Flüssen, unter dem Wasser gar künstlich her¬
aus zu holen, und in der größten Kälte sich
dadurch wohl zu erhalten weiß.

Amt. werden erstlich überhaupt diejem-
aen Pflichten genennet, nach denen ein jeder
seinem Beruss und seinem ihm erwMm
Stande gemäß zu lebe», verbunden. Svl-
chemnach ist das Amt eines treuen Haus'-
Halters, daß er seine Haushaltung in Got¬
tesfurcht zu allen Zeiten nach gehöriger Ord-
nuna fleißig anstelle; keinen Betrug uoch Hi»-

^terlist auch bey der besten Gelegenheit aus¬
übe, und aUes sor-Mtia in acht nehme, wa»
ihm Nutzen schaffen, seinem Nächsten.aber
auch zugleich keine» Schaden bringen könne.
Zum andern heißt auch Amt ein F«rstliu>>
Gräflich- oder anderes HerrschasstlieheS Land-
Gut mit seinem ganzen Amts - Bezirck a>>
Ackerbau, Viehzucht, ssorst und Wald,
scherten, Mühle», Kalck- Salpeter-HutttN,
Dorffern, Städten, Vmsercken, einzelne»
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Häusern, mit Gerichte», Lehsen, Ztnsti»,
Zchnden »nd AnitsäSigen Ritter - Gütern,
worüber ein Amtmann, Gau-Graf, Lent-
Gras und dergleichen, oder ein
entweder Verwairunas - oder Pacht - weise
aesenct ist. Die Länder werden in solche
Aemter sniactheilct, als weiche Eintheiln,!,;
der Lander son denen ehemahligen Graf-
schafften, die in solche Gauen, pzzos und
Aemter eingetheilet waren, und ihren Gra¬
sen über sich hatten, ihren Ursprung ver¬
muthlich baden. Zum dertten werden auch
die Herrschafftliche Hauptgebikude, wo die
Amts-Gerichts-Stube und Einnahme ist>
so genennet. Zu einem solchen Amte werden
Ami Leute, Amtschosser, A nts-Verwalter,
AmtS - Schreiber, Kästner und dergleichen
Bediente gesetzet. Die Aemter werden auch
an manchen Orten in Ober- und Unter-Aem¬
ter, Kreis-Aemter, Kuchen-Aemter und
Aemter -ui sich unterschieden. Es sind die¬
selben theils vomliluen - theils l^nimc,niz>.
Reniter. Mni sehe die Aemter-Tabelle in Se-
ckendorsss Fürst.'»-Staat nach, wenn man
von denen Amts-Pertineutien mehr wissen
will. Die Amthirerey erfordert einen ganzen
Mann in der Wirtschassc, Poliecy-Wissen¬
schafft und imIustitz-Wesen. VemAmtbie-
ren ader kan man Gvupens grüiidliche In-
sormation vonAmts-Verrichtungen und Rech¬
nungen, ingleichen Döplero Rechnungs-
Bcamten nachschlagen.

Amtmann, oder, welches vor al-crs eben
so »lsl gewesen,

Amrschössc'.-, hmt man denjenigen, wel¬
cher von einer Herrschafft einem gaime» Aints-
Bezirck, worzu viele Dorffer und Vorwercke,
Heltzunzen, Mühlen, Weinberge, Jagden,
Fischereyen und dergleichen gehörig, vorgese¬
tzet ist, um so wohl Recht und Gerechtigkeit
)n handhaben, als die schon oder
HauswircschaffNichen Verrichtungen zu besor¬
gen , und seines Principalen Interesse da¬
bey in Obacht zu nehmen. Was solcheinnach
eines Amtmanns oder Aattschvssers, in so¬
fern« mmiich derselbe das Haupr einer Land-
wirtjch.iff: jst, Gebuhr und Amt in der
Hnishaitiing ftne, solches kan unter dem
Wert Hausdalter des mehrern nachgelesen
werden. So verdienet auch davon des Casp.
ringeln in 4ru 170^ nachge¬
schlagen zu werden.

Amts-Schreiber, ist ein Bedienter auf
einem Amte, welcher ordentlich die siren
Geld- und Getreide-Einnahmen hat, und
die Rechnungen führet.

Anaascu oder anayen, heißt, einen Wolff
oder Fuchs mit einem todten Aas an denje¬
nigen Ort, wo man ihn sangen oder schiessen
will, lunacwshncn.

Anbauen, eine Leede (Laiten) oder ande¬
res wüstes und ödes Land, mit dem Pfluge
umreissen, oder umHacken, und zu Frucht-
Felde wachen.

Anbauen, eine wüste Stelle, Dorff oder
Stadt mit neuen Gebäuden und Innwoh-nern versehen, welche letztere sodann gemei¬

niglich eine gewisse Zeit lang von allen der
Herrschafft schuldigen Gefäüen und Uuen-
du5 befreiet sind.

Anbauen, heißt auch, wann das Fluß-
Wasser an el»em Orte ein Stucke Landes ab¬
reistet, und seidiges anderswo wieder ansetzet.
Man pflegt auch vielmahl dergleichen Anban
zu Hülffe zu kommen, indem hier und da
Reisig von Weiden in starcke eingeschlagene
Psayle emgeflochten, ja gantze Baume, so
etwa am llfer stehen, in das Wasser aehauen
werden, und anders dergleichen mehr, da¬
von das Wort «Linda» bessere Nachricht ge¬
ben wird.

Anbe-sscn, sagt man, wann derFiichs oder
Wolff t>as Luder, oder die Fische den Köder an
der Angel anfressen.

Anbinden, ist eine Garten-Arbeit, wel¬
che alle schwache Baumlein, noch mehr aber
die Stengel einiger Stauden erfordern, da¬
mit sie feste stehen, und von der Gewalt
hefftlger Wmde nicht beschädiget werden mö¬
gen- Hierzu wird, nach der Grösse des
Baumes oder Gewächses, ein Stab, Pfahl
oder Stange gebraucht. Zu den kleinen
Baumlein und Psiantzen, sc>in Besässen ste¬
hen, stecket man nur Stäbe, und befestiget
sie m:t einem Bindfaden, iedoch besser mit
Bast, oder sonst mit einem Bande, das
nicht einschneidet; Zu den gepfropssteil
Stämmen aber, welche nun ihre Schosse
frisch auFzutreiben beginnen, werden sechs
oder sieben Fuß lange Pfähle, und zwar
nahe an den Stamm gesetzet. Diese Pfahle
kan man zum dienlichsten aus frischem Ei¬
chen- oder Fichten-Hsitz, welches zu beho-
riger Zeit gefallet worden, zubereiten, so
können sie etliche Jahre ausdauren- Das
Anbinden aber muß niemals so starck gesche¬
hen, daß das Band in die Rinde derBäum-
lein einschneide, oder der Zweig gar zu sehr
gebogen oder krumm gezogen werde, sondern
es ist genug, wann das Band alatt anlieget,
und also die Bewegung der Wartzeln und
des Zweiges bey Sturm-Winden verhüten
kan/ Geschiehet aber auch das Anbinden,
um zugleich ein krumm-wachsendes Bäum¬
lein in die Gerade zu bringen, da gehöret
alSdann mehr Gewalt darzn: iedoch kan
man den Einschnitt der Wieds oder des
Bandes verhüten, wenn man ein Stücke
Bast von einem andern Baum, oder ein
Büschelein Baum-Moos oder Gras zwischen
das Band und die Rinde leat. Und dieweil
bey uns die mcisten Ungewltter aus Westen
oder aus dem Abend kommen, und dadurch
die jungen Baume nach Osten (dem Morgen)
zu askrümmet werden, so ist gut, daß man
diese Pfahle westwärts zu besserm Widerstand
einstecke, so stehen die Bäume fest und fein
gerade

Anblasen, geschiehet, wann das Jagen an¬
gehet,Abblasen aber,wann das Jagen;u Ende
gegangen ist.

Aübodrcn, beißt, wann die Zimmer-Leute
und Hoitz-Händler einen Baum, den sie zum
Bauen erhandeln wollen, mit einem Bohrer,D - >vel-
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welcher bis in den Kern des Baumes reichen
muß, probiren, ob ein Baum anbrüchig, eiß-
klüfflig, faul oder hohl se>e, weiches sie durch
da» Bohren, und die damit herausksni-
menben Späne gar Seicht erkennen können-
Es wird aber dieses Anbohren von den Forst-
Bedienten nicht gerne gelitten, ob gleich
das gebohrte Loch dergestalt wieder vermacht
werden kan, daß solches nicht leicht in acht
zu »ebnien ist-

Anbohren, ist auch bey den Böttichern
üblich / wenn sie in ein neu Bier - ober
Weinfaß ein Zaxffen-Loch bohren.

Anbrechen, wirb in der gemeinen RedenS-
Art gesagt, von einem irdenen oder gläsernen
Gefäß, darein Getrancke gefüllet ist, und man
den Anfang machet, daraus einzuschenck-m.
Es ist demnach eben so viel als bey einem Faß
das Anzapst'en oder Auft-Hun, da nemiich
zu allererst der Hahn eingesteckt, und das Ge¬
trancke daraus weggegeben wird: Also Heis¬
sets, in dem Flaschen Futter ist nunmehr die
leltte Flasche Wein angebrochen-

Anbrennen, heißt, wenn der Ziegler in
dem Brenn - Ofen, vermittelst etlicher an¬

gezündeten Reis-Bündel das Feuer^anmacht,
worauf das Schmauch-Holk zum Schmauch-
Zeusr in den Ofen gewsrffen wird.

Anbringen, ein schlechtes und verwahr¬
lostes Fcld, Teich oder aantzes Gut, durch
Düngen, Schlammen, und auf andere Weise
mit fleißiger Wartung und sorgfältiger Pflege
wieder mwbar machen.

Anbrüchig seyn, heißt, wann das Schaaf-
Ziegen- oder anderes Vieh inwendig anfängt
zu faulen, oder faul z» werden.

ä-ickv>s, ist eine Art Sardellen, davon die
besten unter Sardinien in dein Mittelländi¬
schen Meere gefangen werden! die man her¬
nach in kleinen Fäßgen cingesaitzen zu uns
heraus schicker.

Ar.cken, also nennen die Schweiker in ihrem
Lande die Butter, daher sagen sie das Anckci,-
Faß, an stat das Butter-Faß u. s. f.

Ancker, heisse» bey dem Bau-Wesen, we-
gen ihrer Eigenschasst diejenigen Eisen, da¬
durch man die Mauern zurücke halt, daß sie
nicht von der darüber liegenden und schieben¬
den Last aus der Verbindung gepresset werden,
und hervor schiessen können, sonderlich wenn
dergleichen Wände sehr koch, und ohne Ver¬
bindung an Zwischen - Wände oder Wmd-
Vfeiler aufgeführet werden müssen. Diese
Eisen, wonut die Mauern veranckert werden,
sind nach Beschaffenheit und Erfordern der
Umstände von mancherley Form.

Andere Art. siehe Arten.
Andorn,ist ein Gewächse,dessen man dreyer-

ley .öaupt Geschlechte hat, nemiich! i) den
weißen; 2) den schwaryen; und z) den rie¬
chenden. 1) Des welssen Andorns hat man
wieder dreserley Sorten, als! Der gemeine
,v«si'e Andorn, ist eine Ellenbogen-hohe
Staude, inst viereckiglen rauhen weißlichren
Stengeln, daran stehen dicke, rundlich?«.', zer-
kerbtet rauhe, oranlicht-weisse und runizlichte
Blätter, welche eines gute» Geruchs, aber
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bittern Geschmackes sind. Die weissen Blu¬
men stehen in stachlichten GeHausen ring» u„,
den Stengel sch-cht-weise übereinander in die
Hohe. Wann die Blumen abgefallen, findet
man einen schwarten, runden und rauhe»
Saamen- Die Wuryel ist hart, und in dich
Zasern zertheilet. Dieser Andorn wachset gerne
auf ungebaueten Orten, um alte Mauern,,»
Zäunen ?e. wird aber auch in denen Gärte»
gcpstamzet. Der Oesterreichische weisse An¬
dorn wächset hoher als der gemeine, die Blät¬
ter sind schmäler, sonste.". ist er ihm ziemlich
gleich. Wird um Wien auf den Weinberge»
und Feldern gefunden. Der Candische weisse
Andorn hat einen runden, dünnen, mit etli¬
chen Neben-Zweizlein versehenen Stengel.
Die Blätter sind länger, schmäler, und ei»
wenig zerkerbt, die Blumen aber kleiner, als
am gemeinen, iedoch eines lieblichen Geruchs.
Die Blätter des gemeinen Andorns werden al¬
lein gebraucht, und sollen im Iunio gesamm»
let werden. Er hat eine eröffnende und zer¬
theilende Krafft, und wird daher« wider die
Verstopffungen der Lunge, Leber, des Mildes
und der Mutter gebrauchet- Der von den
Blattern mit Honig abgekochte Tranck hilfft
für den kurtzen Athem, macht Auswerffen,
schärfft das Gesichte, und treibet die Affter-
Geburt; der Safft davon mit Rosen-Oel in
die Ohren geträufft, lindert und legt ihre
Schmecken. Die Blätter in Lange gethan,
ist ein gutes Mitte! wider die bösen Köpffe.
2) Der schwaxye Andorn hat viereckigte,
schwarte und rauhe Stengel; Die Blätter
sind denen weissen Andorn-Blattern gleich,
aber noch grösser und mehr zerkerbt, ein we¬
nig rund, haarig, schwary, und eines unan¬
genehmen stinckenden Geruchs. Die xurpur-
braune Blumen stehen um den Stengel rings
umher, wie Rädlein. Nach der Blüthe fin¬
det man einen schwarten, langen und dreyeckig-
ten Saamen, ie zwey oder dren in einm
stachlichten Häuslein, nicht grösser, als der
Agley-Saamen. Er wächset gerne an dcii
Wegen, Zäunen, Feldern und alten Gebäu¬
den, und wird in'der Arkne!, selten, abssn-
der'ich aber we^e'n seines starcken und üble»
Geruchs »ar nicht inwendig gebraucht.
Des riechenden?lndorns sind etliche Ge¬
schlechte bekannt, als: Der Deutsche grosse
Feld-Andorn, hat eine zäserichte Warkel,
die fast Fingers-dicke wird. Seine wohlrie¬
chende Blätter vergleichen sich den gemeinen
Andorn-Blättern, allein sie sind langer und
gantz wollicht- Er bekommet einen viereckig-
ten rauhen Stengel, aus dessen Absätzen oder
Gewerben gemeiniglich purpur-firbene, sel¬
ten aber weisse Blumen Herfür komme», 1°
gleichsam wie eine Aehre oben hinaus stehe».
Der Gaame ist rund, wie der Kapx-Saame,

und schwärtzlicht; das gan!?e Gewächs riecht
wohl , und hat el en die Tugenden , als der
gemeine weisse Andorn hak. ülber di 'se^e^
berenäklte Arten sin-en sich noch: DerIra-
liänische kleine Feld-Andorn. Der Ca»-
dische Feld-Andorn. Derr >echendeÄerg<
Anvorn, Der sünckende Wasser-Andorn.

Der
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Derpyrenäische Andorn. DerFe!d-?izt-
d»rn mit Betonten Blattern, welche aber
wegen ihrer schlechten Tugenden wenig ge¬
braucht werden.

Anemonen, ss auch Anemonen-Adslem,
U?ind-R»sleitt genennet werden / sind sehr
zierliche Biumen, welche mit allerley bunten
Farben prangen, dann man findet derselben
gaiitz weisse, gantz viol-blaue, purpur-fardene,
tarmesm-rothe, hell-purpur-farbene, mit
einem weissen Boden, breit-blatterichte mit
einem qelben Boden, scharrirte, fleisch-färb
und grün durch einander spielende, einfache
und gefällte, mir weiisen Blumen, derer
Beden blau, die Blatter und Blumen aber
mit rothen Streiken durchzogen und gezieret
si,,d. Und wer weite alle Gattungen der
Anemonen erzähle»/ da der berühmte Schwei¬
zerische Botanicus, Herr v. EasparBauhi-
nus, drey und sechzigerley Sorten derselben
reeeasiret? über welche noch viele neue, fast
alljährlich zum Vorschein gekommen, wel¬
che er Übergängen, und zum Theil zu seiner
Seil noch nicht gesehen worden. Sie wolle»
me» Sommer-reichen Stand, und ein ge¬
lindes Erdreich haben, wsrzu man reine
durchgesiebte Acker - und luckere Holst- oder
Weiden - Lrde, mit ein wenig W-sser-Sand
veKneiWt, nehmen muß. Ihre Vermeh-
ruüg geschiehet entweder durch den Saainen,
oder durch Zertheilunz der Wurtzein. DK
Saamen wird von denen einfachen Blumen
genommen, weilen aber derselbe bey uns sel¬
ten zur Aeuigunz gelanget, ss bedienet man
sich desjenigen, der aus Italien zu uns ge¬
bracht wnd. Solchen säet oder stecket man
im September, und überziehet das Beet
oder den Kaste», worein sie gekommen, ei¬
nes kleine» Fingers dicke mit obgedachter Erde,
damit es aller Orcen gleich werde. Hierauf
streuet man gut lang Stroh, etwan jines
«iertels - «der halben Zoll dicke darüber, und
begreifet es mit den? Spreng-Kruge. Das
erste mahl muß es recht starck geschehen, die
andern mahle aber nicht so, denn sonst möch¬
te» die Korner faulen. Vierzehen Tage oder
drey Wochen hernach wird das Stroh davon
weggenommen, und in solcher Zeit können
ve noch wohl aufgegangen seyn; In dem
folgenden Martio oder Aprili aber werden
sie ohligefehr zur Blüthe kommen, und et¬
wa» bis in den Iunium sioriren, da dann,
Mim das Kraut oder die Blätter daran
dürre, oder welck worden, die Wurtzeln aus
der Erden genommen, aufgetrucknet, und
so lange an einem trockenen Orte »erwahret,
werden müssen , bis man solche etwan zu
Ende des Augusti wieder versetzet: Denn die
Äerpflantzunz dieser jungen, und annvch zar¬
ten Pflantzleiu muß etwas eher, als bey den
alten gejchehen. Die andere Art der Ver¬
mehrung geschiehet, wie Abgedacht, durch die
serrheilung der Wurtzein, welche im Seprem-
der oder Oetober zween Tage vor dem Voll¬
mond also eingeleget werden, daß eine iede
»Lurtzei vier Zoll oder Daumen breit von der
«ndcrn m liegen komme, darüber streuet man

zween Zoll hoch von obiaer Erde, und war¬
tet ihrer bey tro^enem Wetter mit fleißiger
Begiesiung ab; Wann nun die Zierde diese?
Blumen dahin, und das Kraut derielben ab¬
fallet, so darff man die Winkeln über neun
Tags nicht in der Erde liegen lassen, stuften
faulen dieselben gerne, senden! man muß sie
bald ausheben, an einem schattichte» Ort
trocknen, alsdann erst nach sechs oder sieben
Tagen, ehe sie noch Kart zu werden beginnen,
von der annoch anklebenden Erde saubern, s»
etwas anbrüchiges daran zu finden, dasselbe
hinweg schneiden, bis sie wieder weiß und
frisch erscheinen. Nachiehends theilet man
die Wmtzel, und legt solche in eine Schachtel,
so werden sie einschrmupffen, und dein-hart
werden, daß man sie sod.mn ohne einigen
Schaden ein qantzes halbes Jahr aufheben
kan; doch pflegt msn sie nicht länger, als
etwan sechs oder acht Wochen, nemlich bis
zu ihrer V rpfiankung, liegen zu lassen- Vor
allem aber ist wohl zu mercken, daß die Ane¬
monen keine Ranunckeln bey und um sich
vertraaen können, dchero sie weit von einan¬

der müssen gesovct werden. Wann dieseBlu-
men noch in ihrem Wachsthum sind, und
gelb oder fahl werden, ss sind sie gewiß ent¬
weder von Würmern oder von einer Fäulnnz
angefochten; dahero muß man sie wieder her¬
aus nehmen, von den Würmern oder von
der Fäulung reinigen, einen Monat lang
rrocknen, und dann wieder in die Erde setzen.
Treiben aber die Wursteln nur Blätter mid
keine Blumen, so nehmel^denenselben einige
Augen hinweg, damit die übrigen desto kräff-
tiaer werden, Blumen hervor zu bringen.
Wer auch die Blumen grösser und ansehnli¬
cher haben will, der darff nur die überflußi-
qen Knöpffe und Stengel, an iedeui Stocke
bis auf zwey oder drey hinweg «ehmen, und
abschneiden. Diejenigen aber, so unförmlich
sind, schneidet man gleich bey der Erden hin¬
weg , dadurch dann ss wohl die Wurstel als
der Stock curiret wird, gestalt sie sich nicht
mir wieder erholen, sondern auch schone
Blumen bringen werden.

An Erle», siehe Maß-EUer.
Anfeuchten, nennet man, wenn das Gö-

traide, als Rocken und Weitzen, ehe es auf
die Mühle kommt, einvder zwey Tage vorher»
mit etwas reinem Wisser besprenget und gene-
yet, nicht weniger darbe? wohl unter einan¬
der gemenget wird, damit bey dem Mahlen
nicht so viel davon verfliege, auch selbiges sich
besser mahlen, Und daraus nach diesem sßion
weiß Brot hacken lasse. Es wollen die Müller
dergleichen genetztes Korn nicht gerne mahlen,
vorgebende, die'Steine würden ihnen so gar
stumpft davon. Hierbey aber weiß sich ein
guter Hauswirt behutsam aufzuführen,
daß er dasjenige, davon er das Mehl,
lange anfzuhebe». gejsnnen , Nicht allzu¬sehr anfeuchte,well das Nicht, daher leichte
verdirbt und sonst mancherley Gebrechen
daraus entstehen.

Anflug, ist das junge Holst, st nach besche-
henem Hieb und Abräümung smes Hau so«

B z Gs-
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Gehauichs von dein hin und her qcflegenen
Baum-Saume!! wieder hervor wachset" ES
werden zu solchem Ende entweder d e stär-
ckcsteu v>io besten Saamen - Bäume hin und
wieder stehen gelassen, damit solche ihren
Saamen durch die Sonnen-Hitze bald >eis
und zeitig erlangen, und der Wind denselben
in freyer Luit desto besser und ungchn'dert
ausstreuen könne; oder aber, weil von Saa-
inen - Bäumen allein kein sehleimiaer 'U'.d
saltsamer WiederwachS>zu gewarten, indem
es unmöglich, daß die weinäuftigen grossen
Blossen von dergleichen Bäumen über und
über besaamet werden seilten, so ist es am rath¬
samsten, man komme der Nalur zu Hülse,
»ind befördere durch Sa'ung des wilden
Baum-Saamens, den jungen Hol« - Anfluz.
Damit aber nickt allein der Saamc, sonder»
auch das bereits vorhandene junge How in
seinem Wachsthum glücklicher fortkomme,
so muß solcher Ort mit der Giche! und Huc-
Wevde etliche Jahre verschonet werden. Son¬
derlich will der Anfing des Tangel-Holtzes
eine gute Obsicht haben, denn wenn die Pflan¬
ze einmal verbissen oder vertreten, oder aber
der Wipfel davon Hinwez ist; so ist das
Stämmgen so gut als verlöhrcn, und kommt
sehr fetten etwas davon und in die Höhe:
Hinge?en obgleich der Anfing und Wieder¬
wichs bey dem Lanb-Holtze etw.'.s, auch gar
der Wipfel beschädig-t, abgeschnitten oder
verbissen worden, so schlaget doch das Stämm-
lein wieder aus, und wächset fort. Davon ein
mehreres in Cariowiqen» Anweisung zur
wilden Baumzucht zu finden.

Angchenct'e, ist eine Art des Schmuckes,
womit das Frauen-Volck an ihrem Halse sich
zu putzen pfleget. Es bestehen aber dieselben
bald in Creutzgen, bald in Anckern, baid in
Baken u.a.m. welche alle mit den schönsten
Edelsteinen wohl versehen, und auf das sauber¬
ste ausgearbeitet seyn sollen. .Die gemeinsten
Nnaehencke waren vor diesem die geheiickelten
Gold - Stückgen, da man dergleichen an einer
Schnur hangend stat dieser erzählten Sachen
am Halse trug.

Angehender Baum, ist ein Forst
minus, und wird in dem Ä.aub-Holy ein
Baum also genannt, weicher von dreyen Ge¬
hauen her stehend geblieben, und drenßia,
vierzig oder mehr Jahr alt ist, auch künf
tiahin, bey dem nächstfolgenden Gehau, die
Stelle eines gefällten Haupt-Baumes erse¬
tzen muß.

Angebendes Schwein, wird von den Jä¬
gern tin dreyjähriaer Eber oder wildes
Schwein männlichen Geschlechts aenennet.

Angel, ist ein bekanntes zum Fischfang ge¬
höriges Instrument, welches entweder aus ei¬
nem Angel-Hären, einer Angel -Ruthe,
und daran gebundenen Angel-Schnüre zu¬
sammen gesellet; oder aber wie die sogenann¬
ten Nacht-Schnüre oder Leg Angeln, nur
aus puren Schnüren und Haken' bestehet.
Ihren Gebrauch, und was sonst darbey aunoch
zn bemercken vorkommt, siehe unter dem
Wort Angeln und Angel schnüre.

Angel-Haken Angeüea ivz

Angel-Haken, ist ein von Eisen-oder
MeUna-Drst gemachtes, an einem Ende ge¬
krümmtes, und mit einem Widerhaken ver¬
sehenes H>,Mein, so an eine «vßhckrne Sch««
gemacht und nut einem Köder versehen wird,
welchen die gliche anbeissen, und sich also mit
dem Angel-Haken scibsten fangen. Dieser
wird «ach Beschaffenheit der Fische, so im,
damit berücken will, Nein oder groß ge¬
macht.

Angclica, EngeI-'N?M'y, oder auch Heil.
G'eisr -'Muryei genannt, ist zweyeriey Gat¬
tung, die wilde, und die einheimische oder
Garten - ?Sngeliea. Die wüde Angelica,
welche sär weit kräftiger gehalten wird, W
die Garten-Angelica, ist wieder zweyerley,
nemlich die grosse wilde Angelica, weiche
an feuchten Orten wächset, u, d die kleine wil¬
de Angelica, weiche man in Wäldern und an
bergichten Orten findet,denen einige noch eine
dritte Art, nemlich die Wasscr-Angel:ca,bey-
zählen. Die Garten - Zlngelrca wird durch
den Saamen fvrtgepflantzet, und liebet ein gu¬
tes, fettes und feuchtes Erdreich. Beyderley
Geschlechte, die rviide und einheimische
Garten - Angelica, treiben eine» säst Ellen-
hohen, kiwtizten und hohlen Srenael, welä)er
mit vielen Zweigen, und diese mit länglichten,
am Rande herum zerkerbten, und an langen
Stielen hängenden dunckel - grünen Blättern
besetzt sind. Obenauf den Gipfeln der Stengel
uyd.Neben-Iweiglein, wachsen schöne Dol¬
den oder Eronen, wie au dein Fenchel, auf
welchen, wenn sie verblühet, ein p'atter und
linsen-förmiger Saamen kommt. Die Wur¬
zel ist so starck wie ein Meer-Rettich, und
theilet sich in verschiedene Schenckel oder Ne¬
ben - Wurtzeln: Ist an der F-.wle äusserlich
braun, und inwendig weiß./ines scharfen Ge¬
schmacks. Die Angelica blühet im Iulio und
Augustv, in welchem letztem Monat auch der
Saamen zeitig zu werden pfleget. Ihre Ver¬
mehrung geschiehet durch die jungen Stocke
und den Saamen. Wenn man sie »on diesem
zeugen will, muß man selbigen erstlich in ein
mir Sauerteig vermengtes Wasser vier mid
zwaimig Stunden weichen, und hernach im
Herbst in ein gutes Erdreich werfen. Den
Frühling darauf versetzet man sie im Neu-
Monden anderthalb Schuh von einander, da
sie denn er.1' im dritten oder vierten Jahr
Stengel,Blüthen und Saamen zuobzemeldtcr
Zeit bringen, und hernach verdorren; dew-
rvegen muß die Wurkel, wenn man solche in
ihrer besten Kraft und keinen Saamen davon
haben will, im andern Jahr, ehe sie noch den
Stengel treibet, ausgegraben und an eine!«
schattigten Ort aufgetrocknet werden. Sie
ist ein treffliches Mittel wider den Gift und
die Pest, zertheilet das böse Geblüt, und hei¬
let die innerlichen Geschwüre, vertreibet dc»
kalten und .feuchten Husten, stärcket den Ma¬
gen, dienet zu den Gebrechen des Hertzens, und
bringt den verlohnten Appetit wieder, treibet
den Schweiß und verzehret alle böse Feuchtig¬
keiten. Aus der zanken Psiantze wird ein Was¬
ser gebremst; «uS der frischen Wurtze! em

t Satt,
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Satt, einErtract, und eineQuint-Effen!? ;u-
breitet, welche lektere ein herrliches Slär-
ki«mS Mittel, derer durch Kranckheit ver-
salle'nen KrWe ist, auch vor Pest nnd andern

»>hi- ansteckenden «Keuchen tl-eff!ich präserviret und
?««. » »erv>hret Die Wuryel wird auch einge-

nuchr ungleich«» einOel und Balsam daraus
"k gx-zaen.

Aiincl» (das) ist eine Art, die Fische III
^ci,^ fiitsie»'e> und stehenden Wassern zu fangen,
Ns«^' und »>n seinen N -hiue» von denen Instrumen-

len, so saley gebraucht werden, neinlich von
> te»ei!?l!!gc!n bekommen. Es gehöret aber zu

> dem Ang«in eine genaue Wissenfchafft: was
Äk w, «»r Ksder oder Lock-Speise vor dies oder jene
Ms Ar»Fische, die man mit dem Angel gerne san?

«en will sich am besten schicke, nemlich, was
ip-,?? ein ieder Fisch vor Speise am liebsten isset, in-

gleichen wora« er, nach Gelegenheit einer ie-
den Jahrs-Zeit, gerne anzubcissen pfleget.
Denn also angelt man im Majo mit Regen-

5' Würmern Käfern, kleinen Krebsen ,c. Im
c-,,.n!» mit rothen Kaferlein; Im Julio mit

' !a«b-Zrösche», Heuschrecken, Heimen oder
ßixM,, «uch mit gesottenen und ausgezoge-
IMI Krebsschwäntzen; dergleichen im Augu-
ffo und September ebenfalls gebraucht werden.
Ein yecht deisset gerne an, wenn man Frosche,

?/!V- Kaulhäuxce, Plötzen oder Roth - Federn,
7-w« und andere kleine Fische an den Angel-Haken
' ü«l stecket; und überhaupt lassen sich alle Raub¬

es Fische an, besten mit andern Fischen fangen.
Der Barsch mit einem Stückle»! Krebs-
Scheere oder KrebS-Sch-vantz, oder auch mit

, lebendieen Plö»en, oder Regen-Würmern,
gleichwie auch die Aale damit gefangen werden

Ll rka! können. Au Alten oder Elken, Weiß-Fischen,
lt tylL Forellen, Roth-Angen, Barben, und mehr
MNk andern Fischen braucht man gleichfalls Regen-
»B«t Würmer, Heuschrecken, Heimen oder Gril-
isl-Äd len, Käfer und dergleichen, (siehe Röder.)

N-ch Hiernächst muß man sich mit denen Angeln
Pii W nach denen Fischen richten, die man zu fangen
«mkie gedenckt Denn zu Hechten, Barschen, und

xliijjin > andern Raub-Fischen, muß man grössere und
ii Ui. starckere Angel-Haken haben, als zu andern
kwt' geringern, wie man daiin insonderheit aus die

N» ' Hechte gerne doppelte Angel mit zweyen Ha¬
in»!^ ken gebraucht; Es muß auÄ) die Angel-

Schnüre nicht gar bis an den Angel-Haken ge-
Äic»! hen, sondern zwischen beeden ein eiserner oder
ibzenA mesmgenerDrat, oder dergleichen Kette seyn,
««! welches diese Fische mit ihren scharffen Zähnen

M mchi >o wie die Angel-Schnure entzwey beissen
,«k>- könne«. Bey andern Fischen aber, von wel-

chen dieses nicht zu besorgen, kan der Angel¬
ds ^ Haken nur gleich an der Schnüre mit star-
'.'p, < kem weiffen Zwirne, oder'dergleichen Seide
^ «AK befestiget, uns der Köder daran gestecket wer-
/, den. Weil aber der Haken mit dem Köder
^ t» etlichen liessen Wassern zu leicht ist, so pfle-

'nan etwan eine halbe Elle über den Ha-
' ' ^! k^n ein Stuckiei» Ble» an die Anzel-Schüure

unzumachen, damit der H-ken 'dests tieffer
v-nab, und »chier aus den Grund des Wassers
^^che« möge, dieweil etliche Fische sehr liess

- nji docy iiiu^ er nicht gar auf den Boden^5

Angel-Ruthe Angel-Schnure i>->

rühren. Man muß auch eine Senck-Feder
an die Schnüre machen, wann man zuvor mit
einem Stäbe dieTieffe des Wassers an demje-
niaen Orre, da man angeln will, erfahren;
dabey man denn A6)t»N!, zu geben h-it, daß das
Gesencke des Bleyes unten nicht m schwer se»,
und die Feder unter sich ziehe, sondern, daß
die Feder sein gerad aus dem Wasser schwim¬
men bleibe. An derselbigen Feder kan man
bald sehen, wann ein Fisch an den Angel
kömmt, und nach dem Kvder am Hake«
schnappst, denn die Feder zittert und beweaet
sich; Beißt aber der Fisch an den Haken, ss
zieht er den Federkiel gar unter das W -sser, da
muß man dann zum ersten stsrck zucken, daß
man dem Fische den Anael - Haken in den
Mund haue, damit er desto tieffer eingreiffe,
und den Fisch h üte; Darnach muß man ihn
fein mählich aus derTieffemirdcrAngel-Ru-
the und Schnur heraus ziehen, daß er die
Schnur nicht zerreisse, und mit dem Hake«
durchgehe. Ist es ein grosser und schwerer
Fisch, der sich sehr wehret, so muß man solche«
mit der Angel allgemach herum ziehen, und
müde machen, bis man ihn an das User brin¬
get uud hernach vollends mit Behendigkeit her¬
aus rücket. Unter dem Angeln muß man im¬
mer Achtung auf den Koder geben, denn wenn
derselbe vom Haken hinweg ist, so beißet kein
Fisch an, daher sogleich ein anderer wieder an¬
gemachet werden muß. Die Fische gehen im
Auzusto am allerhöchsten, nach Michaelis aber
nach und nach wieder in dieTieffe, muß ma«
sich also mit der Angel-Schnure darnach rich-
len, und dieselbe etwas verlaugeru: Denn im
September gehet der Fisch insgemein eine Eile
niedriger im Wasser als im Auzusto im Oeto-
ber noch eine Halde Elle tieffer, die übrige Zeit
im Jahr aber, bis wieder in den Frühling hin¬
ein, gehet er auf dem Gründe, daß also von

Zeit zu Zeit die Angel-Schnure darnach zu be-
kielen ist. . ......

Angil-Rnthe, wird eine.zehen, zwolss bis
sunsszehii Fuß lange, entweder aus einem oder
zweyen Stücken bestehende, leichte, gemei¬
niglich häselne, Ruthe genennet: Man bedie¬
net sich auch an stat dieser eines aus vielen Glie¬
dern bestehenden laugen Rohr Stabes, daran
sich diese, weil immer ein Glied, das auf das
andere folget, dünner als daS vorhergehende,
in einander schieben, und folglich die ganzen
länasten Ruthen, sich sehr bequem verbergen
und fortbringen lassen, welche eine sowohl als
die andere Art mit dem dicken Ende beym An¬
geln in der Hand gehalten, am dünnen aber
die Angel-Schnure fest gemacht wird. Diese

Angel - Schnüre, ist eine aus vier, fun«
oder sechs weissen Pferde-Haaren zusammen
qedrehete Schnüre, welche mit dein une«
Ende an eine Angel-Ruthe gebunden, an dem
andern Ende aber mit einem An.zel und Kvder
verseheii, und also in daZ Wasser, Fische da¬
mit zu fangen, gelassen wird. EineandereArt
Angel Schnüre, sind die sogenannten Nacht-
Schnüre odcr Ä,eg Angel Schnüre, we che
von gutein Bindfaden ohngesehr einer Eilen
lang und einer Elle we>t vsii emalidcr iii^ m-
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licher Menge, an einer langen Leine fest ge¬
wacht, und mit ziemlich grossen Angel-Ha¬
ken »ersehen sind/ daß oft an einer wichen Lei¬
ne oder Schnur hundert, bis hundert und
zwanftig, mehr oder weniger deraleiche» Neben-
Schnüre sich befinden. Wenn man nun eine
solche Nacht-Schnure brauchen will, so wer-
den Grundein oder andere kleine ffischlein quer
durch den Leib an die Angel-Haken gesteckt,
daß sie noch leben, sich regen, und daran zap¬
peln können, hierauf das eine Ende der Leine
entweder an einem am Wasser stehenden Baum
angebunden, oder an einen spitzigen Pfahl, den
nnn in die Erde stecken kan, angeschleift, das
andere Ende aber mit einem, etliche Psund
schweren Steins versehen, und mit der Hand,
so weit als möglich, in das Wasser geschmissen.
Solchergestalt kan man einen ziemlich breiten
Fluß quer über fast gank mit Angeln belegen,
daß nicht leicht ein Fisch durchpassiren kan,
ohne sick zu fangen. Man muß aber zuvor et¬
liche Büschlein Binsen oben an die lange
Schnüre binden: Denn es lräzt sich bisweilen
zu, daß stocke Fische daran kommen, so die
langen Schnüre oder Leinen entzwei? reissen,
da kan man alsdenn an demselbigen Büsch-
leiü sehen, wo sie hingelaufen sind, "denn sie
schwimmen allezeit oben aus dem Wasser
Des andern Taaes muß man darnach se¬
hen, und die Leine heraus ziehen. Man
braucht diese Leg - Angeln oder Nacht-
Schnürs auf die Aale, Barben, und andere
Fluß-Fische. Doch ik wegen der Aale
zu mercken, daß der Ort, wo die Nacht-
Schnurs hiiiaeworftn wird, mit keinem Gras
oder Gebüsche bewachsen seyn dürfe, weil
der Aal, wenn er merckt, daß er gefan¬
gen ist, sich um solches schlingt, und leicht¬
lich die Angel-Schnüre von der Leine ab¬
reistet

Angel-Zeit, das ist, die beste Zeit zu an¬
geln, ist zwar zwischen Pfingsten und Mar¬
garethen, man fanget aber auch bereits bald
nach Walpurgis an zu angeln, und treibt sol¬
ches bis in den Herbst, aber nur an denen-
jenigen Tagen, da die Sonne nicht scheinet,
sondern trübes und'dunckeles Wetter ist:
Denn bey Hellem Wetter sehen die Fische den
Angler und die Angel-Schnüre gar zu klar,
und scheuen sich davor. Zm Neu - Monden
und letztem Viertel beißen die Fische, abson¬
derlich die Hechte, am meisten an.

Angemacht Vier, s. Anmachen das
Vier,

Anger oder Espan, ist ein Stücke unae-
bautes Land, so mit Grase bewachsen, und
dem Pferd-Rind-Schaaf- und Gänse-Vieh
zu gewissen Zeiten zur We de gewidmet ist.
Wenn eine solche Vieh Weyde einem gantzen
Dorfe, Flecken oder Stadt zuständmist, so
Heisset es ein Gemem-Anger oder Gemein-
Espan. Die Gänse sollten billia a«f einem
Anaer einen besondern in etliche Weyden ab¬
getheilten Plak h -chen, damit sie alleine auf
solchen gehütet werden, und nicht auf dem
«antzen Anger herum lausen mögen: denn
wo sie hm pferchen^ da verbrennet ihr Mist

das Gras mit sammt d-'r Wurtzel, so pfle^
auch alles, was die Gänse abbcissen, sxhk
hart und unaerne nachzuwachsen, und er¬
stens zu verderben. Wo grosse Anqer sind,
pfleget man solche in drey Theile (ausser der
Gänse-Weyde) abzutheilen, und den ttße„
davon gleich um Walpurgis mit dem Rind-
Vieh zn betreiben; der andere Theil!M
bis auf Pfinastcn gehegt, und daher» ^
pfingst - U?cyde genennet; der dritk
Thejs aber pflegt erst naä? dem Iohamus-
Tag mit dem Viek behütet zu werden, und
führet daher den Nchmen der Iohannis,
Weyde. Die Pferde gehen gemcimgilch un¬
ter oem andern Vieh auf den Anger, oder
haben nach Gewohnheit des Ortes ebenfM
einen besondern Play, Wo ein Anaer obge-
dachter Massen nicht abgetheilet ist, nmd
das Vieh esst um Pfingsten daraus getrie¬
ben , und kann wird der zanke Anger zm
Pfingst-Weyde gebraucht. So bald das
Getreioe von dem Felde, so wird der Anger
nickt mebr mit dem Rind- Vieh betrieben,
sondern solches auf den Stoppeln gehütet,
dahingegen die Schaafe, wo nian solches her¬
gebracht, noch eine zeitlang darauf ihre WeOt
suche».

Anger - Vlümlejn, s. Margarethe»
Blümlein.

Anger-Rraur, f. IVcg-Tritt.

Angeschirren oder Anschirren, den Zug-
Rossen, wenn man damit fahren oder son-
sten eine Arbeit verrichten will, das Zeug
und Geschirre auflegen. Solches soll, M
Mvrgens zu rechter Zeit, wenn die Pferds
gestriegelt, geputzt und gefüttert seyn, ge¬
schehen, damit an der Feld - und ander«
Arbeit nichts verabsäumet werden möge.

Angreisisch, wird derjenige Mensch genen¬
net, der aus einer unzuläßigen Begierde m
allen dem, was ihm unter die Hand kommt,

ohne Erlaubniß sich selbst etwas zuzueignen
gewohnt ist. Diese schändliche Art ist ^un¬
ter dem meisten Theile des Gesindes, und
sonderlich bey den Tagelöhnern heut zu Ta¬
ge also eingerissen und Mode worden, daß ein
ar.smercksamcr HauShalter sich nicht aenuz
dnvor zu verwahren weiß, weil solche Leute
dergleichen Entwendung, welche, we«» sie
auch nur in Kleinigkeiten oft wieterlM
wird, zuletzt einen mercklichen Werth au<-
machen kan, vor gar keinen Diebstahl rech¬
nen , viclweniger eine Sünde daraus mache»
wollen.

Angurten, f. Titrullcn.
Anheften der Weinstöcke, s, heften.
Aujochrn, denen Zug-und Schieb-OcW

die Joche an den Hals hangen, oder an d>l
Stirn binden, damit sie vor einen Wagen vdel

Pflug Gespanne! werden korinen.
Anis oder Eins, ist ein bekanntes GarM

Gewächse, wiewohl auch heut zu Tage deD
viel, wie um Erfurt herum, in Feldern gebav»
wird. Er treibet einen runden, etwan andert¬
halb bis zwey Fuß hohen, hohlen, und in viek

Zweige auslaufenbeil Stengel. Die BlAtöl
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ttr sind terk-rdt, fast wie am PeterMien, doch
!> : grosser und runder, und «ine» lieblichen Ge-

»uchS. Oben an denen Spitzen des Sten-
und der Zweite bekömn.t er ^mi Mo-

'»«' nat lulio 'eine Blüthen in blelchgrunen und
'»>!td «eisse» Dolden oder Cronen, ,o eine« sussen
«ax»?' ,ino den, .nonia nicht unaleich kommenden
lch Ui Geruchs stiid. Der Ga«men. welcher auf
«! ' die Blütbe sslqet, ist klein, länzlicht, einer

grauen mit -?rün melirten Farbe, eines an-
>«>>..5' «enebmen Geruchs, und emes aus fuß, sauer

und bitter vermischten Geschmacks. Er er-
- ' fordert einen leckem und n-ohlgednnzten Bo-

den, welcher iwevmal dazu aeac-ert oder ge-
graben werden mu«, und wird j», Frühling

,m»im zunehinenden Monden milden Mohren
.^,Wi «säet. Man pfeaet auf einen Acker, wenn

» solcher alleine damit bestellet wird, ungefehr
^ zwey Pfand Saamen zu werfen, und wenn

Ä«i> stzchtr völlig reif, denselben abznlchneide»,
^ I« p)ix üe« Rüben - Saamen auszuklopfen.

Ä^^ Die Dolden vom Anis werden, wie Fenchel,
dM mir kleinen Gnrcien in Essig eingemacht, und

Saamen muß, ehe man ihn säet/ vorhe-
xy Honia-Wasser genelzet sevn. Es wird
derselbe an verschiedenen Orten in grosser
Menge erbauet, und dem Ecnrner nach ver-
kauft. Mau miterscheidet ihn in denAliean-
tisthen, Venedlschen oder Röimichen, in den

M, Thüriiigischen und sonderlich Ersurlifchen,
und nunmehr» auch Russischen; unter de-
neu allen der grosse, dick- körnige, reine,
und der eines annenedmen aromatischen

Ä^ Geschmacks der allerbeste ist. Man braucht
I D',, denselben, wie Coriander zur Speise, und

', />» überzieht ihn auch nnt Zucker. Er benimmt
den siinckenden Athem, legt die Winde und

-m.il Schmerne» des Magens und des Leibes,
i» M den Durst, schärft das Gesicht, beför-
NH« dert den Schlaf/ und thut denen Schwind-
?«Ä! und Lungeiisüchtigen gute Dienste. So lcks-
Mim set sich auch folgender gute Brantewein da¬
ss !i« «en abziehen: Nehmet ein halb Pfund guten
l Nrkß Thüringer Anis, quetschet ihn in einen Mör-
Ow, i ser, schneidet etwas süß Hrlg, thut ein Loth
W!».! weissen Wein-Stein und 6 Loth gebrannt

MiI EM hinzu: schüttet dieses zusammen in
j »ichlf eine Flaschen oder wohl glasnren und ver-
l> wahrten Topf, giesset darüber 4 bis ; Quart

M gemeinen Brantewein, und lasset solches ein
il WÄ paar Tage fest zugemacht weichen; hierauf
n KÄ > schlaget alles in eure Blase oder Brenii-Zcug,

und giesset noch so viel gemeinen Branlwein
lhinzu, daß er mit dem erst-gedachten schon
darauf gegossenen zusammen 18 Quart aus¬
mache- Nachdem ihr nun ein Quart Was-

s chß» str noch dazu gegossen, so setzt den Helm
auf die Blase, und verkleistert alles sehr

" wohl, treibt mit gehörigem Feuer den Bran-
tewem wieder herüber, und mercket dabey,
daß,wenn derStral)! einen gutenZwirn-

^ ... Faden dick und fein klar lauft, es die
OM, rechtmäßige Hiize habe, und man auf die-

seArr es so lange gehen lassen müsse, bis
M«es ansadet, weißlicht oder bleich zu lau-
M«''' fen. Will man diesen abgezogenen Brante-
. B«rein mit etwas Zucker versüßen / so nimmt
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man Zucker, thut ihn in rein Wasser, lässet sol¬
ches aufsieden, schäumt den Zucker fein rein
ad, lässet es stehen, bis es klar wird, giessets
hieraus in den Brantwem, so ist er, nachdem
er einige Stunden richig gelegen, auf ver-
langte Art zubereitet. " ,

Anis-Holy, wird auch sonsten ^ane-
Hi'ttge» oder Zweck-Holn aenennet.' siehe
Spi idel-Baum, alö weichn. Nahmen
er c!'e.!ilich bey denen Forst-V-iständigen
sudret.

?inködern, denen Fischen eine Lock-Spei-
se, an Angeln gesteckt, oder in Reussen^c
vorweisen, weicher sie nachge?>,'.'n, und dadurch
gesaiigen werden. Siehe Aöder.

Ankörnen, die Vögel mit solchen Körnern
und Beeren, welche sie sonsten gerne ;u fres¬
sen pflegen, anlocken, daß sie mit G-nnen,
Wänden, und auf andere SSeise gefangen
werden können oder sich s-lbßen sangen mö¬
gen.

Ankuppeln, sagt man, wenn man will die
Hunde zusammen binden, und zum Jagen
fuhren.

Anlage, Anschütt, Anivurf, wird ein
Stücke Landes geneüüst, welches vnrch die
Gewalt eines Stromes an einem Orte ab¬
gerissen, sich an einem andern Orte wieder
anleget, oder, was einem das Wasser aumah-
lich und unvttmerckt Gries-weise giebt, und
anschüttet.

Anlage, heißtauch dasjenige Geld, wel¬
ches man ansänglich, um ein Nahrungs-Ge¬
schaffte anzufangen, anleget und anwendet.
Es wird auch oft nur vor einen Theil dieser
Anlage gebrauchet, wenn man zum Exempel
auf ein Gut zur Angabe die Helsle oder mehr,
nicht aber alles bezahlet. Auch heißt das
zum Dreschen angelegte Getreide auf der
Tenne, Anlage.

Anlaschen, heißt an denen WM-Bäu¬
men, welche zu Bau-Bret-Schindel- oder
Schleusen-Stämmen, oder aucy zu anderm
Gebrauch in einem Forst angewiesen und weg¬
gegeben werden, mit einem Beil odereiner
A)-t, ein Stücke Rinde bis auf das innere
weiße Hol» weg - und ausbauen, d-innr der
Stamm behörig nnt dem Wald - Eisen, oder
Wald-Hammer gezeichnet werden könne.
Siehe Wald-Eisen.

Anlassen, wird von dem anten oder schlech¬
ten Fortkommen und äusserlichen Ansehen
einer Sache, z. E. der Feld- und Garten-Früch¬
te, inzleichen von anscheinender Witterung
gesagt. Also heißt es: der neugepsropste
Baum läßt flch wohl an. Es läßt sich zu
einer schönen Erndte an.

Anlassen, einen Teich mit Wasser, aus ei¬
nem andern höher gelegenen Teiche oder See,
oder aber aus einer» nah-gelegenen Fluß oder
Bach durch eine Wasserleitung anlaufen las¬
sen. Solches Anlassen geschiehet entweder
bey neu-angelegten Teiche», worinnen noch
niemals Wasser gewesen, oder aber be» al¬
ten Teichen, welche, nachdem das Wasser
abgelassen, »nd dieselben gefischet worden,
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wieder aufs neue angelassen werben müsse».
en:en neu-angelegten Teich muß das

Nasser anfangs nicht gar;u kä-ifi^, nc>ch
zu fti>nc!l hinein gelassen werden, weil
der Damm anfanalich gar zu locker und dün¬
ne ist, sonst dringet das Wasser durch, und
reissei den Damm wieder aus; sondern es
soll fein mählich und zu unterschiedenen Zei¬
ten geschehen, so wird der Damm durch Al"
wechslung der Feuchte und Trockene sich all¬
gemach setzen, und endlich fest in einander
wimmern, mithin fein starck und dauerhaft
tig werden: Daher ins am besten, man lasse
den Teich zuerst halb voll Wasser an, und
wenn dasselbe eine Weile darinnen gestan¬
den, so lasse man hinwiederum ander neu
Wasser hinein laufen, daß es das alte abtrei¬
be, damit es nicht von dem neuen Grunde
des Teiches, oder auch von den Daunen und
Nathern, die man inwendig an dein Dsm-
me gemacht, eine Bitterkeit und widrigen
Geruch bekomme, davon die Fische gerae
sterben. Das Anlassen derer alten Teiche ge¬
schiehet entweder gleich, nachdem solche gefi-
schet worden, oder aber, man xsieget diesel¬
ben, wenn man sie vier oder fünf mal ge
fischet, ein Jahr lang ruhen, und dann von
neuem anzulassen.

Anlaufen lassen, ist ein Iagd-I'erminu-,
und wird'aebraucht, wenn man einer Sau
das Mig-Eisen oder Schwein-Spieß vorhält,
damit solche selbst darein lausen solle. Am

wundernswürdig^en ist darvey, daß es alle
mal auf den Jäger, der es mit den Wor¬
ten: Hui Gau! anschreyet, zulaufet; dar-
bey derselbe sich wohl vorzusehen, um feste
zu stehen, und ihm den rechten Fang zu ge¬
ben, oder, wenn er dessen ja fehlen sollte,
gleich auf das Angesicht nieder zu fallen.
Welche Vorsicht nur bey dem Ger zu brau¬
chen , als der mit seinem Gewerf oder Ge¬
wehr allein über sich hauen, eine San aber
mehr unter sich kommen und Schaden zufü¬
gen kau. Siehe Fang und Fang-Eisen.

Anlegen, heißt auf denen Scheun-Ten¬
nen das Getreide in Garben auf beyden Sei¬
ten ausaebreiter leaen, damit es desto fügli-
cher ausgcdivschen werden könne. Man legt
„ach der Grösse der Tenne ein halb Schock,
weniger oder mehr Garben auf einmal an,
welches so lange wiederholet wird, bis man
zu einem Aufheben gnug Hut. HiernächA be¬
deutet auch

Anlegen, so viel als ein Gebäude, Gar¬
ten oder Weinberg, Teich und dergleichen,
von neuem an einem Orte anbauen, wo zu¬
vor dergleichen nicht befindlich gewesen.

Anmachen das Bier, Heisset soviel, als dem¬
jenigen Bier, das sauer werden will, oder
sonst -licht den besten Geschmack hat, mit
einem und andern dienlichen Mittel wieder
zu rechte zu helfen, und es vor dem Verderben
zu verwahren suchen. Siehe unten 2>ier-
Ai-nste

Anreiben, hcisset nicht mir durch das ge¬
schälte Obst, oder was man sonst an der Lust
und Wüuue, als Rüdc.i :c. zu treugen wil¬

lens ist, vermittelst einer lanaen dreneckiz-
ten, und mit eine»! lanaen Ochrc versehene,,
Nadel, so eineAnreik-Nadel eenennet wird,
einen langen Bindfaden ziehen, und d>sz
solches reihenweise an - rmt zusammen HÄ-
nein sondern ee wiid dieses Wort auch >,e-

brauchst, wenn das Frauenzimmer Corallm,
Perlen und derq-eicheii an einen starcken sei¬
denen Faden reihet, um deren etliche Foh¬
len an stat eines Halsbandes um dett HM
zubinden, zu welchen, und sonderlich dm
letzten, die sogenannten Perlen-Nadeln ge¬
braucht werden.

Anrichten, Heisset die aekochten, gebrate¬
nen, gesottenen oder gcbackenen Spesen,
wenn solche völlig fertig, ordentlich und zier¬
lich !,i die Schüsseln, worinnen sie ausgetta-
gen werden sollen, mit der Fleisch-Gabel,
oder einem Löffel, legen, die darzu gehöri¬
ge Brühe oder !^uc<- darüber giesien, und
eine Lsrnirllre nach der "cahres-Zeic oder Be¬
schaffenheit der Speise gewöhnlich hinzu fü¬
gen.

Anricht-Löffe!, wird ein grosser blecherner
Löffel genennet, womit man in den Küchen
die Speisen anzurichten pfleget.

Anricht-Tisch, ist in der Küche ein beson¬
derer zu Anrichtung der Speisen bestimmte!!
und an einem lichten Orte angebrachter
Tischs worunter aemeinigüch verlchlossene
Schrancke oder Köthen, zu Verwahrung der
übergebliebenen Eß-Waaren, gemacht wer¬
den.

Anschießen, hcisset bey der Jagerey ein
Wild mit einem Schuß verwunden, daß es
entweder gar nicht, oder doch nicht gleich
fallet.

Anschirren, s. Angeschirren.
Anschlag, ist überhaupt ein Verzeichnis

eines Gutes, Baues, Gewerbes und semer
Stücke nach dem Aufwand und Gewinn,
den man deswegen und davon wissen muß,
damit man solchergestalt schaksn oder wiir-
dern könne, was man hauswirtlich anlegen
könne, um eine Sache oder den Gewinn und
wie viel desselben zu erlangen. Es sind als»
derer Anschläge gar vielerlei) in der Wirt¬
schaft. Und niemand kan einen Anschlag
machen, welcher nicht das besondere Object,
den Zweck und die Geschafftes» wohl an sich,
als die damit beschäfftigten Personen samt de¬
nen Werckzeugei! eines Nahru^gs - Geschäfts
einsehen und untersuchen kan. Man hat all»
Kauf- Pacht - Ban-Gewinn - und Verluli-
Anschlage von allerhand Gewerben, ivunuk-
Kuren, 5abriPien, uad in der Kaufmann¬
schaft; ja man bringt gantze Länder nach ih¬
rem Ertrag in Anschlag. Gerichtliche u»d
aussergerichtliche Taxen können ohne richte
Anschläge nicht errichtet werden, sonderlich
wenn man sie nicht nur ohngesehr oder naÄ
der Oxinivi! der Leute, sondern accurat ma¬
chen will. Es kan keine Mehl - Bret - Bier-
Wein - Brantewein - und Fleisch - Taxe ohne
richtige Mshl - Back - Brau - :c. Anschläge m
denen Städten gemache! werden, als i»c>n
Herr Snr-r. AM-U in seinem allzeit fetti¬

ge«



117 Anschlag Anschlag uz

gen Rechen-Meister- Anleitung aiÄ'ct.^Man
hat auch zu dem Ende von solchen Sacyen
Ausrechnungs- ^ibellen.
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. Allein ein Volicey-
Berständigcr muß solche selbst inachsn kön¬
nen. Sosterlich aber sind die Anschläge der
Landgüter be» Kaufen, Vachts», Vertauschen,
Erbtheiimigen und dergleichen, sehr nöthig.
Ein solcher Gitter-Anschlag nun ist eine
Schätz«»» «der ein Gut mit seiner Subehö-
ruü», oder ein lckiriftlicher Entwms, wel¬
cher über den Ertrag mW Nutzung eines Land-
Gutes und dessen Duaehörunaen gemacht wird,
um dadurch den 'Werth desselben zu», Ksuf,
oder »der ein gewisses Pacht- oder Bestand-
Gcld zu deternimiren. Ist also ein anders
ei» Rauf-Anschlag, ein anders ein Pacht-
Anschlag. Ja es ist der Anschlag eines Gu¬
tes entweder der Lenerai- oder Lpscis!-An¬
schlag; dieser ist der Grund ven jenem. Den»
in demselben wird iedes Pertwentz - Stück,
z.E. der Ackerbau nach dem Gehalt der Aus¬
messung oder nach der Aussaat und Einern-
tung an Körnern und dem Maasse derselben,
ferner dem gewöhnlichen Mittel-Preis eines
Scheffels in einer Warekt - Stadt, oder »ach
der bey der Fürstliche» Cammer gemachten
Taxe, besonder» angeschlagen, nnd nach Ab-
zu» des Aufwandes und derer Abgaben oder
Lasten, nach dem davon zu erwartenden Ge-
Winn, der Werth des Ackerbaus oder des
Waldes, it. der Gebäude, absonderlich bestim¬

met. Der Werth ^iedes Pertinentz - Stücks
aber wird hernach überhaupt in An¬
schlag gebnichtund zusammen summiret,wor¬
aus denn der Werth des ganken Guts erhel¬
let. Und also wird insbesondere beym
Dauf-Anschlag der Werth der Gebäude,
des luve»»»',!, des vorhandene» Bestands
an Pferd - Rind - Schweine - und Feder-
Vieh , Getreid - und Maik - Vvrraths :c. die
Nutzung von Feldern, Wiesen, Holtzungen,
Gärten, Weinberge», Jagden, zahme» und
wilden Fischcreyen, Stntrerey, Brauen,
Branreweinbrennen, Schäferei), Ziegelbren-
lien, hohe und niedere Gerichte, (woruntrr
maiichmale» die Anfälle von Lehen und
Leidzcdingcn Niit gerechnet, »zanchmalen -»
k»reanMyet werden) Gast-Hof- und Müh¬
len-Pacht, (wo nemlich diese zum Guts gehö¬
ren, und nicht ihre eigenthümliche Besiker
haben) Erd-Zinsen, Gült. Zehenden, Miekh-
Anjcn, Holtz- und Feld-Gräsereyen, Pftrd-
mid Hand- auch - Frohn - Dienste :c. in
Ansaß gebracht und summiret , hievo» aber
die jährlichen Ausgaben an Ritter - und an¬
dern herrschaftliche» Steuern, Abgaben an
Klrcnen und Schule», ingleichen Repara-
tions- und andere beym Gute nothwendige
Unkosten :e. abgezogen, mithin an dem
w-Ertrag der Nutzung der Gülden oder Tha¬
ler, zu zwantzig Gülden oder Thaler Capital
«»geschlagen, und dadurch der Werth des
gantzen Gutes heraus gebracht wird. Oder
man rechnet den Z>'-rro-Ertrag wie das In¬
teresse vom Capital der Kauf- Summe zu
4, 5, ü, 7, 8 pro Leuro, „ach dem nemlich
»i «srjchiedeiic» Umstände!, die Land-Güter

im geringe» oder hohe» Preis zu kaufen sind.
Bei'm

Pacht-Anschlag aber pflegt man nur den Er¬
trag oder Nui-ung der Felder, Wiese», Gär¬
ten, Weinberge »c. nsch denen Mittel-Jah¬
ren anzusetzen, und die davon zu solchen Zei¬
ten eülgcerndtete Früchte gleichfalls im Mit¬
te! - Preise zu berechnen. Hieri-.ächK werdet!
auch die Gebäude gar nicht, die hohe und
niedere Gerichte aber, nebst denen Lehen-
Geldern, Erb - nnd Grase - Zinsen, auch
Buu-Froh»-Diensten, g ,r selten mit in
Anschlag gebracht, weil man diese erst--er¬
zählten Stücke nicht gerne zu verpachten
pflegt; dahinaeas» aber leset man die übri¬
gen oben berührten Nutzungen alle an, und
ziehet davon die Ausgabe» und Unkosten, ss
alljährlich auf die herrschaftlichen
Saam - Kost - und Frohn - Getreide, Dre¬
scher - und Gesinde - Lohn, Zukost und Geträn¬
ke vor das Gesinde und die ffrvhner, Rie¬
mer - Seiler - Schmiede - Sattler - und
Wagner-Arbeit, Schnitter - und Mahder-

!Lohn :c, gehen, ab, da dann der Rest zeiget,
!wie hoch man das Gut verpachte» wolle oder
, könne. Uebrigens ist kein gewisser FuS an drs
Hand zu aeben, nach welchem die Anschlä¬
ge verfertiget werden solle», theils, weil ein
jedes Land, ja fast ei» ieder Ort sein beson¬
deres Herkommen hat, theils weil die Um¬
stände der Zeiten sich sehr zu verändern, und
so woh! der Sachen Werth, als die Nutzun¬
gen bald zu steigen, bald zu faüeu psiegen.
Den Mittel-Preis der Naturalien muß man
heraus bringe» i) aus bisherige» Rechnun¬
gen, daraus man siehet, wie viel z. E. in 6
Jahren alle Jahre am Korne geerndtet. ^Er¬
kundigt man sich um den höchsten und gering¬
sten Werth, den das Korn z.E. in jedem Jahr
gegolten. Beydes summirt man z) und di-
vidirt es mit -, so bekommt man den Mittel-
Preis iedes Jahres. Diesen nimmt man 4)
alsdenn von 6 Jahren zusammen und dividi-
ret ih» mit 6, so hat mau de» Mittel-Preis
von 6 Iahren. Schweder in seinem Trattat
von denen Anschläge» der Güter, und de?
Herr Gasser in seiner Einleitung zun «co-
nom. polic.undCammer-Wissenschaften kön¬
nen davon nachgeschlagen werde». Den»
des lebten seine Absicht war sonderlich zu
weisen, wie Güter-Anschläge zu machen. Je¬
doch richte» sich beyderseits »ur nach denen
Ponimerischen und Obersächsische» Gegenden.
An andern Orten hat ma» noch andere Ar¬
te». Wie man den» Oerter findet, wo matt
z. E. bey dem Ackerbau vo» dem Anschlag
nach denen Körnern gar nichts weiß, son¬
dern nur alles »ach dem Acker-Maassem
Pausch und Bogen würdert, ob es gleich sehr
unrichtige Anschläge sind. Indessen heißt
nach denen Korner» eine» Acker anschlagen,
so viel, als bestimme», wie viel Scheffel z.E.
vv» einem Dresdner Scheffel Rocken Aus¬
saat, wiederum, wenn der Acker sonst or¬
dentlich tractiret wird, emzeerndter werden
könne-«. Andere PertineMe» werden auch
hmnachst aus «ndcre Weise «»geschlagen,

weiches
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weiches denn zu denen Spseial-Regeln ge-
l?öcct, und auf die besondere Natur und Be^
schaffenheit iedes Pertinentz Stücks anksmmt.
Indessen ist hier die General-Regel auler
Wirtschaft zu mercken : Man muß nichts
kaufen, verkaufen, bauen, pachten, verpack
ten »her ein Gewerbe anfangen, ehe man nicht
einen gehörigen An - und Überschlag gema-
chet, was aufzuwenden, zu gewinnen oder zu
verlieren, sonst wird man nicht lanae wirt¬
schaften.

Anschlagen, sagt man, wenn die Hunde
bey Amreffung eines Wildes, nicht weniger,
wenn sie eine fremde Person, oder auch nur
fremdes Weh im Hanse oder sonst ansichtig
worden, laut werden und bellen,

Anschlagen, mit der Axt, an einen Wald-
Baum, geschiehet von denen Hsly-Händlern
und Iimmerleute» deswegen, damit sie die
Gütigkeit des Stammes, und ob er nicht hvh!
»der faul, erfahren, weiches der Schlag mit
der Axt, an demselben durch den hellen Klang
gleich anzeiget.

Anschlagen, nennet auch das Frauen-Volck
die Arbeit, wenn sie etwas mit einem Futter
ove>."vout>wr unterlegen wollen, und vvrhero
dieses, ehe es auf einander genähet wird, iM
Zangen und weiten Stichen zu Faden schlagen,
damit sich der obere Zeug und das voubiur oder
Unierfutter nicht sacken, sondern beydeS fein
glatt auf einander liegen bleiben möge, und
auch also zusammen genähet werden könne.

Anschovis, s. 5aräeUe.
Ai,schütt, s, Anlage.
AnsiUen, Heisset bey denen Feder-Schützen

so viel, als einen Vogel an einem Bandseil!
auf dem Vogel-Herd anfesseln, es geschiehet
aber dieses auf folgende Art: Man nimmt ein
AarckBändlein, odereinen subtilen Riemen,
von einer Nessel, machet einen kleinen Ring
von eisernen oder messingenen Drat daran,
schlinget dasselbe Bändlein oder Riemen in ein
Dreyeck zusammen, nach der Grosse des Vo¬
gels, der anzumachen ist, stürtzet es über des
Vogels Kopf und Füsse, so, baß das Ringlein
in der einen Spike des Triangels just mtter

den Bauch kommt. Hierauf stecket^man ein
geschwanckes Rüthlein Bogen-weise in die
Erde des Herdes, welches glatt, und so ge¬
macht seyn muß, daß ein anderes Ringlem
hvi und her daran laufen kan. An dieses
Ringlein wird ein zweyfach gelegtes Band
ohnaefehr eines Fingers lang fest gemacht,
welches doppelte Band man dnrch das an dem
Leide des Vogels befestigte Ringlem ziehet,
den Vogel durchkriechen, und also das Band
zuziehen lasset, oder, welches leichter geschehen
kan, wenn das Band an das Ringlem des
Vogels geschlungen wird, ehe man es mit sei¬
nem Ringlein an das Rükhlein stecket; und
dieses wird das Ansillen des Laufers auf
dem Vogel-Herd genennet. Wie nun aber
immer ein Vögel grosser als der andere, so
müssen auch zu den grossen und Halb-Vö¬
geln grössere, bey den kleinern Vögeln aber
auch kleinere Stllcn zur Hand genommen
Werden.

Anspannen Ansteckende Seuchen r-.

Anspannen, Heisset die Pferde oder ant?r
Zug - Vieh mit den Strängen an die WsW
vor einen Pflug oder Wagen schleifen; sdcr
die Schieb-Ochsen, nachdem sie ansejochey
zu äusserst an der Deichsel fest zu mache», W
lolche dadurch forrsuziehen.Anspanner, s pserd-Bauer.

Ansprechen, ist cin Iägd- ^erniiiniz.da ch
Jäger spricht! Ich habe denHirsch vor Ms
Enden zu haben angesprochen: an stak dq
er sagen sollte: Ich habe den Hirsch gesehen,
der hat zwölf Enden. Man braucht auch
dieses Wort, daß man saat: Ich habe die
Spur vor diese oder vor sene Fährte ange¬
sprochen.

Anstecken oder Anzapfen, Heisset aus
einem frischen und »ollen Bier - Wem-
oder Cofent-Faß den Zspfen behutsam her¬
aus nehmen, und dagegen den Hahn ge¬
schwinde hinein stecken, damit man das Ge-
träncke beguem dadurch einlassen könne.
Dieses Anstecken rvird am besten, ohne,
daß viel aus dem Fasse bey Auszie-
h'.ing des Zapfens vorbey lause, ver¬
richtet, wenn vorhero das Faß rrohl
vollgefüllet, und hernach dessen Spum
oben zugeschlagen wird, denn auf >o!che
Art kau wenig oder gar nichts, wenn der
Zapfen herausgezogen wird, aus dem Fasse aus-
lausen.

Ansteckende Seuchen und Rranckheiten
find alle diejenigen, welche von einem Pa¬
tienten dem andern Gesunden mitgetheilet
werden, so von des Patienten Ausdünstui!-
gen entstehet, we«n die Luft oder Waare»/
Kleider, Wasche :e. damit angefüllet werden,
wie sonderlich in der Pest geschicht, wovon
der Art, Pest nachzusehen. Bisweilen aber
entstehet auch die Ansteckung von einem hef¬
tigen Scheu, wobey die Einbildungs-Kraft
viel thut. Wenn sich ansteckende Seucheii
an Menschen und Vieh äussern, muß ein Haus-
Vater bey Zeiten auf allerhand Dinge Ach¬
tung geben.' Mau hat auch verschiedene Ver¬
muthungen, sonderlich an denen Veränderun¬
gen der Lust und Witterung, als wodurch
eben die giftigen und bösen Theilge» dem
menschlichen Cörper mitgetheilet werden.
Ein Afters aufziehender dicker und zumal
übelriechender Nebel, der fast bis um den
Mittag stehet und sich des Abends wieder ein-
findet; einsehr lana anhaltender und Laub,
Gras, Früchte und Getreide in Fäulnis' w!»
Verderbmß setzender Regen, ,und wann sich
nach selbigem sehr vieles Gewürm und Unge¬
ziefer auf denen Feldern finden lässet, so die
Gewächse beschmeissen, sterben und ßincken;
wenn die Hitze allzulange im dürr« Som¬
mer anhaln wemi eine sehr lange Wind¬
stille dabey aespüret und die Lust nicht bewe¬
get wird; wenn sich harte und grosse Erdbe¬
ben spüren lassen und fremdes unbekanntes
fliegendes Ungeziefer in grosser Menge sich je-
hen lässet; viel Seuchen unrer das Vieh kom¬
men ; die Mäuse sich aus denen Häuser» wen¬
den , die Schwalben und Storche ihre Ne¬
ster vor der Zeit zerreißen und wegziehen, im

Izd
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Anstehen
' ^ - —"

-«Ä im ffnidüni ausbleiben, ,k. v,e Baume zwey-
mahl blähen: das alles wird vor Zeicye» back
stjqWdck ansteckenden Seuche gehalten. Sie

^ sind such "ichr alle zu verwerffen. lind daher
muß ein Hausvater und die Seimgen jonder-

»kr lich bey Zeiten mit Hülfe eines verständigen
AKtes den Leib reinigen, Aderlässen, offt
in denen Stuben, Hausern und Ställen rau-
chcin, Schieß-Pulver anzünden, die Früh¬

em! und ASend-Lufft meiden, oder dsch etwas »um
I'! 'W or-ek-rvativ zu sich nehmen, Welches ein kle»!

' '5 Buchlein: des Armen Landmanns Aryt
genannt, lehret, nicht nüchtern ausgehen,

M» MDjz in Essen und Trincke» seyn, eine mSßige
Bewegung und Ausdünstung suchen, über dem

'zM- meiste Pimpineil-WurM i'u der Zeit offt inden Mund nehmen, und den Speichel be-
Sandig ausspucken, als weiches imvnderheit

' i' zulhuii, wenn man mit Leuten, die ansteckende
' Seuchen haben, umgehen muß. Von Vieh-

k' Seuchen siehe Pest. ^
^ K Anstellen, he,«et bey einem Gute das,e-
?l»-! nige dem Gesinde, Frsdnern und andern Ar-

l«ll, x iciicrn, befehlen, was dieselben von Zeit zu
.'>? v Zeit zu thun und zu arbeiten haben. We

nun, nächst dem göttlichen Segen, nichts ist,
das eine Haushaltung leichter, anmuthiger

, .'«!> und glückseliger machen kan, als eine richtige
Äs« Ordnung: Also ist solche hauptsächlich beym

Austeilen, oder bey Machung derer Anstal-
teil höchst-nothwendig, und soll daher» in

A t einer Haushaltung eine tagliche Austheilung
«>B derer gewöhnlichen Arbeiten gleichsam als
Ü.-W- aus einer Tafel vor Augen hangen, wie man

Z« den Tag von Stunden zu Stunden zubrin-
M gen solle, damit man wissen möge, was zu
rc thun seye; wordurch die Arbeit noch eins so

'Mc leichte von statten gehet, als wo durch con-
i suses Anstellen alles in Unordnung tractiret

wird. Was des folgenden Tages gearbeitet
werden soll, muß des Abends vorhero anze-
stellet, und einem ieden Gesinde seine Arbeit

?''«t insonderheik anbefohlen werden, damit sich
keines auf das andere verlasse, und die Ar-

M beir unordentlich vollbracht, oder gar unter-
lassen werde.

" x Anstellen, wird auch gebraucht, wenn man

- i M Bramwein, vir-e, Schlag-Wasser,
» oder andere gute gebrannte Wasser abzuziehen

w willens ist, und einige Tage vorhero die darzu
gehörige Species in dem Wein, Brante-
wein, oder auch nur Wasser erweichen lässet,
um solches entweder durch das Feuer abzu-
treideii, oder an der Sonne zu distilliren, da
man aledenn zu sagen pfleget: Ich habe die-
ses und jenes ^uuvir oder Schlag-Wasser
angestellet.

Zf Anstellen, Heisset sich an einen solchen Ort
stellen, dahin das Wild von denen Jägern

' und Hunden getrieben wird, um solches, wenn
es kömmt, zu schiessen-

'Ä? Anstellen, Heisset auch, sich alleine mit sei-
»M.! uerFiinte oder Büchse au einen Ort stellen, wo

man ei» Wild vermuthet, oder aber gespüret,
um solches zu erlegen. Bey Verpachtung des
deinen Weyde-WerckS wird einiger Orten nur

>M''

Anßösser Antipathie i--

das Hetzen der Hasen, nicht aber das Anstelle»
auf dieütlben erlaubet.

Zlnstosser, sind die nächsten Nachbarn, so
mir ihren Gutern, Feldern, Gärten, Wiesen,
Höltzern an die unsrige qrentzen, und iß
also anstoßen so viel, als angrenzen.

Anstricken, he-sset mm die Handthierun»,
da dasjenige, was an einem Netz, Garn,
Handschuh, Strumpfs u. s f. schadhajft
oder böse worden, abgeschnitten, und da¬
gegen ein frisches Stuck von,neuem daran ge¬
strickt wird.

^nreriers. ist der Nahme eines jährigen Fal¬
ken, welcher das erste mahl zu nisten vernies-
net, ob er schon nicht vermanset hat.

Antheil, ist dieHe-ffte von einem Ungari¬
schen Wein-Faß, welche siebenzig Rannen
Leipziger Wein - Maaß betragt. Jedoch sind
die Antheile unterschiedlich, indeme einige
nur vierzig Kannen, die meisten aber zwischen
sechzig und siebenzig Kannen halten.

Antdylils oder Galy-Rraut, wird unter
die zaserigten Sommer-Gewächse gezAhlet,und
ist zweyerley Geschlechte. Das Erste mit Lin¬
sen-Blattern, kriecht im sündigten Grunde
weit herum, und ist mit sielen zur Erden sich
neiaenden, dünnen, vier - eckiglen, biegigen
Aestlem, diese aber mit kleinen, dicken/saff-
tigen, grünen, glatten, und nach Salk
schmeckenden Himer-Darm-Blätlem verse¬
hen, Uiid an den ausser!! Gipffeln mit subtilen
grunlichten Blumlein gezieret, denen ziemlich
grosse Saamen-Gefaßlein, mit grossen Saa-
men, folgen. Das andere ist das Asch-graue
Meer-Saly-Rraut; dieses hat eine einfa¬
che Wurtzel, viele rvthliche, eine Quer-Hanv
lange, in Schößlein zertheilte^ und mir sehr
keinen Mang - runden , glatten, graulich-
tcn Blättlein bekleidete Stengel, welche mit
kleinen weissen vier-blatterigen Blumlein ge¬
zieret sind, und den mehresten Theil des Som¬
mers durch blühen. Diese beyden Krauler küh¬
len und trocknen, und haben viel saltzizten
Sassts in sich, auch dahero die Eigenschafft,
durch den Harn zutreiben, auch ansserliche
Wunden und Geschwüre zu saubern und zu
heilen.

/Vnriciplren, wird im Geld-Empfang gebrau¬
chet, wenn man solches eher bekommt, oder
auszahlet, als der gesetzte Zahlungs - T«K
kommt.

ämicwrum, ist eine Artzney wider den
Gisst oder Gcaengisst. Meine so unter¬
schieden der Gisst, so unterschieden ist diese
Artzney, nach verschiedenen Umständen.
Und weil vfft denen Thieren ein Gisst ist,
was denen Menschen unschädlich, diesen
aber ein Gisst ist, so denen Thieren nützlich
ist, ss ist auch der Gegengifft anders. Siehe
den Art. Gisst.

^nrixsrki-, findet sich nicht nur unter den
Menschen, den Thieren, und zwischen Men¬
schen und Thieren, da eine Person die andere,
ein TK'k" das andere, oder ein Mensch ein
Thier z. E. die Katzen nicht leiden kan, ja
allerhüich zewaltize in des Thie¬

res
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res Gegenwart und vor dessen Ausdünstun¬
gen, wann nun! seidiges auch nicht siehet, em¬
pfindet , sondern auch unter denen Gewach¬
sen, Bäumen und Pflanzen. Gleichwie hinge¬
gen auch unter manchen eine sonderlicherm-
pz-kie gespuret wird. Eine ^nripzrki«! wirb
man gewahr unter dem Eichen - uLd Oel-
baum. unter manchen Aepffel - iBäumen.
Der Schatten der Nußbaume ist allen an¬
dern Bäumen schädlich. Es werden aber auch
viel Fabeln hiervon herum getragen, und wird
öffters daraus nur eine Fresstare der Unwis¬
senheit gemacht, wie man denn viele solche
Dinge in Feldecks Österreichischen und Böh¬
mischen Haushairer findet.

^nrimonmm, siehe Bvies-Slas,
Zlntivi, siebe «Lndivien.
Anront-Rraur, ft'che VrauneUe,/-/
Antora, sieheGiffr-'yejl.""'
Amrirt, wird derjeniw Unrath genennet,

der sich bey gaistigeni 'Werter vvn den Schuhen
auf die Stuften, oder an den Boden, darüber
man offt zu gehen pfleget, hanget, und endlich
fest getreten worden. Diesen Unflat Mit et¬
was weissem Haber und rohen Hirsen, der noch
nicht gestampffet, unter einander aemischet,, in
einem alten Tiegel angefeuchtet, warin gema¬
chet, in ein Tuch geschlagen, und so warm als
man es erleioen kan, aufgelegt, brauchen die
arme Weibs-Personen bey Mutter-Beschwe¬
rung, davor es ein bewahrtes Mittel.

Ant Vogel, siehe Ente. ^
?inwa«d, heisset, wann ein Stucke Feld,

HM oder Wiese an einen Weg flösset.
Anweisen, bedeutet in einer Haushaltung

so viel als anstellen, welches Wort allhier
nachzuschlagen. Zuweilen verstehet man da¬
durch einen Fremden in einem Hause zurechte
zu weisen; z.E. der Haus Knecht weiset d,m
Gast an, wo er logiren, oder stuft seine Be¬
quemlichkeit in einen, und dem andern haben
kan. ES wird aber auch un Handel und
Windel gebranch.it/ da ein Schuldner seine
Schuld dem G'äudiger anweiset, wo sie ihm
von einem andern ausgezahlet werden soll;!
von welchem letzten Gebrauch dieses Wortes
das Handlungsr>n nachzuschlagen.

Anwurff, ziehe Anlage.
Anwurff Uimner uian auch diejenige Kette!

und den öiu z» gehörigen Kloben, welche beyde
mit guten Holtz-Scorauben verfeken, damit
man selbige vor eine ieds Thüre schrauben, i
und solche vermittelst eines Vsrleg-Schlosses!
ganü besonders verwahren rönne. Weil nun'
diese Art Ketteln bey verschiedene« Fallen
gute Dienste in einer Haushaltung thun kan;
Also M billig ein ieder sorgfältiger Haus-
Hüter eine oder mehrere dergleichen im Ver¬
rath vorhsüden haben.

An, »pffen, suche Anstecken.
Anzielen, heisset. wenn neu-gemiethetes

Gesinde i» der Herrschafft Dienste mrt, und:
ihre Arbeit ansauget. Die Maade haben hier-!
bey eine thörichte und abe^''aubische ^-wohn- ^
heit, daß sie bey ihr-em Anzug in d-n neue«!
Dienst, flugs iii das Ofttt-^och gucken, da¬

mit
S

it sie in den: Hause bald gewohnt würden
>-'» Pflegen auch Knechte und MckgdenichtVor.'
mittags, sondern Nachmittags anzuz-chen
damit das Sprichwort: °Wer vorii-ittagg
anzöge, liesse Nachmittags wieder davon
an ihnen nicht wahr werden möchte.

Apifei, ist die bekannte Frnchl vom Aps-
ftl-Baum, und zwar die vornehmste unter
dem Kern-Obst. In ieziichem Axffel sind
fünffachen srsffe Faserlein oder Zasern,
von zehen durch das Fleisch cder Marek dei
gantzen Apffeis bey nahe in gleicher Weite
ausgetheilet sind, und sich endlich gegen den
Butzen oder die Blüthe zu, wieder zusam¬
men schiiessen; Die fünff andern aber lauf-
fen in gerader Linie von dem Stiel, zwi¬
schen dem Kern-GeHause, oder dem soge¬
nannten Kriebs durch, bis an aedacltte Blü¬
the, uud vereinigen sich daselbst nut denen
zehen erstern. Die lektern sins haupsckchlich
darum vorhanden, daß sie den Nahrnngs-
Safft in den Kern bnnaen. Ls sind aber
vielerlei) Arten der Aepffel, die sich theils
durch ihren Geschmack, theils durch ihre
Grosse, theils durch ihre Figur und Farbe
von einander unterscheiden, daß es unmöz-
lich dieielben alle zu beschreibe«!, zuniahls»
fast eni iedes Land seine besondern Alten
tragt, auch ein Apssel immerzu an eineni
Orte anders, als am andern genennet wird,
welches eben die Consusion verursachet, daß
man bis dato noch keinen Haupl-Catalsgmii
von allen Aepffeln haben können. Der

der /-o,/,'
zahlet in seinem Catalogo alleine hundert
und^vier und sechzigerley Gattungen Frantz-
Aepffel und Dümler in seinem Gavten-
Viiche über hundert und achzig Sorte» in
Deutschland bekannter Aepffel. Sie lassen
sich aiss am besten überhaupt in wilde oder
Holy-Aeffel und in zahme oder Garten-
2icpffe! eintheilen. Die wildnr oder H'o!?-
?lepst'el sind klein und so herb, daß sie nicht
wohl zu essen sind, doch geben sie im Monat
Oetoder, da man diese Aepffel zu lesen nnd
auszupressen pflegt, einen Saffc, woraus ent¬
weder ein Most, oder, worzu er noch besser
taugt, ein guter Eßiz gemacht wird. Mail
pflegt sie auch auszutreugen, oder zu dörreil,
und vor daSGesinse^ unter gutem getreugrell
Obste gemenget, zu versoeisen, nicht .vcnmcr,
wie unrcn erwehner wird, einen anten Braa-
teweiu daraus zu machen. In den Hol ^er» uii»
Wäldern findet das Wildpret eine gute Nah¬
rung daran. Sie machen harten Leib, und dai
Wasser davon ist ein gutes Mittel wider den
Durchlanff und die rothe Ruhr. Die guten,,
zahmen overGarten-Aepffel sind naa? ihrer
Gross-, Faibe, Gestalt, Geschmack und all-
der»Eiiieuschafiren unterschieden; Ltüchewer¬
den früh, etliche spat zeitig, wovon die erster»
nicht so dauerkzfft zu seyn pflegen, ms die letz¬
ten:. Ihren Farben nach jjnö sie w. iß, gelb,
grün, roth oder gemischt. An Gestalt rund,
plgit, länglich, zugespitzt, ecki't , glatt,
rauh :c. Den» Geschittack nach silid sie entweder

süß/ K-
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siik, welche eine gute Nahruns geben, und den
Lei-, öffnen; oder sauer, welche den zähen
Scl'leini im Magen zertheilen, »nd eins kuh-

^»i^? lendeLigcnsch^fft haben; oder wein-sauerlich,
'»stz, ^ so dem Heiden und Maaen wohl bekommen;
^ichxoder herb und rauh, welche kalten und zusam-
'inich.'' weil ziehen- Vor allen behalten diejenigen

Aepffel den Preis, >o nebst ihrem süssen Ge-
ÄzK schm-ck, wie die Borsdörffer, auch einen an-

genehmen Würtz-Geruch haben, als welche
! chj-A ^ gesundesten und nahrhafftesten gehalten

^ werden, da hingegen die ungeschmackten wässe-

. ^ xjg und ungesund sind. DicAepjfel, »reiche
;u Winter- oder Lager-Obst dienen, und

II s/>" lange liegen sollen, (denn waS mau pressen
i».. ? oder dörren will, braucht solcher Vorsichtigkeit
l ? nicht) muffen nicht geschüttelt, »och zerstos-

ji» oder verivorffen, oder sonst viel mit
fänden betastet, sondern bey trockenem

»"UM hxUem Vvetter, und ehe ein Reif darauf
"ichs gany saniste mit dem Stiel abgebro-

chen werden: Denn ein Apffel, so seinen
^ Kihi! Sijei „icht behält, pfleget leicht zu faulen.

° K6 Alsdann bringt man sie in eine finstere Kam-
mer, die nicht zu warm, auch nicht zu kalt,

es«x jxgx dieselben aus blosse Breter, oder Hurten
oen Nohr, einzeln neben einander, oder wann

iö« K man sie ausStroh legen will, soll solches keine
« » Aedren haben, damit nicht die Mäuse darnach

«Ä« gehen, und zugleich den Aepffeln Schaden
thun. Mau pflegt sie auch in Faßlein oder

bML- Tonnen einzuschlagen, und bis sie völlig ver-
^ schAitzt, alle acht oder zehen Tage solche um-

zulege», und die fieckigten und angestossenen
'« kd heraus zu lesen, wann sie aber völlig ver-
«Whr schwitzt, darff man etwa« nur alle vierzehen
m E«: Tage einmahl dazu sehen, und das schadhaffte
4 Mi aus die Seite schaffen. >.Ls sind aber die in

Nr l- Tonnen eingeschlagene Aepffel nicht so
i wi!!ü! schmackbassrig, als rvas auf obige Art n>
^erK« Daiiimcrn oder Rellern bevbehalren wird,
iKttK sondern hat nur ein besserAnsehen, und siehet

sofriich,alsobes nurvomBaumekänie. Je-
!KÄ- bey denen Chronicken trifft es nicht ein.

W n» dieBorsdöiffer Aepffel inFäßleingele-
?ct mid eine iede Schicht von der andern mit

r iM >^>i abgetrockneter weisser Hollundcr-Blüthe
M.'S unterschieden wird, so sollen sie einen liebli-
n'y W chei! Muskateller - Geschiuack davon bekom-
xs«' Aepffel in einem Fäßlein mit Sägespck-

V"' (iedoch, daß sie von keinem übet-rie-

ir-zK chenden Holtze seyen) verwahret, sollen sehr
ii-i-K lange Sauren. Endlich ist noch zn mercken,

das; keine Auitlen zu den Aepffeln geleget
^ «t werden sollen, rveil sie solchen mit'ihrem

irarckenGeruch sehr schädlich sind sind eine

^,5 ^aulniß unter ihnen erregen. Der Gebräue!)
dieses Ödstes ist mancherley, und wird solches
entweder verkaufft, oder frisch genossen, oder,

. wie unten Anweisung darzn geschehen soll, ge-
koa?t unv verspeiset, oder aber qedörret »nd

' gebicken, um solches im Haushalten seldsten
! ^' zu Nliüen, zu welcher letzten Art gemeiniglich

alles weiche und frühzeitige pjst, so sich nicht

' M ^!>h^'ken lässet, aenonnne!. und anaewenpet
' wird; als von welchem man »ch einen Apftel-

Most »der ApffepWem, den die Engelländex
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ei-iük nennen, zu pressen, nicht weniger eine»
Eßia zu machen, und einen starcken Vrante-
wein, so dem Rheinischen oder FranH-Braute-
wein wenig nachgeben wird, abzuziehen pfleget.
Man siedet auch von denen ausgepreßten Aepf¬
feln einen dicken^Safft, der wie ein Svruy,
und als eine Wurtze an die Speisen dienet,
auch allein genossen, das Nertz und Magen stär¬
ket, das Herttlorffen stiller, den Dnrst itt
lMigen Fiebern löschet, und wider die Melan¬
cholische Gebrechen dienet- Ingleichen von
frischen Aepffeln ein Wasser gebrannt, deS
Morgens und Abends davon getruncken, giebt
eine gute Starckung, und kühlet Leib und
Her». Das Wasser von faulen Aepffeln ae-
brannt, dienet vor faulen kalten Br.md, der
um sich frißt, vor Blattern und böse Geschwür,
wenn der Schaden damit ausgewaschen, und
ein dannt angefeuchtetesTuch dcsTaaes etliche
mahl darüber geleget wird. Endlich soll mni-

mehro der Gebrauch dieses Obstes in der Küche
auch anaeführet werden, da denn die Zuberei¬
tung auf gar viele und mancherley Mauiervor-
aenommen wird, von denen wir nur die bestell
erwehnen wollen. In geschweige!!, daß sich
dai'vn eins gute/??»,./->/,? uud machen
lasset, wie unter diesen Worten zu finden; so
werden sie auch auf folgende Arten gar schwack-
hafft zugerichtet, als gefüllte Aepffel zu ma¬
chen : Diese werden, ehe man sie schalet, aus¬
gehölet, und ihnen der Buken ober Kern be¬
nommen, doch so, daß sie nicht zerspringen.
In diese ausgehölte Aepffel,nachdem siegsschj-
let, thut man eine Fülle von andern klem-ae-
hackten, und ein wenig in Butter geröstete»
Aepffeln, geschnittenen abgezogenen Mandeln,
piüacisri, Citronen - Schellen!, kleinen Ro¬
sinen und Zimmet, alles mit Zucker wohl un¬
ter einander gerühret, uud mit gutem Weine
angefeuchtet' Hieraus sestetWein mit etwas
Wasser übers Feuer, darein Zucker und Iim-
met gerühret worden, wenn dieses nun kochet,
so setzt man die Aepffel ordentlich hinein, und
lasset sie weich kochen, doch daß sie nicht zerfah¬
ren. Endlich fasset die gekochten Aepffel mit ei¬
ner flachen Anricht-Kelle behutsam und sein
gan» an, setzet sie ordentlich also iu die Schus¬
sel hinein, giesset die Brühe darüber und las¬
set eS noch ein wenig aufdem Kohl Feuer auf¬
kochen, sodenn streuet Zucker und Zimmer dar¬
über, s. i,g. Oder: Man schneidet v-.m sauber
geschälten, und oben beschriebener Massen aus¬
geholten Aepffeln oben die Decke! weg, süüet
sie mit einer Fülle die uur aus andern ganiz
kleingehackten, mit Zucker, Iimmet, und
einem Ey vermischten Aepffeln zubereitet wer¬
den, machet den Deckel wieder darüber und
verklebet ihn miteinem bißgenTeig. Hierauf
wird eine Klare von lauter Wein verfertigst,
Schmaltz in einer Pfanne über dem Feuer heiZ
gemachet, und die Aepffel, naclidem sie ge¬
schwinde durch die Klare aezvaen worden, ins
Heisse Schmal!; gelassen, darein sie aehliua ei-l
weniq anlauffen müssen. Wenn einem nun
düncket, daß sie genu>> haben können selbige
mit einem Schaum-Löffel ausgefangen, in
eine Schüssel gelegt, Wein daran gegossen.
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Zucker, Iimmet, und kleine geschnittene Ci¬
tronen- Scheiler darüber gestreikt/ und über
ein KM-Feuer geseket werde«/ darüber sie
ein wenig kochen müssen, bis sie weich genug,
da sie denn von neuem mit Zucker und Zimmel
überstreuet, und zurM'eise hingegeben wer-
den Gesulyte Aep!< el zu bereiten: Obwohl
hierzu alle feste Aepffel sich brauchen lassen, so
sind dennoch die Borsdörffer die besten- Diese
werden geschälet, und ihnen der Kriebs oder
Kern heraus gestochen. Seket rothe Wein¬
beere mit eben dergleichen Wein zum Feuer,
und streichet sie durch ein Haar-Tuch in einen
Tiegel. Füllet die Aepffel mit Citronat, se¬
tzet sie in nur beschriebene Brüh, thut viel Ju¬
cker darein, und lasset es wohl einkochen.
Sind sie nun gar gekocht/legt ihr sie vermittelst
einer Kelle heraus in eine Schüssel, gießet die
Brühe darüber, bestreuet sie mit Zucker, Zim-
niet, und klein-geschnittenen Citronen-Schel-
lern, rind nachdem es erkaltet, so tragets auf
zum Essen. Oder: Schälet Borsdörffer Aepf¬
fel und lasset die Stiele daran. Setzet übers
Feuer in einem meßingenen Kessel etwas Was¬
ser, darein ein halb Pfund Jucker, ingleichen
geschnittener Immiet undCitronen-Scheller,
nebst ein wenig Wein geschüttet worden, und
lasset dieses wohl durch einander kochen. In
diese Suuce sexr die Aepffel hinein, und lasset
sie durch einander dämpffen, bis es genug,
und sie nicht zerfahren. Sind diese gahr,so rich¬
tet man sie ordentlich an, geußt die Brühe dar¬
über her, streuet Zucker undZimmet darüber,
lind lässet es kalt werden; die L»rnirure ist ge¬
schnittene Citronen, und Citronen-Scheuer-
Gcschrepffte und Geschreckte Aepffel zuzu¬
richten: Darzu gehen zwar alle Aepffel all/
doch die säuerlichen Geschmacks sind, am aller¬
besten, solche schneidet mnn.nachdem sie geschä¬
let, in vier Theile, hacket mit dem Messer gantz
l>,bri!e Stichiein hinein, und seyet sie in eine
Schüssel ordentlich herum- Wenn diese nun
wohl überleaer und aesüllet, giesset man Wein
darüber, schüttet klem-geschnittene Citronen-
Scheiler, und klar-gemachten Zucker daran,
und lässet es sehr wohl durch einander kochen,
letztlich thut kleine rein-gemachte Rosinen
hinzu und so die Aepffel weich genug,nehmet sie
vom Feuer, und streuet Zucker und Zimmel
darüber, s. i- f Gedämpffte Aepssel: Ste¬
chet erst aus denen Aepffein die Kriebse heraus,
hernach lasset ein wema Butter in einem Tier
zei oder Torten-Bsanne nicht gar so braun

.werden, setzet die Aepss.1 darauf, und machet
oben und unten Feuer,welche dergestalt so lange
dämpffen müssen, bis sie genug haben. End¬
lich tkut sie in eine Schüssel, giesset Wem dar¬
auf streuet Jucker und Z mmet darüber, s. j-a-
Apssel-Sträuben: Machet aus Wein und
Mehl,einen nicht gar zu dickenBrey vderKiare,
giesset solches in eine Schussel, undwerffetin
Stück»en qeschnitkne geschälte Aepffel hinein,
«nd rühret aiieS wohl durch einander- Neh¬
met eine Kelle voll von der gedachten Klare,
und thut mit einem fxitziaen Hot«? etliche
Stuck von solchen Aexffeln (nachden! man die
Sträuben groß haben will) auch daM, hattet
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die Kelle in heisses Schmaltz, und streichetae-
mählig mit einem Holl-e die Aepffel aus der
Kelle in das Schmaltz, so daß sie alle sein zu¬
sammen kleben, welche Arbeit man so vffte wie¬
derholet, bis man der Sträuben aenug hat. tz»
bald man sie aus dem Schmaltz genommen,
muß sozieich Zucker darüber aestrenet werden,
darbe,) mgn sich nach der Klare richtet, nach¬
dem dieselbe sauer ist. Noch eine Art die Aepf¬
fel zu backen: Nachdem ihr grosse saure Aepf¬
fel geschalei, und also zerschnitten, daß ihr
aus iedem Viertel zwey auch wohl drey Stück¬
gen gewachet, und aus einem Teiler oder der¬
gleichen Geschirr ordentlich aus einander gele-
get, daß sie trocken bleiben, so stecket ein Iiück-
gen nach dem andern an ein spitzig hierzu ge¬
schnittenes Holtzgen, ziehet eS damit durch
die knrtz vorher» beschriebene Klare, seyet es in
heisses Schmalk und lasset ein Stückgen nach
dem andern backen, so bald dessen qahr, so neh¬
met sie mitcinem Schaum Löffel heraus, M
reibet, weil sie noch warm semi, qnuqsam Zü¬
cker darüber, s- i.f. Oder: Machet au stat der
vorigen Klare folgende: Bereitet aus Mehl
und Weiß-Bier oder Milch einen nicht gar z«
starcken Brey, und schlagt z bis 4 Eyer darein,
rühret es auch gantz klar-ib, undwürtzeteSmit
ein wenig Iimmet und klein geschnittenen

^Museaten-Blüte, zu welchem allen ihr ei¬
nen Löffel voll heiß-gemachtes Schmaltz hinein
giesset, dieses machet nicht nur, daß die Klare

'auffäufft, sondern auch hartarrzugreiffe» wicd.
Hierauf giesset diese nur beschriebene Kl're

züber die in Scheiben geschnittene Aepffel,
! nachdem ihr mir einem sogenannten Aepffel-
stecher mitten durch ein Loch ausgestochen, und

^sie wie einen .Krans f»rmiret, setzet solche nach
i uiid nach in das Heisse Schmaltz, backer sie dar¬

innen, und vergesset nicht, so bald ihr sie dar¬
aus nehmet, selbige mit Zucker wohl u be-
^streuen. Zlepffel-Mus: Thut aeschälte und
! klein-geschnittene AepffeNn einen Torff,giesset
- ein wenig Wasser hiazu, und laßt sie kochen,
l hierauf werden üc klaraeriebe», Jucker. kleine
j Rosinen, Z-imuet, und ein Stückgen ausge-
jwaschene Butter oder an deren stat ein weniz
^gerieben Brot in Butter geröstet, daran ge¬
than, und alles wohl unter einander gewen-
get, sein ordentlich auf einer Schüssel aiiae-
richtet. Wolte man dergleichen Mus backen,
so werden noch zganke Eyer, und von 4 Euer»
nur die Dottern darzu geschlagen, und glei-

cheraestalt^wohl unteraerühret, aus den R»nd
der Schüssel muß alsdenn von hartem Teia eul
etwas hohes Rändgen, das sauber gezwickt ist,
inwendn UNI die Schüssel aeleget werden , d»
man denn, wenn das inwendige der SchM
mit ein wenig Bnttergeschnileret, da» nur be¬
schriebene Mus hinein geaossen. und solchesn>
einej» aehewten Back Ofen gahr ael'acken, stl>
ches mit Zucker u id Zimmer bmreuer, und
auiträget. Eine Aepffel-^/"'? zu machen:
Wenn ihr die Aepffel in Wasser oder auch mit
etw 's Wein wohl gesotten, durch ein H -aren-
Tuch geseiget, und sie ausgedrucket, so thut
so viel Jucker in diesen Saff, als nöthia ist, >v>e
öle Erfahrung «m besten tehrek, iedochehcn»
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viel als zu wenig. Lasset dieses Mus so lange
sieden, bis es dicke wird, und rühret es «onder-
lich zulekte immer um, daß es nicht anbrenne
oder sich Zuletzt schuttetes durchem
klares reines Leinen-Tuch in Schachteln, oder
auf einen Teller, welchen ihr hernach entweder
so auf den Tisch setzet, oder ihr könnet diele
(Zz!crl darauf, wenn es kalt, in Derlei, For¬
men schneiden, und die ^ous-Ä-Schalen da¬
mit auszieren, oder eine Schale ins besondere
damit aufvupen. Wenn zu dergleichen cz--!err
aetrockiicte ^pricc>Kn oder geschälte Pfiaunien
mit genommen, und sie in Formen, wie halbe
^ricvl'-n> Pflaumen und dergleichen, einge¬
drücket worden, und mansieaufeinem Schie¬
fer-Tisch wohl trocken werden lassen, geben
dergleichen einen guten Aufsatz, zum Nach-
Tisch ab, wie sie sich denn in Schachteln, da
zwischen iedeLage em Blat Papier geleget ist,
aeraume Zeit aufbehalten lassen-

Apffel-Ä-n-m, dessen sind zweyerley Sor¬
ten: Der gute oder zabme Apffel-Baum,
und der wilde oderHoly-Apffel-Bau»,.
Der gute odcr?a!)ineZlpsse!-Baumhal, sei-
nerSrösse und äusserlichenGestalt nach,;weyer-
lev Sorten, und ist entweder ein hochstäm¬
miger oder ein Zwerg-Baum. Beyde wach¬
sen gerne in einem guten Boden, doch nehmen
sie eher mit einem mittelmäßigen, etwas san-
digren, doch nicht zu rauh- und trockenen, als
einem allznfttte» Grunde vorlieb, weil ihnen
dieser sowohl als der warme und hitzige Mist,
und die Mist-Gauche, oder das Wasser von
Mist-Gruben schädlich ist, und den Mager
verursachet; So wollen sie auch nicht so viel
umgehaekt seyn als die Birn-Bäume. Ihre
Blätter sind breit, länglicht-rund, und theils
stumpff, theils etwas zugespitzt, und am Rande
herum etwas zerkerbt, auch von unterschied¬
licher Grösse nach dem Unterschied der Arten,
wie denn auch die Blüthen, welche aus sünff
Blättern in Gestalt einer Rose zusammen ge¬
setzt sind, und einen lieblichen Geruch haben,
weder von einerley Grösse, noch von einerley
Farbe, sondern weiß, rolh oder leib-sarden x>
sind. Aufdie Blüthen folgen die Fruchte, wo¬
von in dem nächst-vorhergehenden Artickel un¬
ter dem Nahmen Apffel, gehandelt worden.
Die Wurtzeln, welche bey denen hochstäm¬
migen Aepffel-Bäumen nach ihrer Grösse keine
xwpor-ivnirte Stärcke haben, sind lang, ge¬
hen aber nicht tief, sondern lanffen oben säst
der Erde gleich, und breiten sich nur in der
Fläche aus, wie denn auch der Stamm seine
Aeste mehr in die Breite als Höhe treibet.
Die Rinde des Apssel-Baums ist glatt und
dichte. Weil er noch jung und im Wichsen
ist, leidet er sonderlich das Schrepffen gein,
lässet sich auch gerne versetzen. Ihre Ver¬
mehrung geschiehet entweder durch die Kerne,
welche im Herbste sowohl als im Februario
in die Kern - Schule gesäet, und aus solcher
in die Pftopff- oder Peltz-Schule versitzet
werden, dannt sie daselbst gepfropffet werden
können (siehe Baum-Schule); oder durch
die Schößlinge, dergleichen sie gerne aus il -
ren Wurtzeln treiben; «der durch Wildlinge

Üscvnom, I^exic.

, (wilde Stämme), so gleichfalls IN Baum-
Schulen verpflanzet und fortgezogen werden-
Sie werden am besten in den Spalt und zwi¬
schen die Rinde gepfropffet, doch muß man
darbey wohl Achtung geben, daß beedes daS
ReiiUein und auch der Stamm nichts schwär¬
zt in sich haben, denn solche sollen den
Wurm und Brand gerne krieaen Das Ab¬
sotten der Blüthe und Früchte an den Aps-
sel-Bäumen zn verhüten, soll man die Wur¬
zeln mit Menschen-Urin beziessen; und wenn
in wahrender Blüthe eine Hand voll Wein-
Rauten, so viel Wermnt, und so viel To¬
back zusammen, oder besonders, iedes zwey
Hand voll, in einem mittelmäßigen Kessel
voll Wassers etivan eine halbe Stunde lang
gesotten, und hernach die Baume, dieweil
sie blühen, etliche mchl damit besprenget
werden, so sollen alle Käfer und Ungeziefer,
welche die Blüthe verderben, sterben und
herab fallen. Diese Blüthen, wenn sie etwas
ausgeschlossen, geben ein gutes gebranntes
Malier, welches vor die Röthe und den hi¬
tzigen Auswurff in dem Gesichte ein gar dien¬
lich Mittel. Die andere Art der guten Aepf-
fei - Bäume sind die sogenannten Zwerg-
Baume, welche auch Frany-Bäume ge-
nennet, und durch besondere Psropff- und
Wartung also gezogen werden, daß sie kei¬
nen Stamm in die Höhe treiben, sondern
bald über die Wurtzel sich in Zweige ausbrei¬
ten , und entweder zu Büschen erwachsen
und mit der Scheere zu einer Kugel-förmi-
gen Gestalt geschnitten, oder aber an Gelän¬
dern zu Spalier - Bäumen gezogen werden.
Sie wollen auf zwey bis drey Jahr alte
Quitten - oder Paradies-Aepffel-Stämme
gepfropffet oder o^uUret seyn, welches beedeS
nicht höher als etwan drey bis vier Zoll von
der Erde geschehen soll. Ein mehrers kan
hiervon unter dem Worte Zwerg-Bäume
nachgesehen werden.
Der wilde Apffel-Baum, so insgemein nur
der Hol? Apffel-Baum genemiet wird, ist
ein voliastiger, ungerader und sehr gekrümmter
Baum, wclcher dahero nicht besonders hoch
wächset. Seine Blätter gleichen denen am
guten Apffel-Banm, nur, daß sie um ein
ziemliches kleiner sind, als diese: seine Blü¬
then haben eine schöne röthliche Farbe, und
geben einen angenehmen Geruch von sich, die
Frucht aber, wovon oben unter dem Worte
Apffcl bereits Erwähnuna geschehen, ist de¬
sto schlechter. Man findet diesen wilden
Apffel-Baum in Wäldern, Brahmen, an
bergigten Orten, auch auf Reinen nnd Rän¬
dern. Er hat sonsten sowohl als der ein¬
heimische ein hartes und festes Holtz, wel¬
ches zu allerhand Drechsler - und Tisciier-
Arbeit, ingleiche» von denen Müllern gerne
zu Mühl - Kämmen gebrauchet wird , so
aiebt es auch ein gutes Brenn Holtz, und
lässet sich trefflich zum Verhohlen brauhen.
Seine Vermehrung geschiehet durch den Kern,
aleich denen Gartcii-Apffel-Bäumen, wach¬
set aber meistens von sich selber, von denen
Kernen, so von denen Holiz - Aepffeln aus-

E fallen,
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fallen, oder von Vögeln in die Höltzer ge
tragen werden.

Apffel - Most , ist ein Tranck, welche!
von dem S ffc der gestamxffien »nd ausae-
preßten Aexffel gemacht wird. Man sch- es-
der dcssen Erfindung den Normannern oder
^nnwohnern der Normandie zu, welche we
gen ihres killen cuim^r',5 keine» Weinbau
vab-n können, und, da sie die Unkosten
gescheuet, den Wein von weitem zu holen,
aber doch auch kein Wasser trincken wollen,
aus diese invennon verfallen, daß sie Obst-
Gärten anaelezet, und die davon gesamm-
leten Aepffel und Birnen, wann sie zu ih¬
rer ZeiciMiz gelanget, gestampfft und aus>
gepreßt, nachmahls aber in die Fässer ge¬
füllt , und »erqähren lassen. W^nn sie die¬
sen Tranck etwas schwach haben wollen, ist
von ihnen nach l>rop<,n!c», frisches Wasser
darunter gemenget worden. Die Aepffel
müssen hart, frisch und safftig ftyn, ie
süsser sie auch sind, ie besser wird der
ZNost davon. Das ausgepreßte Marck
oder die Träber psieat man in eine reine
Kusse ode? 7. '.b.-r zn thun, reines Brun¬
nen - Wasser darüb r zu giessen , (daß es
sich gleichsam als ein Mas oder Brey um¬
rühren lasse), und etliche Tage zugedeckt
stehen zu lassen, hernach das Mirck noch
einmahl bis ans den legten Tropsssn aus¬
zupressen , weiches einen Lauer oder Was¬
ser-Most ver das Gesinde und arme Leute
giebt. Man macht auch den Arffel-Most
änderst, und zwar auf folgende Weise: Die
Aexffel werden nur gestamxfft, und in eine
Tonne oder Faß gethan, wann dieses ge¬
schehen , so schlagt man den Boden feste
zu, und bringt solches an den Ort, wo es
liegen bleiben solle, füllet es nachqehends
bis auf zwey quer Finger tief unter dem
Spund-Loch mit Wasser an, und läßt es
veraähren, so ist der Most fertig. Wenn
man das Faß auzapfft, kan man anfänglich
jederzeit so viel Wasser wieder hinein gies¬
sen , als man Most herausgelassen, doch
muß man damit nicht zu lange commmren,
damit der Most nicht schwach werde. Von
^oly - Aepffeln wird auch Most gemacht,
welcher weit dauerhafftiger seyn, und sich
jünger halten solle, als der von Garten-
Aepffeln verfertigte. Dieses Geträncke wird
heul zu Tage in der Schweitz und Franck-
reich, am känfiasten aber in Engelland, ge¬
macht, woselbst sie so wohl den Apffel- als
Bi'n-Mvst mit dem General-Nahmen
belege».

Apffel-Pflücker, ist ein O-connmisch In-
Arumem, um die Aepffel von den Bäumen

bequem damit herunter zu pflücken. Es be¬
sieher dieses in einem runden Teller, der in
der Mitte einen etwas lanaen Gtiel hat,
daß man mit demselben auf der Erde stehend,
b>s zu oberst auf die Bäume reichen kan; An
dem Rand herum befinden sich nicht allzu
kunze Zacken eingesetzet, welche eil, wenig

von einander stehen, daß man dazwischen
Sen Stiel des Apffels fassen kan, oben nch
den Spiken aber neigen sie sich, iedoch nicht
gar zu sehr geaen einander, wie dieses Wz
die Kx. z n. 2 ?i>b. i vorstellet. Wenn i>W
nun Zwilchen zweyen Zacken ->- K- den AM
fasset, dieses inlk»menr sodenn aus Wi
Seite ein wenig herum drehet, löset sich
derselbe von seinem Frucht - Aestlein, und
sället in den inwendigen Raum oder bleib!
vielmehr auf dem Boden, der mit den Zü¬
cken einaefasset ist, liegen. Allein mit dieser
Art werden die Aepffel leicht beschädiget. Da¬
her braucht man auch die aleich darneben mii
gezeichnete Art, so fast wie ein offener Klin-
gel-Beucel das Ansehen hat.

Apffel (Quitten siehe Auirten.
Aphodilleii, siehe Affodillen,
Aphodill - Lilien , siehe Affodil - Li¬

lien.
ämeric-ns, ist ein schönes Blnnmv

Gewächse, welches man ss wchl in denen
Bärten im Erdreich, als auch vor denen
Fenstern in Blumen - Topffen oder Küsten
halten kan. Die Wurtzel ist wie eine Oüvs ge¬
staltet , aber grösser, und bekommt Faser¬
lein, welche auch wieder zu Wurtzeln wer¬
den, und deren sich manchmahl, wann ih¬
nen dex Grund wohl bekommt, in einem
Jahre über zwölffe ansetzen, die hernach un¬
ter der Erde fortkriechen, dort und da a»s-
schlagen, und sich also vermchren. Daher»
muß das Beet, darein dieses Gewächse üe»

seket wird, um und um mit Ziegelsteine»
dichte vermacht werden, damit die Wurtzel»
nicht weiter auslauffen. Zu dem Kranke
müssen, wo es in einem Girten stehet, etli¬
che drey bis vier Ellcn hohe ästige Stecken
gesetzet werden, davon der mittlere der läng-
ste sey, so laustet es, gleich einer
über sich, mit vielen hin uns wieder kriechen¬
den Aestlein, daran meistens sieben Blatter
in der Ordnung, wie am Zasmin, stehen:
Zwischen denseibiaen hängen kleine, bleich-
purpur rothe mit weiß gesrrenate abhanchle
MäNein, fast wie die Erbsen-Blüthe, doch
rraubilcht beysammen. Sie haben einen
lieblichen Geruch, wie die gelbe Veiel, »nd
blühen den gauken Sommer durch, I>isse»
aber keinen Saamen hier zn Lande hinter
sich, sondern werden nur von denen rund-
knollichten Wurkeln vermehret. Dieses Ge¬
wächse will eine gute luckere, und etmS!
sandigte Erde, und einen Sonnen-reiche»
Stand haben, auch den Sommer über bey
trockenem Wetter fleißig beaossen seyn; Him
gegen kan es den Winter über desto wenizer
Nässe leiden, als wovon es leichtlich zu D-
len psieaet.

Apostem-Araiit, sieheScsbwl'z.
Apostein - Röhrlem , siehe Lörvem

Zahn.
Apothecke, siehe Hans-Apothecke.
Apothecker - Gewichte, ist von anda»

Arten derer ini gemeinen Leben gebränM ,
chen Gewichte seht unterschieden, und b«
iedeö Stücke auch seine besondere
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oder Zeichnung, als ein Pfund hat vier und heraus gedrücket und sie fein breit mit den
iwaiMg Loth oder zwölff tlntzen, und wird >Fingern gedruckt, da,? sie gleich trocknen, und

bezeichnet t5j. E-ne Untze hat zwey Loth, U desto besser m die SKachte.n legen lassen.

wird bezeichnet mit A. Ein halb Pfund,

welches mit kbß bezeichnet wird, hat sechsUnken, oder zwölff Loth. Eine Untze hat
acht 0rsckmz5 oder Quintlem. Eine halbe
Untze wird bezeichnet mit Zß. Ein v'rackm-.
oder Quintlei», welches das Zeichen 5j

führet / hält drey Scrupel. Ein halbes

vrzckmz ist also gezeichnet ^ß. Ein Scru¬

pel, mit Zj bezeichnet, hat zwantzig Gran.

Ein halber Scrupel führet das Zeichen Zß.
Ein Grau ist eines Gerstenkorns schwer.
Ej„ Kran wird mit ?r, bezeichnet. oder
ß bedeutct sen>>5, , das ist, halb so
viel, als des Gewichts, so dabey stehet, l'.
xu°wu5 ist so viel als man mit drey Fingern

fassen kau. M^nipuluz, ist eine kleine
Hand voll.

Appcnt, heisset dasjenige Verlangen, so
der Mensch vermittelst der Wirckung der Na¬
tur zu dieser >mo jener Sache bey sich em¬pfindet. Es lässet sich dieser in den mäßigen
und übermäßigen, inglcichen in d:n ordent¬
lichen und ausserordentlichen unterscheiden,

in seinem 1>!>5i»ru V
theilet ihn Lsp. ;o in den dlz-

riirzlem, den natürlichen, !>-n<>rivum, den
empsilidlichen, uns wreU-Mvum, den ver¬
ständlichen. Der Natürliche ist derjenige, so
von der Wirckung der Natur in uns er¬
wecket wird. Also ist z. E. in Ansehung
des Essens und Trinckens der Hunger
und Durst eben der Appetit zu selbigen. Der
Hunger ist der Appetit zum warmen und
trockenen; der Durst aber ist der Appetit
zum kalten und feuchten.

Apricosen, Marellcn, Marillen, Mo-
rillen, oder, wie sie die Schwerer nennen,
Darillen, sind die Früchte des Apricosen-
Bamns, so denen Psersichen der Figur nach
einiger Massen gleich sehen, und auf einer
Seite rothlich, auf der andern aber gelblicht
und, einen vortrefflichen Geschmack, und in
der Mitte einen glatten und platt-runden
Stein haben. Es giebt ausser dieser noch
zweyerley Arten Apricosen, davon die erstere
viel weißlichter sind, als die erst-beschriebe¬
nen, und einen süssen Kern haben, die an-
dere aber, welche von einigen insbesondere
Marillen genennet werden , weit kleiner,
gelber, und nicht so schmackhasst, wie jene
und. Sie werden getrocknet, und so wohl
naß als trocken mit Zucker eingemacht, eine
Latwerge davon gesotten, oder auch in Sa>-
>en und Tnncken gebraucht. Wenn man sie
trocknet, werden sie frisch von den Bäumen ge¬
lesen, nicht wie die Pfirschen, von einander
geschnitten,sondern nur der Kern von der Seite

Das Lonäwen dieser Früchte kan trocken und
naß geschehen, davon das erste solgendergestalt
vorzunehmen: Nachdem sie frisch von dem
Baume gelesen worden, lässet man sie in kla¬
rem Wasser, darein ein wenig guter Wein¬
stein gewvrffen worden, entgrünen, trock¬
net iede Frucht absonderlich ab, wobey sich
das «nisserliche ranhe Fell wegen des Weinstei¬
nes gerne weg reiben lasset, hierauf ku, man
sie condiren, und zu iedem Pfund Früchte
auch ein Pfund guten Jucker nehmen. Die
andere Art condiret man also: Wenn die
Apricosen, wie oben gedacht, abgenommen,
ihnen zur Seite der Kern ausgedrucket, und
sie geschalet worden, Icksset man die gar grü¬
nen ein wenig entgrünen und ausquellen,
nimmt sie mit einem Schaum-Löffel auf, und
thut sie, ohne selbige erst zu trocknen, in ge-
stossenen Zucker mit etwas von demjenigen
Wasser, darinnen sie ausgeguellet worden, und
rechnet auf ein Pfund Frucht fünff viertel
Pftiiid Zucker- Alsdenn thut man alles in ei¬
nen Kessel, darunter ein kleines und fast nur
halb angezündet Feuer gemachet, damit dieser
nicht anbrenne, weil der Zncker allniahliz
schmeltzen muß. So bald dieser Syrop gut,
nimmt man die Apricosen heraus, und lässet
iede vorher wohl abtropssen, sodenn aber thut
man sie in ein Glas, und giesset den Syrop
durch ein dünnes Leinwand, ohne etwan die
Früchte groß unter einander zu rütteln, so,
daß er etwas über die Apricosen gehet, und
lasset dieses, ehe man es verwahret, 2 bis
z Tage aufgedecket stehen. Einen ?eig odeu
Latwerge davon zu machen, werden dieselbe
gesotten, thut die Schalen, so etwa noch
daran, davon, zerreibet sie, und lasset sel¬
bige durch ein Haaren-Tuch gehen; Siedet
sie alsdenn, wenn ihr zu ein Pfund Frucht
ein halb Pfund Zucker genommen, so lange,
bis dieser Teig starck wird, und sich von der
Pfannen abgiebt. Wolle man ihn aber zu
Salsen und Tnncken brauchen, darff er nicht
so starck gesotten werden! denn dieses ge¬
schiehet nur, wenn man ihn formen, und so¬
genanntes Genuesisch Vllimen-^verck dar¬
aus zudereiten will, das also geschiehet:
Nachdem der Teig vollkommen dick gefttten,
bestaubet man mit Zucker und Mekl, ver¬
mittelst eines Staub-Säckgens, die Formen,
daß nichts vom Teig daran hangen bleibe,
drücket den Teig wohl hinein, was sich da¬
von znr Seite gedrucket, wird abgeschnitten,
und so bald der Teig gnngsam erkaltet, und
feste worden, lasset sich das abgeformete leichte
heraus nehmen und aufheben; oder, man
bestreuet auch einen Schiefer-Tisch mit Zu¬
cker-Mehl, und breitet darüber, durch ein
gewöhnlich Roll Holk, den recht kalt gewor¬
denen Teig aus, schneidet davon mit einem
Messer, nach eiaenem Gefallen ordentliche
Figuren, oder bedienet sich kleiner, von
Blech gemachter hohler Formen, die man

E - nur
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nur daraus drucket, und hebet sie svdenn,
wenn sie fest aenug aetrocknet, in Schach
tein zum künfftigen Gebrauch auf. Der

Apricosen-Vaimi (Mareüen-Nkarillen
Marillen- oder .Varillen-Baui») gehöret
«r-er das St-mi-Obst, und ist ein Baum
von mittelmäßiger Grosse, welcher dem Bfer-
sich-Baum ziemlich aleich kömmt/ nur, daß
sein Stamm ein wenig stäkcker, und mit ei¬
ner etwas schwartzern Rinde überzoaen ist;
So treibt er auch seine Aeste weiter aus ein-
ander, und seine Blätter, welche kürtzer und
breiter als die Pfeifich-Blatter, konimen dem
Laube des Birn-Baumes naher. Seine Blü¬
then find weiß, nach welchen die vbbeschrie-
benen Fruchte, nemüch die Apricosen kom-
nien. Es erfordert dieser Baum einen wohl-
zugerichteten luckern Acker, und zwey bis
drey Fuß tief aufgegrabenen, durchaus aber
keinen leim:cht--n, allzu fetten, oder sauren
Boden. Die Apricosen-Bäume werde» ent¬
weder in Spaliere aesetzt, oder in die freye
kuffr, wie andere Baume gepflantzt, da dann
'die Fuichte der letztern safftigsr und von bes¬
sern! Geschmack seyn , die ^Früchte der in
Spalier» siehenden aber grösser werden sol¬
len. Am besten stehen sie an denen Wanden,
die nicht gantz aegen Mittag stehen, sondern
«twas aegen Morgen abiveichen, dann! sie
die Sonne um zwey bis drey Uhr Nachmit¬
tags verlieren, denn Solchergestalt können sie
nicht ss frühzeitig blühen, noch die unver¬
hofften Froste so leichtlich Schaden daran
thun, so werden auch ihre Früchte viel bei-
ser und schmackhafftiger. Wenn diese Baume
dlüzen, soll man sie AbendS, wenn die
Sonne untergehen will, mir Stroh-Mat¬
ten bedecken, und solches, bis sie hoch ge¬
nug wiederum herauf, darauf liegen lasse»,
damit ihnen die Kälte nicht Schaden thut.
Weil aber auch von der Hitze die Blüthe
eben so leichtlich verbrennet, als von der
Kälte verderbet wird, so kan man sie eben¬
falls, wann die Sonne sogar heiß scheinet, mit
solchen Stroh-Matten bedecken. Allefunff
Jahre soll man sie beschneiden, und an ihren
äussersten Aesten und Gabeln von oben her¬
ein das junge Holn abstu»en, welches darzn
dienet, daß die Baume öffters und schönere
Früchte tragen. Diese Hrüchte aber, so
im Iulio reiff werden, sey» unterschiedener
Arten, z.T. die Frühe und Svate, dieWeisse
und Gelbe, die grosse Ungarische und die
Lange. Ihre Vermehrung geschiehet durch
die Kerne, so von den besten Arten genom¬
men werden müssen, durchS Absauaeln, und
dnrchs Oeuliren, Die jungen Bäumlein, so
»on denen Kernen gewachsen sind, soll man
im andern Jahr alsobald, und zwar im Früh¬
ling , wieder versetzen, dann sie nur eine ei¬
nige lange Wurkel bekommen, und dahero
lassen sie sich, wenn sie alt werden, nicht
gerne verpfiantzen; Am besten ist es, daß man
ale-ch die Kerne dahin säet, wo sie sollen
stehen bleiben. Das Absaurzeln geschiehet
«m besten zu Anfang des MertzenS im Meh-

April ,zz

menden Monden. Aum Oeuliren ist die be,
sie Zeit um Johannis, da die Bäume im er¬
sten Saffte stehen, und zwar im wuchst»
Lichte; Um Jaeobi aber kan es in das schig.
sende Auge geschehen , welche letztere M
man vor^die beste halt, weil der Baum den
Winter über nicht treiben kan, und also aus¬
ser Gefahr ist, seine jungen Sprossen b»!j>
den Frost zu verlieren. Man sein sie»»
Pfirsch-Stämme,, besser aber auf Pflaumen-
Stämme: ^.Denn auf denselben werden sie
nicdt nur süsser, sondern auch grösser, rei¬
ches letztere ebenfalls geschiehet, wenn mm
sie auf Quitten - Stämme gepfropffet. Will
man aber Apricosen mit sü'ssen Kernen erzie¬
hen, so darssman sie nur aufMandel-Stänim
pfropffen: Denn ob sie schon aufdiesen etmj
kleiner werden; so kan man doch alsdenn,
wenn man sie von diesen auf Pflaumeii-
Stämme pfropsset, wiederum grosse bekom¬
men , welche dennoch dergleichen süssen Ge¬
schmack , sowohl an Fleisch, als Kerne»
behalten. Die Reisser aber, welche m«
pfropffen will, dürffe» nur Laub- Augen hü¬
ben: Denn diejenigen, weiche auch zugleich
Trag-Knospen haben', kommen nicht leicht¬
lich fort. Die Apricosen-Bäume fruchtbar
zumachen, soll man Küh-und Rsß-Miß,
so beyderseits wohl gefaulet, mit feinen« Erd¬
reich und Laub von rothen Weinstvcken, m»
jedem ein wenig unter einander mischen, die
Wursteln der Apricosen-Bäume im Ianuam,
Febrüario und Martiv blössen, und den un¬
ter einander gemengten Dünger nebe» die
Wurtzeln legen, folglich dieselben wieder mit
gemeiner Erde bedecken; ss werden durch diS
Mittel diese Bäume tragen, und wenn sie
vorhin nie getragen haben.

April, ist der vierte Monat im Jahre, vom
Ianuaris angerechnet. Er hat dreyßig Tage,
und tritt den zwantziasten April die Sme
in das Zeichen des Stiers. Kavser Carl
der Grosse hat diesen Monat den Oster-ttZs«
nat geheißen, weilen die Ostern gemeiniglich
in diesen Monat fallen- Er wird auch »°»
einigen der Blumen-Monat genennet. De»
April haben die Banren lieber naß als tro¬
cken : weiches die Alten in folgende troßrei-
che Reime gebracht:

Der dürre April
ist nicht der Bauren Will;
Sondern des Aprilen Regen
ist ihnen gelegen-

Es ist auch gar vernünfftiZ, daß es besser lim
nützlicher, wenn die gemeiniglich sehr unbe¬
ständige Witterung des Aprils sich mehr a«!
Feuchtigkeit und Nässe als Trockene zieb«!
Den» wenn die Erde durch iniidegeliiideM
gen befeuchtet wird, so giebt sie allen Ge¬
wächsen ein fruchtbares Zunehme» an Liw
und Gras, so, daß alle Gewächse frölich
lustig hervor kommen, nach dem alte» SrrM
irort: Der April sc>Il dcm tt!ay dalb^auv
und Gras gehen. Im Gegentheil,
der April trocken ist, so kan alsdenii die

Erde an ihren nöchigen Kläfften md W'^
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kl,im d-sto weniger zunehmen, noch ihren
'»>»«/ Gast und Kraffc den Gewächsen mittheilen

Daher» denn dieselben gleichergestalk an ihrer
">t l!^! «ruchtbarkeit ausgehalten und verhindert wer-

de» Sonsten haben die Alten auch noch ein
' »»!>- Sprichwort von dem April; Nemlich:
Zwii.. ES ist kein April nie so gut,
ü fx,,,« Er schneyt dem Hirten doch noch auf
°»i ». den Hut.

w.» MlchcS denndieErsahrunggleichergestaltgar
>-r»ss. »fft wahr machet. Es entstehet aber das ins-
!t, «>.. gemein sogenannte April-Wetter allermeist da-
s« her, wenn bey allgemeiner Austhauung und
> einfallender Nasse dieselbe in den Erdboden,

Ä «cil solcher annoch immer mit eingefroren, sich
tiichr genugsam dahincin ziehen kan, deshalber

IM , !' die vielen aufsteigende Dämpffe, sonderlich bey
«s1,°' ßluckc» Ergiessuinen der Waffer, insgemein

viel Wind und Wolcken, ,a bey noch immer
b?„D einsallendem Frost Graupen, Schnee und Ge-

V» verursachen. Die Alten Hütten aller-
h»nd Vermuthung des zukunfftigen Wetters
und der Fruchtbarkeit des Jahres in diesem
Monat. Sie sagten: Warme Regen verheis-

' M sen eine gute Erndte und reichen Herbst, rrock-
"«d! ^erApril ist nicht derVauren W.ll, wenn der
«« Schein des vollen Mondes nicht durchs Ge-
«M-T «z^ck verhindert wird, so ziehet erdieBaum-

Biükhe zusammen, daß sie ersticke?, eine tw-
« ckene Fasten verkündiget ein gut Jahr, Reise

WiU sind gefährlich. Wenn sich ein Rabe um
« M? (Zx^gi im Aorn verbergen kan, so folgt ein gut
Ml!»! Getraide-Iahr, undwenndieGras-Mickestn-
ü«! get, ehe der Weinstock sprosset, so hofft man

AM «uch ein gutes Jahr. Was von solcher Ver-
AUQ niuthung zu halten, davon siehe: werter.
M « Was übrigens ein guter HauS - Wirt diesen

Monat über in seiner Haushaltung hier und
^ dar zu thun und zu beobachten hat, ist in dem,

»M diesem i^xico angehängten Land- und Haus-
diM mrtscheffcs-Calender ausführlich zu finden,
l i!l ^ SieheNiarhemar. ^-»icon.
Mi . siehe vvasierleitun«.
,Gss! ^<jiu forrii, siehe scheidwasser.
zM , jst ein von ordentlichem Korn-
ji) «iijl Brantewein zugerichtet starckeS Wasser, so man
»t, - theils innerlich, theils äusserlich zu Stärckung
«ißs des Magens und der Glieder, in Mäßigkeit,
MM und auch nicht alltäglich, gebrauchet. Es wer¬

den aber solche Stärck-Wasser von dergleichen
beim,Kräuter», Blumen und Gewürtzen aus
zweyerley Art zubereitet, da man nemlich ent-

Ä in eine Kanne des besten Vranteweins,
^ des sogenannten Vorlauffs, die Kräuter

Ml lins Blumen, so, wie sie nach derIahrs-Zeit
-Ke «u sammlen, nebst einigem Gewürtz, alles zu-

sammen wohl geschnitten und klein gemacht,
«^ dieses einige Zeit in einem Glas
,»!ü5 ^vl verbunden aufbehält, und endlich solchen
>»> gestellten Brantewein nach Proportion der

>, ziigredientien mit andern anfüllet, und samt
W in das Brenn-Aeug schüttet, um
,i>? A gehörig und behutsam davon abzuziehen;
M man giesset auf die erwählten Species

^ bereits abgezogenen Brantewein, und
'« et dieses ein 14 Tage und noch darüber, in
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warmer Asche, oder im Sande, an der Sonne,
wie auch aufdemOsen stehen, rühret aberläg«
lia) die angestellten Species in dem Glase oder
der Flasche stetig um. Wenn nun die beste
Krasst aus den Ingredientien gezogen,der Spi¬
ritus davon gegossen, die Mitette aber se.vst
wohl ausgedrücket worden, kan dieser/^
filtriret, und zum kunffrigen Gebr-".<ch ausbs-
halten weiden- Auf «olche Art kan man ..u«
AniS, Fenchel, Kümmel, Anqeücken, Sclerie,
Wacholder, Krausemüiis, Citronen, Vome-
raiißeii, Caneel, Cardemoiiieu u. s. f von ieoem
ins besondere einen äq.uvir verftnise»; was
aber die übrigen Arten der sogcnanntenSchlag-
und Haupt-Wasser belanaet, die auS verschie¬
denen !>i'e^>edus gemacht werben, dürffte es hier
zu weitläufftig fallen, die so vielsälkigen
i>rli davon anzuführen, doch soll eines ,u einem
trefflichen Haupt- und Schlag-Wasser dem ge-
neigtenLeser mitgetheilet werden, so darinne»
bestehet: Mayen-Blümg-n, gelbe Viol'N,
Roßmarin, Rosen, dunckel - rothe Nelcken,
Salbey, Majoran, Lavendel-und Orange-
Bluthen, iedes eine Hand voll, Cudeben,
Muscaten Blüthen, Cardememen, Zimmer
und Paradies-Körner, ie^'es ein Loth, ?>el<-
ken aber ein Qnintlein, auf weiches z Quark
Brantewein gerechnet. Den Beschluß aber
von dieser Marerie mögen nachfolgende zwey
gutekecep» zu Magen- ^c>»aviie!l machen,als;
Fenchel, Kümmel, Galgant, iedeS 1 Loth,
Sassafraß, Iimmet, ? Loth, Lorbeeren eilt
halb Loth, und hierauf z Quart Brantewein;
Oder nehmet zu eben so viel Brantewcm, An-
gelicken, Anis, Kümmel, und Zimmer iedeS
2 Loth, Calmus und Nelcken iedes anderthalb
Loth, Citronen-Schalen hingegen z Loth.

Arbeiten, sind diejenigen Verrichtungen,
so ein Haus-Wirt auf dem Felde. Wieien, in
Weinbergen, Gärten, und sonsteu in See
Wirtschafft das Zahr über zu besorgen hat.
Siehe Acker - Arbeit , Garten - Arbeit,
Wetnbergs-Arbeit; Und überhaupt alle nö¬
thige Vvlrtsch.iffts - Arbeiten, in dem zu
Ende dieses Buches befindlichen Wirrschaffcs-
Calender.

Arbeiten, (den Leit-Hund) heißt eizent»
lich den Leit-Hund auf die Fährte eines Hir¬
sches oder andern Wildes dergestalt abrichten,
daß er erstlich keine Fährte übergehet, hie»-
nächst, wo er aufdergleichen gefallen, dieselbe
nicht verdrossen, sondern munter sortsuchet,
und den Tritt des Thieres zeiget. Dieses Ar¬
beiten geschiehet iurBehanaens-Zeit im Früh¬
ling, wenn die Wiesen und Gründe von jungen»
Gras fein grüne worden, und liebliche, warme
und stille Morgen sind, gemeiniglich im Miy-
und Brach-Monat, da die Winter-Kälte vor¬
bey, und der Thau-Schlag kenntlich, auch
nicht regnerisch oder windigt ist, weilen der Re¬
gen und dieKalte die "w-mo-oderDünstedes
Witterung von der Fahrte oder Gefayrde gar
zu sehr dämpffen, der Wind aber den Geruch
des Wilds dem Hund entgeaen bringen wü^de,
daß er mit derNasen nicht zurElden bleiben,
sondern mit dem Kvxss in die Höhe, und
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gegen dcn Wind suchen, um sich sehen, und die
Spur endlich übergeben lernen, mithin auf
solche Art verderben würde/ DerIäger ziehet
früh Morgens, wenn das Wiivpret, oder die
Hirsche, zwey bis drey.Stunden lang von Fel¬
dern -u Hvlfte sind, mit dem Leit-Hunde,
seiner Halsung und dem Hänge-Seil, vor dem
Holtze an den Feldern und Wiefin lang hin,
losi t den zusamm-gewickelten Riemen oder die
Tocke von einander, ninimet den Leit-Hund
an dem Hänge-Seil in die rechte Hand, einen
Bruch von frischem eichenen Laub indielincke
Hand, ziehet dannt ferner fort, und lasset das
Hänge-Seil schleppen. Anfänglich muß der
Jäger den Leit-Hund auf dürrenLeeden, und
trockenen harte» Plätzen, wo er den Thau-
Schlag nicht sehen kan, arbeiten: Denn wo
ein solcher Hinid zuerst, und zwar zum öfftern,
aus eine frische Fahrte, die er sehen kan, gear¬
beitet wird, und man kommt hernach mit ihm
auf harte Leeden oder Kieß und trockene Felder,
wo dieWittcruna subtiler ist, und man wenig
oder gar nichts sehen kan, so fällt er solche ent¬
weder gar nicht, oder doch wenigstens kaltsin-
nig an, und suchet nicht weiter sort. Wann
nun derLeit-Huno so weit gebracht ist, daß er
richtici suchet, und nichts übergehet, so spricht
man >hme mit sittsamer Stimme also zu- He!
He! Hin! und wiederholet ohngekhr alle
zwaiitzig bis dreyßig Schritte solchen Zuspruch,
,hn aufiumunter», nachdem der Hund von
Natur ist: Denn hitzige junge Hunde, dieoh-
nediß zum Suchen allzugrosse Begierde haben,
werden durch vieles Zusprechen bald laut, wel¬
ches ihnen hernach schwerlich abzugewöhnen
ist; Faule Hunde hingegen ni'Mtert man durch
den Zusvruch desto besser am, daß sie die Fährte
mit mehrer Lust uno grösserm Fleisse suchen.
So nun der Hund eine Fährte findet oder an¬
fället, stehet derlZäger gleich gank stock stille,
und giebt dem Huns das Hänge-Seil mit lei¬
ser Hand willig nach, zu sehen, was er thut;
ob er fortzuziehen willens, und was er vor sich
habe, dann arcifft man mit beyden Händen
om Hänge-Seil an, bis zum Hunde / bücket
sich zu ihm, um die Fährte genauer zu erkennen,
vk er richtig sey, und fraget ihn freundlich:
Vl)as dc?mcin:Nann was schleichet daher?
Wann nun der Hund ferner an der Fährte fest
beharret, lässet man ihn zur rechten Hand am
Hänge Seil hinaus fahren, und suchet diesel-
bige jährte wiederum. Wann es nun etliche
wähl also mit ihm getrieben worden, und er hat
jederzeit die Fättrte richtig wieder gesunden,
und stehet zulett aus derselben, so hilfst man
ihm ii»t der lmcken Hand unter dem Halse ein
wenig empor, daß er gestreckt stehe, und liebet
ihn ab mit freundlichen Worten, bestreichet ihn
mit dem eichenen Bruch um die Augen, leget
sodann den Bruch auf die Fährte, und tässet
hierauf den Leit-Hund, wann man ihn eine
Ecke über die Fährte abgetragen, und an einen
reinen Ort im Schatten, und wo keine Fährte
ist, angebunden hat, etwas ausruhen. Man
soll sich aber in währendem Arbeiten des Leit-
Hundes hüten, daß man mit demselben auf
keine gebrannte State, Heyde-Plätze, Kohl-
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Brenner-Flecke, oder beregneten Boden, noch
an einem Ort, wo viel Blumen stehen, »der
ein Gestanck von Bech-Oefe», Aas- und Lu¬
der-Plätzen, Pferde- oder Ochsen-Mist, Flachs-
Rösten und dergleichen ist, hinkomme, W
solches den, Hunde an der Witterung schädlich
ist, und seine Nase dergestalt einnimmet, daß
er die reinen Aromas der Fährte des Wildei
ganft nicht empfinden kan; Man soll ihn auch
nicht wider den Wind suchen lassen, weil ihn,
der Wind leicht den Geruch des Wildes ent¬
gegen bringen sr!te,daß er die Nasen in die Höhe
recken, sich umsehen und die Fährte überge¬
hen lernen würde; Man soll ihn endlich auch
nicht mit zu langem Hänge-Seil, an Striin-
cbern, Getraide, Schilff oder langem Grase
sükren, denn sie lernen deuKopff daran mdie
Höhe zu richten, über sich hin und wieder zu
schwärmen, und die Fährte der Erden garjii
vergessen; sondern man soll ihn sein kurtz hal¬
ten, und nach Beschaffenheit, so er Wild siehet,
mit dem eichenen Bruch verblende», oder ab¬
lieben: Bey dessen Hartnäckigkeit aber mit
dem Hänge Seil schnellen. Wann nun gegen

Mittag um zehen Uhr, oder höher, die Hihe
steiget, und die Fährte austrocknet, der reiu
Hund aber matt worden, so wird mit demsel¬
ben wieder nach Hause gezogen, und die fernere
Arbeit auf den andern Tag versparet. Siehe
Leit-Hund.

Arbeiten, wird auch von dem Gähren bei
Weins im Fasse gesagt.

Arbeiter, sind Leute, welche ein Hauswirt
gebraucht, wann er nicht alle Verrichtungen in
der Wirtschaff:, besonders zur Zeit der Heu-
und Getraide-Trndte, oder in der Weinleseie.
mit seine» Leuten und Gesinde bestreiken kan,
denen er sodann etwas: I.E. eine» Acker
hauen, zuschneiden, Heu zumachen, undder-
oleichcn überhaupt verdinget, oder ihnen das
Taaelohn bezahlet, welchenfalls sie sodann Ta¬
gelöhner genennet werden. Hieher gehören
auch die Fröhuer, als gezwungene Arbeiter.
Siehe Frdhner.

Arls-Äaum, oder Arls Beer-Daum,
welchen einige den zahmen Vogel - Deer-
ZZaum nennen, hat einen hohen und siarcken
Stamm, sonderlich, wo er in gutem Erdreiche
stehet. Er wächset aber nicht aller Orten, son¬
der» ist mehrentheils nur in Thüringen, me
auch an etliche»Orten i» Francke» undScM-
ben anzutreffen. Dieser Baum führet ein sch»-
»es Laub, welches fast dem Ahorn-Laube oder
Wein-Laube gleich kommt, aber viel klein»
und röthlichter als dieses, ist. Das Hvltz,w»
ches sehr sest und hart, such sehr wohl zu aller
Hand Arbeit und zum Brennen z« gebrauchen
kommt fast mit dem Birn-bäumenen ubere»,
ausser, daß das Arlsbeer-bäumene etwas br-
scher »nd brüchicher, als dieses ist. Dre iM
zel gehet tief in die Erde, und ist hart und M
lich. Dieser Baum kan von den Kernen ff "
leichte, ingleichen von den Schößlingen »»' .
gebracht, und der Stamm zu Ober-Holtze^
zogen werden: Dann er verdruckt das uii«- i >
HM sehr wenig, schlagt auch aufm Sta .N" ,
und Stock wieder aus, und ist «»»für einM ^INS'
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nustbar Holtz zu achten. Die Früchte, wel
' v che dieser Baum in zi-mlicher Menge trägt

i und"lkw«? Arls-Beeren, o -er
kernna/ Nrls -Rirschen genennet werden, sind gelb-

röthlicdt, und wachsen ttuublicht, können aber
rte^ ? nicht eher, alS wenn sie teia seyn, und eine-ns„M »raune Farbe bekommen, genossen werden.

M-ni pflegt sie, ehe sie noch reif, i» Büsche!
hjnden, und als etwas rares an dieienigen

Oerter, wo sie nicht anjutreffe», zu verschicken.
«M? stlebtt ihncn auch das Wilvpret und die
Metz mehr als den Eber-Tschen oder gemei-

„x„ Mgei.-Beeren nach^ Sie kommen sonst
7'in tzd an der Form und Gestalt der Weiß- Dorn-
MM z Frucht, denen sogenannten INeel-Feistgen
M Meel-Fäßgen sehr nah, und haben, an
undMi desKcws, einen harten Stein in sich, von
r ^ei, z> welchem der ArlS-Beer-Baum, wie obgedacht,

fottgerflanyl werden kan. Sie wachsen son
'«Wj« derlich aus dem Böhmischen Grenk-Gebirie.

sdi. Arme Leute räuchern sich auch mit den gedörr-
N ld« ten Beerstielen, und finden Linderung im

I»s« Izhnwche davon, ingleichen die Kinder im
'H<k,»il? Bauchgrimmen.
c?N,ittj Arm, hciffet dasjenige Stücke, so mit dem

einen Ende vor dem andern fest - gemachten

Mefm Theile hervor raget, um mit seidigem etwas
«t, K« zu tragc», dergleichen an denen Kronen-Leuch-

lern diejenigen Theile, daran die Tüllen zu
Mh« denen Lichtern befindlich; insonderheit aber

fuhren diesen Nahmen die zwey an der Vörder-
! «W- Achse eines Rüst-oder Bauren-Wagens fest-ge-
!«>chi«c ni ichte Stucke» Holtz, welche gegen den Hin-

ter-Waien zu weit von einander stehen, und
«SW daselbst den Lenck Schemmel auf sich fest lie-
ichWi zmv haben, vor der Achse aber hinauSwertS
miN iuian.men liuffen,ui,d da? dickeDeichsel-Ende,
MB s» nebst den Spitzen der Arme mit eisernen
»end« Rmcke» zu/ammen gebunden wird, zwischen
M«! l>ch halten.
m ettli! . Arm >eyn, oder die Armut, ist eigentlich
«Ä solcher Zustand eines Menschen, darin-

' nen er die nothwendigen Lebeiis - Mittel
weder hat, noch durch Arbeit zu erwer

.»tl-N den vermögend ist. Ein dürfftiaer Mensch
1'iisie ?ber ist ein solcher, der die vothdürfftigen

Lebens-Mittel in mancherley Mangel noch
kümmerlich erwerben kan. ES wird aber bey-
»es ,m gemeinen Leben esst mit einander ver-

In der Wirtschafft sind dieses dieje-

zebührtt"^"^' eigentlich, denen Allmose»
- Band , wird diejenige Art eines

w?>,- Schmuckes genennet, welche aus goldenen
Ä angereiheten Perlen, in aneinander

^ Leseyten oder Hangenden, einfachen oder dop-
pelten und mehrfachen Schnuren mit ihren

" Zugehörigen Schlössern bestehet, dessen
MU; sich das Frauenzimmer am meisten vor al-

ters bedienet; An deren stat gebrauchen sie
V, > wohl anuoch schmal-geschnittene Streif-

fen Sammet, daran kleine, aus Gold oder
M,. «»der mit Diamanten nett-besetzte Schiiaü-
«p«, gc« sind.
Ai« .Armenier-Stein, ist bleich, weiß, ein we-

"lZ blau-farbig, und hat doch nicht die Lasur-
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Hirbe, ist auch nicht aliiufest, sondern er ist
.twlis sandig, aber i-icht rauh anzuareissen,i'ird von den Mahlern und Färbern sür L-i'ur
>ebiancht. Man sott ihn mit Ochsen - 3«n-

ien-Wasser waschen, denn nach solcher Rei¬
nigung uber.'ommr er eine wunderbare Tu¬
gend und Eigenschafft wjver melanchvlilche
Kranckheiten.

Al incr NIann, wird an einige» Orten, son¬
derlich in der M-rck, «u gewisses Essen gme»-
net, so aus Butter und Brot bestehet; Man
reibet nemlich alt-gebacken Brot, und grö-
schet solche« in heisser Butter, daistdasqantze
Esten fertig. Es berichtete dahero einesmahls
ein Reisender seinen Freund, er habe in dem
Wirts Hause deS Mmags zwey Welffe einen
armen Mann fressen sehen, weil die Personen,
die deraleichcn Speise sich zurichten lassen, die¬
sen Nahmen führten.

Aron, sonsten auch Magen - Vvnryel,
Pfaffenpinr und Dentscher Ing.vcr ge¬
nannt, ist ei» wildesHe^I-Krnul, weiches 'iü
Wäldern, Gräben nnd an Daunen an sette»
schattigten Orten wachset, und zweyerley Ge¬
schlechts ist.
1)Der grosse gemeine?kron,h5l schone grüne,
dreyeckigte oder Hertz -förmige glatte Blat¬
ter, deren jedes aUeine auf seinem Stiele ste¬
het. Zwischen denenselben st«zet ei» spitziger
Stengel,spannen-Iang über sich .wvriiuien oben
die Blume, gleich als die Korn-Aehre in ih¬
ren Schoß-Balg, oder wie in einem Hasen-
Ohre verschlossen ist, und, wann sie sich im
April austkur, ein eurpur-braunes Köiblein
oderZäpstein zeiget. Solches Zäpflei» wach¬
set mit der Zeit grösser, und besetzt sich rings
herum mit grünen Körnern, wie eine Traube,
welche im Julie oder Auguste r,aff, und Coral-
len-roth werden. Die Wuwel ist weiß, ^ ab-
lang, knorricht, Mit Villen haanchten Zaier-
!ein besetzt, und eines sehr scharffen und bcis-
senden Geschmacks. Zum Gebrauch will diese
Wurtzel im'Marti», ehe sie in die Blüthe
'chiessct, gegraben, und dann wohl getrock¬
net se -'N. Äron-Wnrtzel pulverisirt, und un¬
ter das Mehl, daraus das Tret gebacken wird,
gethan, cunrt den schweren Arhem und lang¬
wierigen Huste». Sie befördert die Dauung,
erwärmt und stärckt den Magen, iß gut der
Leber und Miltz, und thut in langwelligen
Fiebern gute Dienste. Die Käse m Aron-
Blätter gewickelt, bleiben lange gut und wer¬
den besser davon.
2) Der Berg Aron hat eine runde, dicke aus¬
wendig bräunlichte, inwendig weisse WmtzU,
welche mit vielen angewachsenen Knorren und
Iasern bekleidet, und eines sehr scharffen Ge¬
schmacks ist. Bringt Blatter, wie das Pfeil-
Kraut, und treibet eineii aufrechten, einer
Spannen hohen Stengel, aur welchem eS obeit
eine Traube voll rother Beere trägt. Wach¬
set auf den Bergen, wird aber, we.M leinet
brennenden Krafft nicht gebraucht.

Arsenik, siehe Ratten-Pulver.
Arß, nennet man inSzemei» an e uer Seu-

len den untersten Theil, mit welchem diejeibe
in den Erdboden eingesetzet wir». Wie nun
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l4Z Art Artischocke Artischocke
unker denenSeuleneiiiUnterscheid den es giebt
Thor- Mnicken- und Geländer-Senlen, da
immer eine stärcksr ist, auch Köder über der Erde
zu stehen kommt als die andere; So ist auch
derArß an einer länaer ;u machen als an der
andern: )"?n pflegt diesen Theil gewöhnlich
über einem Feuer etwas anzuflammen und zu
brennen, ! bekinnt/ daß eine Kohle in der
E^e nicht »>'!!>e.

Art, bedeutet die aute oder schlimme Eizen-
schaffr oder Beschaffenheit eines Dinges; z. E-
Ein Saamen von quter Art/ das ist/ welcher
von autem Getreyde, oder von guten Früch¬
ten aenomm '» worden. Ein Pfropff-Reis von
guier Art, welches nemlich von einem guten
Bmme entsprossen.

Zlrten, Feld-Arten, nennet man eine ge¬
wisse Eiiltheilung, wornach ein Land - Wirt
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seineFelder in drey Theils nemlich in wj^
ter-Feld, so die erste Art: in Sommer-Feid,
so die andere Art: und in Brach-Feld, ft
die dritte Art genennet wird, entweder nach ei¬
genem Gefallen, oder derLandes-GewohnW
und Ordnung nach abtheilenmuß. Es W.
ben aber diese Arten nicht ein Jahr wie daj
andere, sondern wechseln alle Jahre um, als«:
datz, was Heuer die erste Art oder Win»,
Feld gewesen , woraus Weitzen , Rubsli^
Korn oder Disickel gestanden, solches das m-
dere Jahr mit Gerste oder Hader besäet, und
also zur andern Art oder Sommer-Feld ge¬
macht; im drittenJahr aber, da es ruhetM
brach lieaen bleibt, die dritte Art,, oder dai
Brach-Feld daraus wird. Zu mehrerer A.
läuterung dienet nachstehende über die» Sto¬
cken Feld verfertigte Tabelle:

Im
ersten
Jahre

i">
- > Art
;>->

Stück.
!>io. i.
>Io. z.
dx'o. z.

Weifte» und Korn
Gersten und Haber

Brach.
Im

andern
Jahre

z >Art
I.

I^o. 2.
Z-

Gersten und Haber
Brach

Weihen und Korn.
Im

dritten
Jahre

i Art
2^)

I.
Ku. 2.
>'o. z.

Brach
Weißen und Korn
Gersten und Haber.

Diese Umwechslunz geschiehet aus zweyerley Schuh hoch wird, und auswendig gestreifft
Uiftchen: Entweder, weil es die Nothdurfft
erfordert, d ?ß allzeit zwey Stücken besäet wer¬
den, und das dntte unbesaet liegen bleibet,
damit d-s ruhende oder brach-liegende Stu¬
cke küuffu/! desto besser und richtiger?
tragen möie: Oder, es hat eine Herrschaft,
wegen ii'.rt.-Schü'ferey, die Trifft auf den Fel¬
dern ihre: Unterthanen, welche dahero gehal¬
ten sind, jährlich eine gewisse Partie davon
liegen zu lissen

Art-Feld, ist ein Stücke Acker-Feld, wel¬
ches nach obiger Beschreibung eingetheilet, und
entweder Wiitter- oder Sommer- oderBrach-
Feld ist. D isjeniae Feld aber, so keine Ruhe
bat, und alle Jahr bestellet wird, nennet man
Jakr-Feld oder Garten-Feld. SieheIahr-
Feld.

?lrt verändern, heisset, wenn ein Stücke
Feld, so brach liegend bleiben soll, gedünget,
und mit Gerste, oder, nach beschehenem Stop¬
peln und Einegen, ungedünget, wieder mit
Haber oder Korn besäet wird.

Artischocke, ist ein bekanntes Garten-Ge-
tvächse, davon man dreyerley Gattungen hat,
peinlich i) die gemeine glatte Artischocke,

und wollicht, inwendigaber kernicht oder
voller Marck ist. Dieser Stengel breitet
sich in etliche Zweige aus, deren jeder oben
ein Haupt mit grünen stachlichte» Scha¬
len, gleich einem grossen Distel - Kopffe be¬
kommt , so die Frucht dieser Pflanlze ist,
und eigentlich die Artischocke genennet
wird. Aus dieser entspringet die Blüthe,
welche groß, und wie ein Büschel von vie¬
len purpur - farbenen Blümlein ist , Mi
nach welcher der Saamen in ablaugen und
oben gleichsam mit Feder - Büschen verse¬
henen Körnern kommt. Die Wurtzel iß
mittelmäßig lang und starck. Die gross-
Englische Artischocke ist ebenfalls grün«
Farbe, aber grösser, und eines bessern Ge¬
schmacks , dahero sie auch den Vorzug rot
alle» Arten Artischocken behält. Die dritte
Art, nemlich, die gemeine stachlichte
Artischocke ist die schlechteste,und von de¬
nen erst - beschriebenen darinnen unterschied
den, daß sie bräunlichte stachlichteBlatte«
und härtere Schalen von herberm oder sch^
ferm Geschmack hat. Alle drey Arten ken¬
nen auf zweyerley Weise erzeuget werde»,

s) die grosse Englische Artischocke,und z)i Erstlich, durch den Saamen; Zum and«»,
diegemei»estach!ichteArtischocke. Diege-'und zwar am leichtesten von din jungenM
meine glatte Artischocke tieibet aus ihrer
Wurstel halb-bis drey viertelEUen-IangeBlat-

welche breit, tief ausaeschnitten, und

benschößlingen, die offt häufig bey der SM
zel ausschlaqen. Wer sie vom Saamen z>s
hen will, der nehme dazu die kleinen, Vter, welche breit, tief ausaeschnitten, und hen will, der nehme dazu die kleinen, rE

grün auf Aschen-Farbesich beziehend oder zen und dicken Kerne, denn der !pM
weißlicht sind , auch weder Stacheln noch. dünne Saame ist gemeiniglich nicht gut, M
Spitzen habe». Aus der Mitten dieser Blak- dern giebt stachlichte Artischocken,so sich ^ter wachset ein ziemlich starcker Stengel Cardonen mit stachlichten dürren Frucht?
«mptr, welcher »hngesehr zween bis My >gleichen, und solche zu pflanzen, ist der M
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be nicht werth. Diesen Saamen nun wei¬
set »um um die Mille des Aprils, im vol¬
len Monden etwa» einen halben Tag m lau-
ickt Wasser ein, lässet solchen wieder abtrock¬

nen, machet hiernächst in ein gutes, fettes,
mürbes und dabey etwas feuchtes Erdreich,
nach der Schnur, Grubiein, allemahl zwey
aule Fuji breit von einander, und thut gu¬
te» alten verfaulten Mist darein , leget in
jedes drey Spanien-Körner, als ein Klee-
b>at, et,van dren Zoll tief, und stecket bey
ied-r Grube ein Stäblein, daß man im Be¬
messen wissen kan, wo sie stehen. Wenn alle
Körner aufgegangen, und etwas erwachsen,
so lasset mau allemahl nur die beste und
«roßte Pflantze stehen, die andern aber wer¬
den auSaezogen, und in andere Beete eben¬
falls zwei) guter Fuß breit von einander ver-
rffanl'et; Wobey dann Inten und Begiessen
nicht vergessen werden varff. Wenn gro»e
Hjüe u»d Dürre einfällt, muß man die zar-
M WaiM» erliche Tage, bis sie etwas be-
wurtzelt sevn, mit Blättern zudecken, daß sie
nicht irekk werden, so werden sie im Herbst
nsÄ etliche Früchte tragen. Wann man
aber Artischocken von den Beyichößlingeii
AMen will, thut man solches im May,
zur Zeit des Vollmonds, da denn in acht zu
«ehmen ist, daß die besten und stärcksteil
Stocke dazu erwählet werden: davon nimmt
man die jungen Beyschößlinge mit so viel
Wurtzeln, als man immer haben kan, und
xflantzet sie drey Fuß weit von einander, in
eine gute fette Erde, und begiesset solche
fleißig. Im Sommer muß man zwischen den
Stöcken etliche mahl umHacken oder umgra¬
ben , und sie vom Unkraut reinige»: Wenn
aber der Winter heran kommt, und die Ar¬
tischocken alle verthan seyn, muß man die
noch stehenden Stengel an der Erde, und
das Kraul bis aufs Her» abschneiden und mit
Erde» umher aufhauffen, hernach Stürtzen
von Stroh machen, und einen jeglichen
Stock mit einer bedecken, hernach solche
Stürtzen mit langem Pferde - Mist umher
dclegen, s» werden die Artischocken gut, srisch
und trocken im Winter bleiben. Gegen den
Frühling muß man sie nicht auf einmahl,
sondern allgemach offnen, damit sie die Lufft
wieder desto besser gewöhnen, und so lang
es kalte Nächte giebet, muß man si'e des
Nachts ein wenig wieder zudecken, bis keine
Kälte weiter zu befürchten ist, alsdenn die
Stürtzen und den Mist gar hinweg räumen,
die Hauffen Erde wieder von den Stocken
wezthun, und den kurken Mist, so liegen
bleibet, alsdenn sein zwischen den Stöcken
untergraben, so werden sie schöne wachsen
und Fruchte bringen- Die jungen Stöckleiu,
so man das erste Jahr durch den Saamen ge¬
zogen, müsse» ausgegraben, und im Keller
in trockenem Sand verwahret werden: Demi
weil sie »och eine zarte Wurtzel haben, so
können sie leichtlich faulen. Mit den abge¬
nommenen Schößlingen muß man das erste
^ahr eben so handeln; so können sie das
«ndere Jghr alödeiin besser daurs», und im

Garten stehen bleiben. Endlich ist noch zu
mercken, daß man von dieser Frucht keinen
Stock länger, als drey Jahr an einem Orte
stehen lassen solle: Denn svnsten würde ihre
starcke und lange Wurvel so lies eingreissen,
daß sie ans der liessen Erde ein salmgtes und
unjchmackhafftes i>iurrimcnc an sich ziehen,
und also ihre Krafft gerinaer, die Frucht
aber klein und wenig werden würde. Wer
im Winter will frische Artischocken haben, der
lasse sich etliche runde liesse Korbe machen,
und vstantzs etwan um Johannis alle Stocke,
so gegen den Herbst noch trage», darein, und
lasse sie im Garten stehen, begiesse sie auch
fleißig, so werden sie in die Früchte auf¬
schießen. Solche kau man gegen den Win¬
ter mit andern Gewächsen entweder in einen
Keller oder in ein Gewächs-Haus tragen, und
fleißig wanen, so kan man ohnschlbar um
Weihnachten, und noch später gute frische
Artischocken haben. Sie werden roh mit
Baum-Oel, Eßig, Saltz und Pseffer genos¬
sen , wenn sie vorher» rein gewaschen, der
Stic! und die Spitzen von denen Blättern,
sie aber selbst in etlichen Stücken zerschnitten
worden, oder in Wasser abgesotten, mit ei¬
ner Fleisch- Butter- oder Erbs-Brühe, oder
auch mit Musealen-Blüthen, oder Spargel
oder auch mit grünen Erbsen gefüllt, inglei-
chen mit Mohren und grüner Petersilie zu¬
gerichtet, oder auch gebacken, und zwar ent¬
weder gantz, oder nur die Bvden alleine.
Wie von diesen allen bald ein mehrers zu ge¬
fälliger Nachricht angeführet werden soll.
Man pßegt sie auch in Pasteten zu schlagen.
Die Böden lassen sich sehr gut emmachen,
wann man sie halb gahr gekocht, von allen
Blattern wohl reiniget, in einen glasirten
Topff legt, und mit starckem Salk-Wasser so
hoch, daß es darüber stehe, und dieses hin¬
wieder mit zerlassener Schmeltz-Butter über-
geußt, damit keine Lufft dazu kommen möge.
Wenn man sie nachgehends gemessen will/
muß man sie wohl wässern, und zum vtlern
das alte Wasser ad-, und wieder frisches dar¬
über giessen, sodann aber zum Feuer bringen,
und auf eine selbst - beliebige Weise kochen
und zurichten. Von dieses Gewächses Zube¬
reitung in der Küche ist zuforderst so viel zu
behalten, daß denenselben der Stiel und die
Spitzen an denen Blattern abgeschnitten, wie
nicht weniger ihnen das inwendige weisse Zeug,
wo der Stiel daran gestanden, und aantz fasig
ist, genommen werden müsse. Hiernächst
setzet man einen Topff odcr Kessel mit Was¬
ser an das Feuer, wiifft, wenn solches siedet,
ein wenig Saltz hinein, leget sodann die Ar¬
tischecken auch darzu, und lasset sie so lanne
sieden, bis sie die Blatter gcrne fahren
lassen, weiches die sicherste Probe, daß sie
gnug gesotten; dasSaly aber in dem sie¬
denden Wasser erhalt,wie überhauptailen
grünen Garten - Gewächsen, ihre grüne
Farbe lebhafft. Hierauf werden s,e heraus
genommen, und in ein kaltes Wasser geleget.
Wenn selbige dergestalt vorbereitet, können
mtterichiedene Vruhcn daran gekochei, auch
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sie sonst auf mancherley Art zugerichtet wer¬
den, also : ArtischockenimtMuscaten-BIü-
thcn: Wenn ihr in einem oder Tiegel
Fleisch-Brüh auf das Feuer gesetzet, klar-ge-
riebene Semmel nebst einem vierte! Pfund
Schmeltz-Butter hinein gethan, dieses auch
sonst wohl mit Muscaten-Blüthen und etwas
weissem Ingwer abgewürget, leget ihr die Ar¬
tischocken ans dem kaltenWasser in dieseBrühe,
und lasset es sein gemächlich mit einander ko¬
chen. Artischocken mit arüner Spargel-
Bri'ch: (das ist/ wie der grüne Spargel damit
zugerichtet wird) schlaget ? bis 4 E»er-,Dot¬
tern in einen Tiegel werfft eine Messer-Spi¬
tze weissss Mehl hinzu, und rühret eS wohl
unter einander,aienet auch guten Eßig darzu,
nebst etwas Fleisch-Brüh oder Petersilien-
Wasser , und rühret es fein klar ad; Hierauf
thut e»i fein Stuck Butter undGewürtzhin¬
ein, rührt es abermahlen fein durch einander,
se?et es übers Feuer, und giessetmit einer Kelle
so lange, bis es ansähet dick zu werden, will
es aber fast sieden, so tröpffet eimie Troxffen
kalt Wasser hinein, daß es nicht zusammen
rinne. Seyet aus dem kalten ZLasser die Arti¬
schocken, wie unten bey dem Anrichten erweh-
nct werden soll, ordentlich in die Schüssel, gies¬
set die erwchnte Brüh.: darüber, und h-:ltet die
Schüssel beständig warni, doch so, dsß diese
Brüh nicht etwa zum Sott komme, weil sie
sonst gleich zusammen rinnen würde, sprenget
endlich ein wenig abgeklärte Butter oben her,
s. i. f. Artischockennur Mökren und grü¬
ner Petersilie: Schabet Mohren fein rein,
werfft sie in kaltes Wasser/ schneidet sie läng-
licht klein, wie Nudein, brühet sie, daß der rohe
Geschmack sich heraus ziehe , und seiget das
Wasser wieder dauon ab- Thut ferner in ein
esss-r.,1 ein gut Stück Butter, Muscaten-Blu-
then und die Mohren, kochet sie ein wenig,
werfft geschnittene Petersilie und eine Hand
voll aantz klar gesiebte Semmel darein, giessel
gute Rindfleisch-Brüh,oder Petersilien-Was¬
ser darzu, lasset es ein wenn auswallen, leget
die Artischockenmit hinein, und wenn sie wohl!
gekocht haben, richtet sie gehörig an Gefüllte ^
Artischocken, an dergleichen werden in der j
Vorbereitung,davon oben erwehnet, die Blät¬
ter etwas kürtzer, als an den nur beschriebenen
abaeschnitten, und d,is inwendige f-sichte aus
selbiqen heraus genommen, damit sie denen
Pasteten ziemlich ähnlich werden. Setzet die
Artischocken aus dem BZzsier in ein Off<-rol,
thut ein Stückgen Butter in einen Tiegel, las¬
set grüneErbseneineWeile in der Butterpas¬
siren, giesset die Brühe daraus, und kochet alles
wohl zusammen. Etwas von denen Erbsen
nebst einem Stückgen Sckmalk unoMuscaten-
Blüthen, reibet iii einem Asche klar, giesset die
Brühe von den andern Erbsen auf die geflosse¬
nen, rühret es durch einander, streichet es durch,
ein Haar Tuch, und schüttet es über die gru-!
nen Erbien, mit denen ihrdie Attischocken sul-'len und überziehen wollet, und Usset es durch
einander kochen, da ihr sodenn die Erbsen in die
Artischocke»füllet, und es zierlich «-'richtet. ^

Oder: Machet eine gute KrebS-r^c- rhnge-
sehr aus einem halben Schock; Ein anders
halbes Schock Krebse siedet ordentlich ab, bre¬
chet sie aus, nehmet die schwarte Aedergen m
dem Halse, und schneidet sie als Nudeln, s,
können auch die Scheeren ausgebrochen, und
deren Fleisch zu denen Hälsen gethan werden
Blanchiret etwas Kalbs-Milch in heissemM
ftr, schneidets wie die Krebse, thut dieses M
den Krebsen, wie auch abgezogenen klein-gi-
schnittenen mit etwas Krcbs-Butta
in einen Tieüel, treibet es durch einander,
schneidet Citronen-Scheller und Muscaien-
Blüthen darunter, drücket von einer oder zirey
Citronen den Saffc darein, und bereitet als»
ein Endlich beleget inwendia die Arti¬
schocken mit der zuerst gedachten Kr'ebs -5-rc-,
thut die nur beschriebene Fülle darein, machet
aus der l^rce einen feinen proportisnirlichen
Deckel darüber, und bestreichet ihn mit Krebs-
Butter. Setzet die also gefüllten Artischocken
in eine Torten-Pfanne, backet sie im Ofen, rich¬
tet sie gehörig an, und gebt sie trocken a»s
den Tisch. Oder: Machet zuförderst ein k>-
xau aus wursiicht-geschnittenem Kalb-Fleisch
von der Keule, und in Kalb Fleisch-
Brüh eingeweichet, welches beydes ihr in war¬
mer Butter eine Zeit paßiren lasset, schüttet
klein geschnittene Citronen-Scheller, Musca-
ten-Bluthen, Jngber :e. darzu, und lasset al¬
les wohl mit einander dämpff-n. Inzwischen
machet eine Klare an, lasset Schmalk über dem
Feuer recht heiß werden,werfft die Artischocken,
nachdem sie vordere in der Klare wobl umge¬
wendet, oder, wenn sie recht aussehen sollen,
gar mit einem Pinsel davon überstrichen wor¬
den, dahinein, und backet sie daraus. Dru¬
cker in diese gebacken-Artischocken, so wie Pa¬
steten aussehen, etwas Citronen Saffr,füllet sie
mit besagtem und lasset sie so warm auf¬
tragen. Artischocke» ;u l'acken: Schnei¬
det die Spitzen von deuBiättern und denKtcn-
geln gehörig weg, die Artischockenabertheilet
der Lcln^e nach in 4 Theile, kochet sie aber wie
die gantzen, und lasset sie im Kalten trocken
werden.' Rühret in Milch ein wenig Mehl
klar ab, als ein Milch Mus, schlaget einigt
Eyer darein, rühret es wieder durch einander,
thut Saltz und ein wenig Musealen-Blüthe»
darunter, und aiessct einen mäßiaen Löffel roll
von warmem Schmalk in diese Klare, menget
es wohl durch einander,wendet die Artischocken
in dieser Klare sauber um, oder tuncket nur
unten die Helffte in die Klare, und lasset die
obere Spiken grün bleiben, setzet sie also in
heisses Schmal», und backet sie darinnen ftlii
gold-gelb. Wenn nnn die Artischockenauf
eine oder die andere Act, wie sie beschrieben
worden, zubereitet sind, so werden sie derge¬
stalt angerichtet, daß man die schönste unter
denselben in die Mitte setzet, leget die Blat¬
ter, so denen andern Artischockenausgezogen
worden, ordentlich auf den Schussel-R«u>>
herum, schneidet die untersten Böden wurff«
lich und streuet sie ani die Artischocken, un»
giesset soden» die Brühe darüber, ss ist

jM
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,UNI Austraaen fertig. W>e man aus Arti

schocken auch Carden oder Cardonen ziehen
seile siehe Carde.

Aryney, siehe Haus-'Mtttel.
Arum, siehe Aron.
Asand, siehe Benyoe.
Asch, ist ein rundes, tiefes, oben weites

und unten spitzig-zulauffendes hartgebrann¬
tes Gefasse von Töpffer - Arbeit, wie ein
grosser Napff, welches man in einer Haus¬
haltung zu vielerley Dinge» vonnöthen hat,
als da sevn Reib-Starck-Asche u. s. ser¬
ner/ gemeiniglich aber brauchet man beson¬
dere zur Milch, als welche nach dem Mel¬
ken des Viehes darein gegossen, und bis zuAbnehniung der Sahne oder des Milch-
Rahms darinnen aufbehalten wird. Sol¬
chenfalls wird es ein Milch - Asch genen-
nel, die zum Theil gank sind, und woraus
die Sahne mit dem Rahm-Löffel abgenom¬
men werden muß, oder aber unten an der
Seite hart am Boden ein Loch mit einem
Zapffen haben, wodurch die Milch abgelassen
werden kan, die Sahne aber solchergestalt im
Äsche sitzen bleibet.

Asche, ist das irdische Theil, welches vom
Hslk oder andern Sachen, die sich verbren¬
nen lassen, wann solche gäntzUch vom Feuer
verzehret seyn, überbleibet, und daraus ein
gewisses Saltz zu ziehen, dergleichen das 6z>
Xbiimkii, Fzrlsri, die sogenannte Pott-Asche
und vieles dergleichen mehr. Man braucht
sie daherozum Laugen machen, Seiffen-sieden,
undAIaSmachen,(wor;u insonderheit die Asche
von Tannen - Buchen - Eschen - und Ahorn-
Holtz sehr gut ist,) zum Salveter-Sieden, in¬
gleichen als eine treffliche Düngung auf schwe¬
ren und leimigle» Feldern, sauren und snni-
pfigten Wiesen und in Garten, und ist zu¬
gleich ein gutes Mittel, das Ungezieser zu
vertreiben ,,daher» sie ein guter Landwirt
fleißig und offters aus denen Oefen schaffen
und zu solchem Gebrauch in der Aschen-Grube
»erwahren lassen soll. Vornemlich ist die
todte Erde, so bey demPoltaschmacher übrig
bleibet, eine besonders herrliche Düngung der
Aecker, weil diese das Nitrosische Saltz aus
der Lufft wieder an sich ziehet, welches eben
Lzri!o vexerzr,<zni!>dav0Nö5ci>--°>
--.'»n nachzulesen. Wann Asche aus Stroh
gebrannt, mit Regenwasser vermischt, und
Saameii - Getraide von der Art, davon das
Stroh gewesen, darinnen geweicht wird, die¬
ses soll die Fruchtbarkeit desselben trefflich ver¬
bessern.

Asche, ein Fisch, siehe Aesche.
Alchen-Vaum, siehe Eschenbaum.
Zischenbrennen, siehe Aeschern.
Aschen-Brenner, siehe Aescherer.
Aschen -Grube, ist bey einer Haushaltung,

sonderlich bey Brau- und Back-Häusern, ein
nöthiger Platz, welcher mit Steine» ausge¬
mauert, und mit einer wenigstens fünffviertel
hohen Brüstung dergestalt wohl verwahret ist,
damit sich die von den Herden und aus den
Oefen geräumte und dahin eingeschüttete
Asche, ohne Schaden zu thun, abkühlen könne,

und auch sonst niemand durch Versehe» da¬
hinein fallen möge.

Aschen-Haus, wird nach der Policey an ei¬
nigen Orten sonderlich auf den Dörflern vor
dieselben zu machen verordnet und besohlen,
die Asche dahin wegen der Feuers - Gefahr
und vor die Galpeter-Sieder zu schiffen, wie
im Magdeburgischen zu sehen. Es ist ein Platz
mit einer drey Ellen hohen Mauer umaeben^
welcher innewendig tief und an einer Seite
offen ist.

Aschen-Rorb, siehe Laugen-Rorb.
Aschen-Loch oder Ascher-Loch, ist ein,

unter einem Brau - Darr - oder andern, der¬
gleichen viel Hol» erfordernden O^en mit
Fleiß gemacht und ausgemauertes koch, wor¬
ein die Asche in währender Heitzuna immerzu
durch den löcherichte» Herd oder Rest fallen
kan, damit sie das nachgeschobene Holtz nicht
am Brande verhindere, und die Kohlen s»
sehr ersticke.

Aschen- oder Ascher-Luch, ist ein Stücke
grober Leinewand, vkngefehr drev bis vierte¬
halb Ellen lang, mid drittehalb bis drey El¬
le» breit, durch welches die Lauge durchgesei-
get wirb.

Asch<r, siehe Aescher.

Zischern, siehe Garn äschern.
Aschlauch, siehe Lauch.
Aschwury, siehe Diprain.
Aspe, Espe, Aspen- oder Espen-Baum,

ist eine Arr von Pappelbaum, welcher der
Libysche Bappelbaum genennet wird; Er
kommet aber mehr dem schwartzen Pappel¬
baum, als dem weissen bey, und hat runde
Blätter, welche alatt, bleich-grün, und
etwas zackigt oder unordentlich zerkerbt sind.
Diese hangen an dünnen und ianaen Stie¬
len , und müssen dahero wegen ihres unglei¬
chen Gewichtes auch bey der gro reu Wind-
Srille zittern und wackeln, welches diesem
Baum verschiedene Nahmen, als bey den
Lateinern , bey de» Frantzv-
se» oder Zitter - Pappel, und be»
den Hollandern, welche diesen Baum zu Be¬
setzung der Spatzier-Gänge gerne brauchen,
den Nahmen Ratteler, von dem beständigen
Rasseln der Blatter zu wege gebracht, und zu
dem Sprichwort: Er zittert, wie ein Aespen-
Laub, Anlaß gegeben hat. Sein Holtz ist weiß
und leicht, aber von keiner Härte, kan auch im
Wetter nicht lange dauren, sondern es setzt, >0
bald nur etwas daran eingehauen, oder sonst
verletzt wird, sich gleich ein Flecken dran, und
wird molmicht, welches Hernachmals die
Spechte füglich auszuhöhlern, und zu ihrem
Aufenthalt zu erkiesen wissen; Es verdirbt auch
von sich selbst vomKern aus,woselbst er durch ei¬
nen in sich selbst gezeugten Wurm angefressen,
Hernachmals schwarz und endlich faul wird.Die

geraden und ohnschMafften Stämme werden
zum Bauen gebraucht,iedoch müssen die daraus
gearbeiteten Stücken an trockene Orte, und
nicht an die Wetter Seite oder sonst ins feuchte
kommen. Das höckerigte und schadhaffte aber
wird zu Scheiten geschlagen, und verbrennet.
Die Kohlen von diesem Baume gebrauchen die

Put-
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Pulvermacher »um Schieß- und Büchsen-
Pulver! Die Ringen aber dienen so wohl den
Rothaerbcrn, als auch zu Fackeln. Seine
Frucht oder Gaumen bestehet in Finqers lan¬
gen rauhen Körnlein, welche er gleich im Mar-
tio eilig heraus treibet, die aber, so bald sie
von der Sonnen abgedorret, geschwinde wieder
verderben, und sich in die trifft verstäuben. Er
wachst am liebsten an feuchten Orten, wiewohl
er auch aufBergen und in Wäldern zu finden,
und in diesen letztern deswegen wohl zu dulle»
ist, weil er geschwind in dieHöhe wachst, und
dem Unter-Hollz keinen Schade» zufügt. Er
aiebt mit sei»en Zweigen einen annehmlichen
schämn, welcher um so viel lieblicher ist, weil
die stetig sich bewegende Blätter eine ange¬
nehme Kühlung verursachen. Es führet auch
dieses Holtz einen Sand bey sich, welcher aus
der Erden durch den Safft in demselben mit
in die Höhe läufft und einwachset, und von
denen Drechslern und Tischern, so es wegen
seiner weissen Farbe gerne verarbeiten, sowohl
als von denen Muldeiihauern, wann sie Back¬
tröge und Mulden darauS-versertigen, an ih¬
rem hierzu besonders scharffen Zeuge mercklich
oesvüret wird.

AsphodiN-Lilü-n, stehe Assodill-Lilien.
Asphodili-Wury, siehe AffodilleN.
Zlssel ^Vlirm,Eissel ^vurm.Eselcin.Rel

Ier-Lsel,AcIler-Schal'codetRe!ler^vl!r>n,
ist ein kleiner aufs höchste einen Quer -ZiNger
langer und etwan den dritten Theil jo breiter
Wurm, auf dem Rücken gleichsam imt eineni
grauen oder schwarylichten stach - runden
Schild bedecket, und auf jeder Seite mit sie¬
ben Füssen versehen, deren ieder nur ein Ge-
lencke hat- Wenn man ihn anrühret, so zie¬

het er sich gank rund zusammen, dahderKopf
zum Hintertheil kommt. Diese Wurme hal¬
len sich an den Wanden und Mauren, in faulen
Bäumen, an feuchten und sumpfigten Oer-
tern, unter Steinen, Blumsn-Töpffen oder
Kästen, besonders aber in Keilern unter de¬
nen Wein- und Bier-Fässern auf, und meh¬
ren sich durch kleine Eyer, welche wie weiß-
glänr-endePerlein aussehen. Man kail sie in
der Medicin vortrefflich nutzen, indem sie mehr
flüchtiges und scharffee Saly dev «ich führen,
als kein anderes Thier, und daher» überaus
digenren und öffnen. Mit dem Oel, darin¬
nen man dergleichen Würme gekocht, soll man
die hefftigsten Kopff-Schmertzen vertreiben
können. Der Wein, darein man Assel Wurme
gelegt, wird als ein treffliwes Mittel wider
die Gelbsucht und Harn-Winde reeommen-
dirt, der Safft von solchen ausgepreßten
Wurmen aber zu zwantzig Tropffen in einem
angenehmen Geträncke eingenommen, wider
die Wassersucht angerühmet.

/Ulier <!5, sind eine Art Schüsseln, die etwas
tiefer, iedoch grosser als ein gewöhnlicher Tel¬
ler, darein die Sallate, oder an deren stat
die eingemachten Dürschen angerichtet und
aufgeputzet werde-;.

Ast, ist derTheil eines Baumes, welcher«!!
der Seite des Stammes Hera» wächset, und
woraus, wann derer viele insamme» kommen,

Ast

das Haupt oder die Krone eines Baumes
sormiret wird. An einem Obst-Baum sin» ^
vicrerlev Aeste, als l) Holy-Aeste, z)
Fruchr-Aeste, z) falsche Aeste, und 4)
schwache Aeste. Die ersten, nemlich die
Holy - Aeste, sind die allergrößten Aeste an
einem Baum, welche von dem vielen Safft
desselben herkommen, denn so der Baum nicht
viel Safft hat, hat er auch wenig solcher
Aeste. Diese Aeste stehen alle aufrecht, doch
an dem Baum, und treiben mit Gewalt vor
sich; Sie haben etwas grosse Auaen, welche
eng bey einander stehen, und diese Aeste sind
es, die dem Baum eine rechte Art geben,
und eine anständige Figur machen. Aus die¬
sen entspringen 2) die Frucht-Aeste, welche
theils lang, theils kury und schwach, deren etli¬
che gerad, etliche ein wenig gebogen sind; der
eine treibet starck, der andere gemach,, einer trei¬
bet Holst, der andere Frucht, und füllen alsomit
ihren Blättern und Früchten den Baum; sind
daher» die besten Aeste, welche, weil die ffrucbt
von ihnen herkommt, deswegen Fruckr Aefie
gencnnet werden, z) Die falschen Acht,
welche auch den Nahmen Wasser-Aeste »der
'Wasser-Schosse führen, entstehen von dein
überflüssige» Safft des Baumes: Denn so der
Baum nicht zu viel Safft hat, so wachsen auch
dergleichen Aeste nicht. Sie befinden sich mei¬
stens an denenjenizen Bäumen, welche schon
etliche Jahr gestanden, und starck gewachsen
sind; haben flache, ziemlich weit von einander
stehende Augen, und wachsen aus dem alte»

Hoitze gerad in die Höhe; sind groß wie die
.Ykly-Äesre,doch stehen sie niemalen bey denen-
selben, nur wo, kuriz vorher gedachter massm,
der Baum überflüssigen Safft hat, da breche»
sie heraus, tragen nicht gerne Früchte, und be¬
nehmen hingegen dem Baume seinen Gafft.
Uiber ietztgemeldtc Art falscherAeste finden sich
noch andere, welche gleich das erste oder andere
Jahr an die jungen Bäume kommen, und denen
Holtz-Aesten gänk ähnlich sehen- Sie werden ^
auf folgende Weise erkannt: Wann ein junger !
Baum seine starcken Hol»-Aeste oben stehe»
hat, und unter solchen zween oder mehr Aeste
stehen, deren einer kleiner, als der andere ist, et
folaet aber unter diesen kleinen noch ein star¬
ker Ast, so ist derselbe falsch: Ztem, so unten a»
dem Stamm die Holtz-Aeste seyn, und »der
denselben die kleine stehen, über diesen aber ciil
starcker kommt, so ist er ebenmäAa falsch, und
kommt von dem überflüssigen Safft des Bau¬
mes ; diese falschen Aeste werden alle hinweg ge¬
schnitten. 4) Die schwachen Aeste sind die,
so nach denen Frncht-Aesten stehen, haden.abek
nicht so viel Safft als diese, daher sie schwacher
und an der Spike des Holtzcs schwartz werden.
Diese werden stehen gelassen, und zu Frucht«
Aesten reservirt. Uiber diese erst erzählte vie¬
rerlei» Arten Aeste finden sich noch zweyerle»
Gatlunaen, davon die erster» weder Frucht«
noch Holk-Aestc genennet werden können, >»'
dem sie zu jenen zu starck, zu diesen aber!« ^
schwach sind, haben aber doch mehr Safft ^
die Frucht-Aeste, und wachsen unterhalb^
Holtz Aeste hervor. Die ander» kommen«»
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nach denHuuds T^e», und zwar von vielem
Sassr an unterschiedlichen Orten des Baums,
bringe» keine Früchte, und werden glatt hin¬
weg'geschnitten. Nach diesem Unterscheid
richtet man sich im Ausputzen der Baume,
sonderlich der fruchtbaren. Siehe Aus-
brechen.

Ast Ast ?och. wird in emer Pfosten oder
einem Bretdoij^'ige Ortaeu.nnet, daraus der

'^'ne- Ursprung genommen, und in
dem Sk>lt'-, i-ie zu deraleichcn aus die Gäg-
Müblen gebracht worden, dasett'st mit durch¬

sagt werden. Dieser Aeste giebt es zweyer-
ley Arten, «lS verwichsene oder wammrige
und auffallende; wie nun die ersten dem Bret
eine Fest?'reit und Dauer einiger massen ge¬
ben, io sind hergegen die ausfallende desto
lMüiisenehnier, weil sie leichte, wenn das
Bret eintrocknet, ver'ohren gehen, und ein
vnaebchrtes Loch abgeben, welches an keinem
Orte, wo es auch nur sey, einem Haus-Herrn
^ >5en schasset. Von diesen

Ast Löchern bat man Gelegenheit ge¬
nommen auch diejenigen kleinen Locher im
Schieyer, Leinwand, Catun, Nessel-Tuch und
dergleichen eben also zu nennen,die beyWebung
solcher Tücher wegen des gerissenen oder kuo-
tigten Fadens entstanden seyn.

Astrany, siehe Meister-Vvury.
Atel, siehe Adel.
Ailas, ist ein gank seidener Zeug von unge-

drehekemDrat, einfärbig undgank glatt gewe-
bct, ohne einige Blumen oder Streiffen, Her¬
wegen von einem schonen Glank und Spiegel.
Der älteste und schlechteste ist der Ost- Indi¬
sche, wird Ballgen-Atlas, ingleichen 5--"» ge¬
nennet: Man Hat aber auch Frantzösischen;
Vor den besten unter allen wird der Ita¬
liänische gehalten, der zu Mayland, Lenuz,
I^uccz und öoloxnz fzknciret worden;Ietzo aber
wird dergleichen auch hier und da in Deutsch¬
land gar schön gemachet-

Attich, oder Acker-Hollunder, ist ein be¬
kanntes Gewächse, und eines von den besten
Theriacs-Kraulern der Bauren und armer

Leute, ss dem Hollunder an Gestalt und Geruch
fast gleich kommt, jedoch kleiner ist, und zu
keinem dauerhassten Strauch erwächset, son¬
dern jährlich wieder vergehet. Er hat eine weisse
Wurtzel eines Fingers dicke, aus welcher runde
Stengel eines Mannes hoch hervor wachsen, so
voll Marcks, und zu beyden Seiten mit grossen
schwartz-grünen Blattern, wie die Hollunder-
Biatter besetzet sind, deren etwan fünff oder
sieben an einem Stiel gegen einander stehen,
und einen starcken, aber üblen Geruch haben.
Oben am Stengel überkommt er weisse mit
wenig Purpur vermischte gekrönte Blümlein,
die viel lieblicher als die Hollunder-Blüthen
riechen, und aus welchen schwartze ruudeBeer¬
lein werden. Er wächset gerne an schattig-
ten und feuchten Orten, bringt seineBlüthen
>m Iunio und Julie, und tragt reiste Beere»
mr August» und September. Die i» diesen
Beeren befindliche Körner puivc-ni^et, und
anderthalb Qmnt vor eine schwache, und zwey
Qmnt vor eine starcke Person, in weissem Wein
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eingenommen, ist eine gute purganon vor
Bauern uns arbeilsame Leute, ja man kan eS
auch wohl in kleiner v<-i> den Kindern geben.
Noch bessere und gelindereWirckung Hit das
Oel von diejenAttich-Körnern: jell also eine
Haus-Mutter dieser Kerne im Her?st eine auts
Quantität nch einsmimlen. Die Beeren, wel¬
che wohl zeitig seyn müssen, werden zerflossen,
und in ein Wasser gethan; Was gute Kerne
sind, fallen anfden Boden, diese sind zubehal¬
ten, was aber oben auffchwimmet, das thut
man hinweg. Wenn man sie aus dem Wasser
nimmt, muß man solche aus weissem Weine
waschen, im Schatten trocknen, und in Sack¬
lein aufhängen. Das Artich, Oel wird also
gemacht: Man nimmt zehen Psund Attich-
Kerne, puiveritttt sie sauber und klein, lasset
sie in einen, grossen giasurten Topss in klarem
Wasser liebe» oder acht Stunde» lang sieden,
und wann das Wasser einsiedet, kan man wie¬
der so viel heisseS Wüsssr nachgiessen; den
Schaum davon, aus welchem das Oel wird,
muß man fleißig »ach und »ach abschöpffen,
und in ein Glas zusammen thun. Dieses muß
wohl zugemacht, und verlutirt in frischen Roß-
Mist lies eingegraben, in acht oder zehen Ta¬
gen wieder gemach heraus gehoben, und das
oben auf schwimmende Oel von dem Wasser
abgesondert, durch ein hären, oder sonst ein
sauberes Tuch geseihet, und in einem reinen
Glase zum Gebrauch wohl verwahret werden.
Ein halber Löffel voll von diesem Oel, vier
Stunden vor dem Essen in einer Suppe genom¬
men, ist gnugsani, eine mittelmäßige Person zu
purgiren: Es ist auch für die Glieder-Schmer¬
zen, warm aufgerieben, ei» treffliches Liiide-
rmigs-Mittel- DerSafft aus den Blattern,
in Wein geiotten, und mit May-Butter zu ei¬
ner Salbe gemacht, lindert die Schmertze» der
Gicht. Die Beeren, wie auch die mittlere
Rinde der Wurtzel, und die Wurkel selbst in
Wein gesotten, oder gebeikt, und davon ae-
truncken, heilen die Wassersucht- Die Blüthe
und Blätter in Milch gesotten, «der auch in

Wasser, und warm aufgelegt, stillen die Miltz-
und Gicht-Schmerlen, und zertheilen die
wässerigen Geschwulsten. Da nun alles an
diesen, Strauche heilsam zu gebrauchen ist, so
soll denselben billig eiu Hans-Vater in seinem
Garten haben: Denn er bedarff keiner sonder¬
baren Wartung, und wann der Saame nur in
einen Gras-Garten gebracht, und recht mit
Erde bedeckt wird, so kommt er gewiß fort,
und lässet sich hernach nicht gerne ver¬
treiben.

Ay-l, siehe Elster.
Ayen, siehe Aeyen.
Aue, ist ein Stück Land, so in einem Grnnd

oder Thal, oder aber an einem Strom, Fluß,
oder Bach gelegen, und mit Höhen umgeben
ist. Die Auen dienen zur Vieh-Weyde, kön¬
nen aber auch zum Ackerbau gebraucht wer¬
den: Die Auen-Felder habe» die Art an sich,
daß sie bald naß, und auch bald feste werde»,
daher dann die Mittel - Zeit in derselben Be¬
stellung wohl beobachtet werden muß.

Auer-Hahn, Aur-Hahn, Ur-Hahn,
Ohr,
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S>iir-Hahn, ist einer der vornehmsten Wald-
Vögel , und nächst den Trappen der grösseste
unter denen wilden Hünern, daher M"N ihn
Ur-Hahn aenennet, welches Wort Ur bey
denenAIten so viel als Groß geheissen aber we¬
gen seines harten Fleisches nicht eben der beste.
Was seine Gestalt nnd a'usserlichesAnsehenan-
lanat, so sind ftine Augenbrauuen und das
Hautlein um die Augen roth, der übrigeKopff
aber schwirst, und der Schnabel kurtz und ge¬
bogen ; von den Ohren hangen ibm zwey Wam¬
men herunter wie- dem Haus-Hahnz der Rü¬
cken und der Hals sind aschsnsarb, mit unter-
menaten braunen und schwarken Flecken, die
Brust, der Sckwanft, und der Bauch schwär«,
die Schwinz-Federn in den Flügeln schwärz¬
lich, die kleinen dunckelb^aun, und die unter
den Flügeln weis?; dieHüssren sind mit weisse»,
die Füsse aber, bis an die Zehen, mit dunckeln
Federn bekleidet. Er wohnet gerne in hohen
Gebirgen und grossen Wäwern, wo es Brun-!
ncn-Qne!Ien aiebet, die S-md-iisrnlem füh¬
ren, deren er stets einiae im Magen behalt >
Seme Falk, oder (wie einige wollen) Pfaltz^
d i. sein Locken der Henne sänget sich des Früh- ^
lings gar zeitlich zu Anfange des Martii an, ob-;
gleich noch Schnee und^rost vorhanden,(daran ^
er sich doch nicht keh"et) uno zwar kurtz nach ^
Milternacht, bis es Tag wird. Gemeiniglich
geschiehet solches aufd?rHöhe, anhangenden
Beraen, allwo er den Morgen kan kommen se¬
hen, sonderlich hält er nch gerne auf, wo Roth-
buchen, oder auch rauschende Bächlein zu fin¬
den find, welche letztere er gerne Hörer; derer
Knospen von Rc thbnchen aber bedienet er sich
des Winters zu seinem Geäse, wiewohl er auch
zu andern Zeiten mitWacholder-Heidel^reus-
sel- und Hind-Beeren, auch Mehl-Faßgen
oder Mehl ^eistaen nnd verschiedenen Kräu¬
tern seine Nahrung sucht. Wo er sich einen
Ort zur Faltz-Zeit ausersehen hat, und man
ihn daselbst einmahl antrifft, da ist er meistens
alleWochen zu finden, daserne erandersRuhe!
haben kan, und nicht verstöret wird- Wann!
der Auer-Hahn in seiner Fälst Zelt schreyet,
so klinget es fast, aisobeinGraie-Mähdermitj
seinem Wen-Stein mit doppelten Strichen
gerade die Sense striche. Er wird, damit man
näher zu ihm kommen möge, in wahrendem
Schreyen, eiligst besprungen, und so er auf¬
höret, muß man stille stehen, denn sonst, wo er
a»sser deme das geringste kören oder mercken
solte, stiebet er davon, und obgleich dem allzu-
begierigen Stützen unter währendem Faltz-
Geschrey ein Fehl Schuß entgehen solte, ver-
mercket er solches dennoch nicht- Wann er aber
mit einem Schrot getroffen wird, »der sonsten
den Schüken mercket, so ziehet er, wie leicht >
zu gedencken, vhnverzüalich sort. In währen¬
dem Fälst-Geschrey, da er gedachter Massen
weder höret noch siehet, gehet er, wie ein In¬
dianischer, oder auch sogenannter Trut-Hahn
mit unter sich gespreiyten Flügeln, undstrau
digten Federn auf einem dicken Ast des Baumes
hin und wieder. Und gleichwie er an se nem
Wildrret und schöner Gestalt durch solche Geil¬
heit abmmnltt; also gehen auch sodann die Fe-
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, dern vvn den Füssen weg. Sobald nach geschehe-
I ner Faltz der Hahn auf den Erdboden gestrichen
i kommet gleich das Huhn zu ihm herbey, und

wird von ihm, wie anderes Geflügel zu thun
pfleget, ordentlich getreten, keinesweges aber,
nach dem alten Mährlein, von demselben der
Saame aus die Erde gelassen, vielwenigeralz-
dann von der Henne genossen, und dieselbe da¬
mit befruchtet, weil es wider die gesunde Ver-
nunfft läuffet, nnd die Natur dasjenige, w,,z
im Magen verdauet wird, -n keiner Frucht wir-
ket. Solcher Auer -Haliil-Pfaly wird vor-
hero, wo er anzutreffen ist, zur gewissen Nach¬
richt richtig verhöret, ehe man solches der Herr¬
schafft an meidet, damit man dieselbe nicht ms
ein unaewisses anführe, nnd zu vielfältigever-
aeblicher Mühe, schlaflosen Nächten, und an¬
dern! Unlust Ablast.lebe. Der Auer-Hahn zie¬
het nicht im Herbst mit andern Vögeln we,i,
sondern hält scincn Stand des Jahres durch w
ständiz; Er gehöret auch unter die hohe IaO,
DieAuer ^enneoderdaSHiihn, welcheklei-
ner als der Hahn, braun-fleckigt, und mit et¬
was fahlroth bemercket ist, und deren viele sich
zur Psalst-Zeit bey dem Hahne befinden, wei¬
chet, nachdem sie empfangen hat, heimlich von
der Gesellschaffr, Wann die Rothbuche ihre
Knosven öffnet, und die Blatter aus ein 'lidn
gehen, dann suchet das Huhn seine Geleaenheit
unter Sträuchern, in Gehauen und Schlägen
entweder in Heyde-Kraut, oder in Zimmer-
uud Wellen-Geniste, und leget daselbKen sechs,
acht, zehen bis zwölff Stück Eyer, brütet auch
sol/he meistentheils in vier Wochen aus. ES
würde sich vielleicht dieses rare Feder-Wild
wohl vermehren, wann sie nicht in der Brüt-
Zeit, ehe die jungen recht flücke werden, von
den Raub-Thieren Schaden leiden müßten. Er
ist am besten zu gemessen, wenn man ihn ein-
beistt, und nachgehende in Pasteten schlägt,wie¬
wohl er auch gebraten aus grosser Herren Tafel»
ausgesetzet wird. Solchen aber recht mürbe
zu braten,muß man fleißigAchtung geben,weil
derselbe ein zäher Wildpret hat, alsderälteüe
Hirsch. Derohalben verfahret damit also!
Wenn ihr ihn gerupffet, so werffet selbige»
sauber aus, und klopffet ihn sehr wohl, daß er
mürbe werde; W ischet ihn reine und haltet ihn
in siedend Wasser, daß er darinnen ein weW
anlauffe, alSdenn aber leget ihn wieder in kal¬
tes Wasser. Hieraus könnet ihr ihn^erst imt
Nelcken und Zimmet, hernach darüber m
Speckspicken, einsaltzen, und einige Mit
lieaeu lassen. Alsdenn stecket ihn anöden
Spieß, nnd sehet zu, daß er gantz geniahliz
brate, ie mahliger er am Feuer rraKiret wird,
ie besser er ausbratet und mürbe wird- Sobald
er ansähet zu braten, begiesset ihn mit zerlasse¬
ner Butter, vermachst ihn mit Papier, begiej-
set dasselbe ebenfalls fleißig mit Butter, um
wenn es allzubraun geworden, leget einen fri¬
schen Bogen abermahlen darüber, und tmve
ihn also ein z Stunden lang an stetem Feim
herum. Wenn er nun gut gebrate», legetW
aas eine Schüssel in die abgetroffene BrM'
messet ein wenig braune Butter darüber, st»m>
klein-geriebene Semmel darauf, und

«i
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ret die Schüssel mit Blumen, sauber ausgerif-
senen Citronen und Blättern ausS schönste,
k-chr könnet auch an statderBraten-Bruhsol-
«e,,de^s»c>- daran machen: Bräunet ein we¬
nig Mehl in brauner Butter, und -liesset die
Brateii-Vrüh darzu; Thut Wein, ein wenig
Eßia, Citronen nebst devaleichen Scheller und
Gewürk, alsIngber, Pfeffer und Nelcken,
nicht weniaer ein Stück Zucker hinzu, daß es
süß und säuerlich durch einander schmecket,
schüttet diese ^uce in eine zurecht-gemachte
Schüssel, leaet den Auer Hahn hinein, und
verfahret im übrigen, wie schon erwehnet- Ei-
nett ?lue>?-Hadn in einepajiere ;u schlagen,
sahet man also an: Erst wird derselbe solcherge¬
stalt eingebeiket, daß er wohl ein halb Jahr
ohne einiacn Schaden aufaehoben werden kan;
Man rupffet nemlich den Hihn, wirfft ihn aus,
kisvffet ihn brav, salket ihn wohl ein, schnei¬
det Zwiebeln darüber, sprenget ein wenig Eßig
d -rauf, und lässet ihn also über Nacht stehen.
Aisd-nii zähmet ihm die Beine unten ein, daß
er fein zusammen kommt, flösset ihm einen
SM durch den Leib, legt ihn auf den Rost,
lass« ihn ein wenig über dem Feuer anlauffen,
leüt i'aii in ein Geschirr, giessetEßig darüber,
so lässet er sich einegeraume Zeit aufbehalten.
Nach diesem bereitet eine Pastete aus einem ge-
brgmilen Teig, dessen Helffte treibet mit einem
Wargel-Holy dergestalt aus, daß er ohngefehr
eines Fingers dick bleibet, leget denselben auf
Pipier, bestreichet ihn mit Enern: Nehmet
ein wenig Teig, schneidet Ringen als wie
Rost-Eisen aus, legt solche auf dem ausgetrie-
benenTeig in Form eines Rosts herum, (dieses
Heisset eben bey denen harten Pasteten der Rost)
und zwar nur so weit, als der Hahn zu liegen
kommt; Thut Butter und Speck auf diesen
Rost, streuet Ingber, Pfeffer, Nelcken, und
klein-geschnittene Citronen-Scheller darüber
nebst was Lorbeer-Blättern Nehmet den ge¬
witzten H'kn aus dem Eßig, schneidet Speck
einen F>nger dick, und drey quer Finger lang,
bestreuet ihn mitSaltz, Pfeffer, Ingwer, Nel¬
ken, mischet alles wohl durch einander, spi¬
cket mir diesem Sreck den Auer.-Hahn, und
leget ihn auf den vorher beschriebenen Rost in
die Pastete. Rollet hernach ein Stück Teig
lang, wie einen Strick, schneidet solchen iu
der Mitte entzwey, umziehet damit unten am
Teia den Hahndaß er geraum, doch diesen
Umzug nicht berührend, darinnen liegen kan,
und streuet dergleichen Gewürtz über ihn, wie
über dcn Rost. Damit ihr nun den gantzen
Hahn und den untern Teig überziehen könnet,
so treibt die andere Helffte des Teiges auch aus,
drucket ihn auswendig an den ausgesehen
Rand fest, nehmet ein Pasteten-Band öder
Form, drücket den Teig darein, schneidet es
unten und oben fein sauber ab, umziehet die
Pakete um und um susS zierlichste, schneidet
alsdenn den untern Teig, welcher über das Pa¬
steten - Band ein paar quer Finger vorgehen
muß, in der Runde gantz reinlich weg, daß er

Aeich wird, machet auch eine» gedreheten
Kran,, unten herum, und oben aufeinenaus-
Zeschnittenen Deckel, seyet den Auer-Hahn

also, damit auf den obern Ort der Pastete des¬
sen Kopff, und uiiten die ^üsse kommen. Diese
mit dem Hahn gefüllte Pastete lasser in einem
heissen Ofen backen, leget, wenn sie etwas z»
braun werden solte,einen Bogen Papier darauf,
und wenn sie halb gakr gebacken, stechet mit
einen, Holye ein koch darein, welches Lüfften
heisset, ausser diesem Vortheil sie gerne springet,
lasset sie eine Weile stehen, und füllet endlich
durch einen weiten Trichter folgende Brühe
hinein: Bräunet über dem Feuer in Butter
ein wenig Mehl, giesset Brüh, Wein und Tßi»
darein, und lasset es eincnSud thun; Oder:
Leget zu dieser Brüh noch ganke Zwiebeln, et¬
liche Stengel Thvmian, Lorbeer - Blätter,
Roßmarin, Cavern, und ein paar aehackte
Sardellen, und lasset es durch einander lochen,
bey dem Einfüllen aber müssen die Zwiebeln
davon genommen werden, lasset di> Past^le an-
noch eine oder andetthalbe Stunde im Ofen
dämpffen. Wenn sie nun gut und fertig neh¬
met sie aus dein Ofen, bestreichet sie mit Sreck,
Zacmret sie aufs sauberste, da sie alsdenn kalt
oder warm verspeiset werden kan. Die Weyd-
männischen Redens - Arten von dem Auer-
Hahn sind: daß man spricht: Er wird aufge¬
brochen,wenn ihm dasGescheide aus demLeibe
genommen wird, und daß man sagt: Er habe
Füsse und nicht Rlauen.

Auer- Ochse, ist eine sehr wüde dunckel-
schwartze Art der Ochsen, mit denen er in allen
uberein kommt, nur, daß dieser ein gar unge¬
heuer grosses Thier ist, so daß zwey Männer
zwischen seinen Hörnern wohl sitzen können,
hat unter dem Maul einen grossen Bart, auf
der Stirne einen Büschel kräuser Haare, und
ist gar schnell auf den Füssen. Man findet de¬
ren viele in den mitternächtigen Ländern, die
meisten aber in Moscau, Schweden, Pohlen
und Preussen. Wo ein solches Thier im Walde
etwa angeschossen oder sonst durch was ange¬
reihet und hitzig gemachet wird, erzeiget es
sich vor Zorn gantz unsinnig und rasend, so,
daß es die stärckestcn Bäume mit dem Kopsse
umzustossen sich untersänaet, wenn es inson¬
derheit wahrnimmet, daß sein Feind darhin-
ter verborgen, da alsdenn dergleichen Thier
von dem behertzten Jäger aufder Seiten einen
Fang bekommen kan. Es soll ein Auer Ochse
die rothe Farbe gar nicht leiden können, daher,
wenn man ihn zu fällen suchet, stellet sich ein
Jäger auf einem starcken hohen Baum, auf ei¬
nem andern aber, nicht weit davon, lässet ein
Knecht einen mit Stroh ausgestovfften Mann,
der roth angekleidet, an einem Seil herab auf
den Boden, beweget ihn so lange hin und her,
bis der Ochse dessen gewahr wird, da er denn
mit grosser Wut aus dcn Mann zurennet, und
ihn umzubringen gedencket, der Knecht ziehet
den Mann unvermerekt hinter den Banm, oder
auch gar m die Höhe zu sich, da denn der Ochse,
wie oben gedacht, brav auf den Baum zuflös¬
set ; Mittler Weile fasset ihn der Iäaer aufdem
Baume lehr wohl, und schiesset selbigen von
dannen, daß er fallen muß.

Aufbinden, Heister das mit der Sichel ge¬
schnittene, »der mit der Sense geh.uene Ge-

trei-
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traide in Garben binden. Dasselbe soll man
durchaus nicht bey nassem oder seuchten Wet?
ter, sonder» bey schöner und trockener Zeit
thun, damit das Getraite hübsch trocken in die
Scheune komme. Nach dem Aufbinden müs¬
sen die Garben oder Bunde in Mandeln gese¬
tzet werden/ damit man abzählen könne/ wie
viel man nach Schocken und Mandeln, an
Garben auf diesem oder jenem Stücke erbauet
habe. Es geschiehet bald mitgemachten Stroh-
Seehlen, an einigen Orten aber auch mit
Mieden/ wenn das Getraide kurk ist, sonder¬
lich bey dem Sommer.Getraide: Bald aber
mitSeehlen, so aus dem Getraide selbst gema¬
chet werden, wie bey dem Koni, Es gehet
aber mit diesen letzten viel zu schänden.

Aufbrechen, ist ein Weidmännischer 1>r-
mim,5. welcher so wohl bey dem hohen Wiid-
pret/ dergleichen Hirsch-. Thiere / Schweine
zc. als auch bey dem zur hohen Zagd gehörigen
Feder-Wild, denen Auer-Hahnen, Trappen
:e. gebraucht wird/ und Heisset: Ein Wild auf¬
schneiden/ und demselben das Gescheide ans
dem Leibe nehmen, llnter allem erfordert der
Aufbruch desHirfch-Wildprets eine besondere
Zierlichkeit und - Denn wenn der

Jäger den Hirschen ausbrechen will, so muß er
solchen erstlich ans srische eichene Brüche und
ly das Gehörne lege»/ hernach am Halse hin¬
unter anffcharffen, die Gurgel unter dem Knor¬
pel abschneiden, mir dem Schwnde heraus
reißen, alsdann bevdes von einander theilen/
denSchlund aber mit demMesser etwaFingers-
jang sein sauber durchstechen, und durch den
Stich drey oder vier mahl durchschlingen/ da¬
mit das Geäfe beym Hineinziehe» nicht her¬
aus gehe und Unreinigkeit verursache; Dar¬
auf stecket man die Gurgel und den Schluud,
nachdeme man dasselbe nach der Hertz-Kammer
zu mit der Haud wohl los geflossen hat/ mit
aller Gewalt in gedachte Her!) Kammer hinein,
tritt hierauf zwischen die Hinter-Länsste des
Hirsches / schärsset ihn erstlich zwischen dem
kurtzen Wildprer hinunter,zwischen denen Keu¬
len nach dem Weyde-Loche zu, bis auf den
Schluß- oder Eis-Kuochen auf: dann schnei¬
det man auch in diesem Schnitte an dem dün¬
nen Leib die Haut bis an den Brust-Kern auf,
öffnet hernach den Leib mit Vorsicht, Saß der
Wanst nicht mit zerschnitten wird, iedoch, daß
es ein Loch giebt, worein man mit zweyen Fin¬
gern greiffen kan, sodann setzt man in solches
Loch die zween Vorder-Fmger der lincken Hand
ein, und hält mit der reckten Hand das Messer
zwischen den Finaern, drücket also mit selbigen
das Messer vorsichtig fort, bis hinauf an den
gedachten Brust-Kern; Darauf wird das Ne¬
tze heraus aerissen, und der Wanst samt dem
Gescheide (welches man nach den Nieren zu,
allwo es anaewachsen, daß man es nicht auf¬
risset, untergreiffet) heraus gezogen, wenn
man vorhero zwischen dem Awerch oderQner-
Fell nnd dem Wanste hinein greissend, sich des
Schlundes (den man erstlich durch und durch
heraus ziehen muß) versichert hat. Nach die¬
se», schlaget man hinten den Schluß auf,

schneidet den Mast- oder Weyde-Darm b,z
zum Weyde-Loche fein gauli heraus. Ferner

' wird das l'uschiit nebst den Nieren herausge¬
rissen, hernach das Zwerch-Fel! an denen Rip¬
pen herum los geschnitten die Gurgel ergriffen,
und solqlich das Geräusche heraus gerissen.
Letztlich schneidet man die Lenden-Braten her¬
aus und drücket die Keulen wohl von einander,
so ist man mit dem Aufbrechen fertig. Siehe
ferner Zerrvtrcken,

Aufbrechen, ist auch an einigen Orten ei»
Brau-wann nemüch der Mösch
aufgebrochen und der Breyhahn abgezogen
wird, wie in Halberstadt,

Aufcisen, Heisset in die zuaefrornen Tei¬
che und Fischhalter Oeffnungen und grosse
Wuhnen oder Löcher machen, damit die Fi¬
sche recht Lnffr bekommen. Diests mnß um
so öffter geschehen, ie dicker das Eis ist?
wo nicht Quellen vorhanden sino, die das
Wasser an einigen Orten bestandia offen hal-

^ ten, .und nicht völlig zufrieren lassen. Man
!kan auch grosse ungeknjckte Stroh -Bündel
! in die aufgeeißten Löcher stecken, so bekom-

! nie» durch die Röhren des Strohes die P
'sche dennoch Lufft, wenn die Löcher gleich
- wieder zumeren.

Auffüllen, ist eine sehr nöthige Verrichtung
in den Kellerni, bey Wein und Bier, so aus
dem Laaer liegen: Denn wie der Wein in den
Fässern sich verzehret, das Bier durch das Näh¬
ren und Ausstossen weniger wird, der leere

' Raum aber in einem Fasse über dergleichen Ge-
träncke ihm hächst schädlich; Also müssen sol¬
che Fasser, die nicht zu Zapffen gehen, immer

'voll gesüllet, auch darbey umdcnSpuntwvhl
abgewischet und reine gehalten werdeu ES

! geschiehet aber das Auffüllen mit einem Unter-
' scheid: Den» bey dem Weine braucht man zur

Fülle jedesmahl wieder Wein, wenn er s-lM
^ nicht der allerbeste, oder in Ermanglung dessen
- scheuret man die schönsten weissen Kieselsteine
! auf das reineste, und lasset deren so vieldurch
i das Svunt-Lvch hinein fallen, bis der Wein
- daselbst sast überlaufft, wischet mit einem rei-
! nen Lappen das Faß sowohl als den Spunt

selbst, aar eiaen ab, und schlagt es wieder zu>
Das Bier hergezen, und sonderlich das Lager-
Bier, wird anfangs, bis es keine Hefen mehr
auswirfst, immer mit frischem Bier, hernach
aber mit srischem wohlschmeckenden Brunnen-
Wasser allezeit über den andern Tag, da es
gefasset, aufgefüllet, und ist wohl achtzuge¬
ben/ damit es nicht überlauffe, denn ein sol¬
ches Faß verwindet eö in vielen Taaen nicht!
darbey muß man aber bedencken, daß aus >ol-
cheArt aus dem Wasser sich kein Bier brauen
lasse, wenn man ohne Noth mehr von dieser
Fülle in ein Faß giessen wolte, als sich ordent¬
lich gehöret. Das Schencke-Bier, wenn e»
nicht hurtig weggetruncken und daher ubel-
schmeckend wird, pfleget man bey solchen llm-
stanren mit ein wenig junger Würtze aufzufal¬
len, daü es wieder auffresse.

Aufgelauffcncr Roch, dieses ist eine M
von Tomm, welche man aus gewissen Dingen,
z.E. aus Aepffeltt,Erbien,Lyer-Dvttern,Gme<
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Aäib^eberi!,^rebsen7Möhren. Modeln,
Quitten, Reiß, Rinder Marck, Rinds-Euter.
Semineln,Zimmer u. 5 5 darnach sie auch ze-

r nennet wird, -.»bereitet, indem »1-.11 aus der-
. W- aieich.'ii vermittelst vieler Euer und sehr kmr

^ gesiebten Zucker einen zarten Teig machet, die-
Mix > ^,,, xjneii h-xr;,, verfertigten blechernen Reiff

thut, und im Back-Ofen wohl auebacke» läi-
^ ö set Es müssen bey einer jeden Art aewisss Vor¬

theile wohl in acht genommen werden. sou ein
? solcher Koch nicht siken bleiben, sondern sein
^ auflausen/wie denn derHaupt-Grunddarin-
" nen bestehet, daß man Key die;en Torten

die ^euchtinkcit vermeide, denn wenn die!-
^r«!N darinnen bleibt, können solche nickt aus-
' M,? lauffen Daher es einer anten Köchin zur
WlK Nachricht hier beyz-seftet worden. was nebst
ü inU djsftm bey einem nnd ander» zu beobachten.

U Zlusneiauffcner Apffel 2^och: Röstet Seni-
«, d« nie! in B^ter sein gold-qelb, brater Aepffel,

Met diesen die Haut herunter, nehmet das
>«,''» Fleisch davon bis aus den Kriebs, thut beedes

in einen Reib Asch, rubret es darinnen wohl
i>. unter einander, schlaget ein 10 Eyer, und eben
>chj z" so viel Dottern noch darzu. Habt ihr dieses
l«Ärck alles -mis beste nochmaklen »u,ammen geruh-

ret nuschet drey viertel Pfund Jucker und ein
ü-Mr Loth Nmmet darunter; schütter diesen abge-

s,. rävr'ea Teia in den »»recht geinachten Reif-
!>« ftn. backst ihn im Ofen gahr, und streuet Zucker
- und Zimmet darüber. Oder: rostet über dem

Fe ier in cm wenig Butter geschälte und klein-
gesckniitene Aevffel aany trocken, tknt gerie-
bene, und gleichfalls in Butter geröstete Sem-

.4,^ mel hinzu, rühret solches wohl zusammennebst
>'dre» viertel Psu»dZ»ckerund einLvlh Zinimet.

Nehmet kierans von 1/! Eyern dasWeisse,schla-
get solches in einem Gesckß so lange, bis es ein
Schnee werde; schultet diesen Schnee in die

?„ .> mit Zucker und Semmel wohl abgeriebenen
' Aepff-'l, rührt es nochmalen gut unter einan-

der, thut diese» Teig in den mit Butter bestri-
«A chenen Reis, lasset es backen, und wenn es

>i «' bald gahr, überstreichet mit noch ein wenig sol-
chem Schnee ohngefehr eines kleinen Fingers

! >^ dick den Koch damit, und streuet bunten Zucker
!!!>̂ daraus, s I.s. AufgelaufenerErbsen-Roch:
-M°' Kocher schone und rein-geleseneErbsen im
M-. Wasser halb gahr, so, daß die Bälge sich selber
W ' ablosen, und nehmet solche davon, die Erbsen

''»W, aber lasset wieder trocken werde». Hieraus
,M' stosstt sie in einem Mörser ganft klein uns alatt,

. A l unter diese reibet in einem Reib-Asch in But-
ter geröstete Semmel, wie auch em Stück But-
ter, schlaget daran »ehe» Eyer, rührts wohl
durch einander, thut Gewürtz hinzu, und rührts
immer gank zart undglatt, seketnochzEyer-

jW?' Dottern dar;», mit welchen ihr alles nochmah-
^ in- len fein wohl einrühren müsset. Schüttetein
.Dl' halb Pfund Staub-Zuckerhinein, haltet mit
. dem Ruhren an, bis es gani; zarr, thut diesen
.'Mi Teig in eine» mit Butter bestrichenenReiff,

lasset es backen, und tragt es wohl z-rniret
auf, denn alle dergleichen f-tr-ge¬

machte Röche müssen warin gegessen w'ee-
!<>ü , Aufgelauffener>Lyer-Dotter-Roch:
«M einem Reib-Asch rühret drey viertel Pfund

Secvnom. I^cxic.
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frische Schmelk-Butter, so lange, daß sie wie
em Schnee werde. Hierauf schlaget immer ei¬
nen Ey-Dotter nach dem andern hinein, bis
ohngefehr ein Schock darinnen. thut ein halb
Pfund Staub-Zucker hinzu, giessct dieses abge¬
rührte in einen mit Butter bestrichenen Reiff,
lassets in einer Torten-Pfanne.,weläiss besser,
als im Back-Ofen, backen, und wenn ihr es kar-
nlret babr, so traaets auf. Ausgelauffenec
Grieß-Roch : Rühret ein Stück Butter nebst
seinem in Milch hsib ausgequollenen Grieß in
dem Reib Asche wohl durch einander, schlagt
- - Eyer, oder, wenn es zu dick ist, noch«Eyer-
Dort, rn darunter, rührt es abermahlen fleißig
zusammen,damit es recht klar werde, und schüt¬
tet drey viertel Pfund klar geriebenen Zucker
darzu; thut dieses abgerührte in mehrgedach-
ten »urecht-gemachten Reiff, und backet es im
Back-Ofen abe. Damit ihr aber wissen mö¬
get, ob dieser Koch gut sey oder nicht, so stecket
einHöly^en in denselben, ist dieses, wenn
ihr es wieder heraus ziehet, trocken, so
könnet ihr daran abnehmen, daß er recht
ausgebacken. Aufgelauffener Roch von
Ralbs-Lebern: Kochet z vey schöne Kalbs-
Lebern gahr, wen» sie wieder kalt, reibet sie auf
einem Reib-Eisen ganft klar, thut sie in ei»

schlaget einige Eyer daran, und rüh¬
ret über dem Feuer alles durch einander, »aß
die Eoer unter der Leber gahr werden. Ferner
so rühret dieses in einem Reib-Aschmit 12
Eyern auch wohl ab, lasset zergangeneButter
herunter lauffen, und rührt es wieder glatt
abe. (Man darffsich das vielfältige Rüh¬
ren nicht befremoen lassen; denn dadurch
wird dergleichen Roch gut und schön).
Hierauf schlaget noch ic> bis i-Eyer Dettera
hinein, rührt es wieder eine viertel Stunde,
werfft Gewürke und anderthalb Pfund Zucker
darzu, und rühret es abermahlen, bis es genug;
Schüttet diesenTeig in einen vorher» mitBut-
ter sehr wohl bestrichenen Reiffe», streiffet den
Koch oben sein glatt, backet ihn gemahlich in
einem Back-Ofen,oder in einerTorteiuPfanne,
und gebt ihn endlich, so warm als nur mög¬
lich, auf die Tafel, denn sobald erkalt, wird er
harte und unangenehm. Aufgelauffener
Rrebs-Roch: Stechet eineniSchockoder mehr
gesottenen Krebsen vorn am Kvxffe das Gelbe
und Bittere heraus, stosset siz klein, thut sie in
eine Kanne gute Milch oder Rahm, rühret sie
wohl durch einander, und streichet das abgerie¬
bene durch ein Haar-Tuch in ein und
lassets überm Feuer zusammen lauffen. Dar¬
nach schüttet dieses in einen Durchschlag, daß
die Feuchtigkeit davon lauffe.wenn es nun gantz
trocken, rühret es in einem Reib-Asch, bis es
recht klarwird, reibt einen guten Theil Krebs-
Butter mit darunter, schlaget 8 ganke Eyer
und 14 Dottern hinzu, und reibt dieses eben¬
falls fein alatt zusammen. Schüttet abgezo¬
gene und klein-geschnittene?iaacke5.inglei¬
chen in Rahm geweichte, und wiederum sauber
ausgedruckte Semmel darzu, und fahret mit
dem Reiben fort. Zuletzt rühret klein -geschnit¬
tene Citronen-Schalen, Muscaten-Blüthen
und drey viertel Pfund Staub - Zucker unterF diesen
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diese» Tcia. Schüttet solchen i» den mit
Krebs-Butter sehr siarck bestrichenen Reiffen,
bestreichet auch den Koch oben auf noch mit
Krebs-Butter, ohnaeachtet er schon sehr fett
damit angemachet worden, setzet ihn im Ofen,
oder in eine Torten-Pfanne, und wenn et'gut,
traget ihn warm auf- Aufgelauffener Möd-
ren-Roch: Reibet aelbe Mohren, nachdem sie
rein gesch sbet, ohne sie erst ins Wasser zu legen,
auf einem Reibeisen recht klar, und da sieviel

Saffr bey sich haben, müssen solche in einem
Clisseroi überm Feuer gantz trocken abgerühret
werden, schlagt hernach; Eyer daran, und hal¬
tet mit dem Rühren so lange an, bis sie durch
vnd durch trenge. Darauf rührt sie in einem

Reß'-Asch gank glatt ab, thut etwas Butter,
so über dem Feuer erst zergangen, inglelchen
noch io Eyer hinein, und rühret es wohl unter
einander. Nehmet ferner noch 10 Dotiern,
etwas eingeweichte und wiederum wohl aus¬
gedruckte Semmel, inglelchen drey viertel
Mund geriebenen Zucker darzn, und rühret die¬
ses alles auf das fleißigste eine gute viertel
Stunde unter einander. Schürtet diesen Teig
endlich in den zubereiteten Reiffen, setzet selbi-
Mi in einen B>ck-Ofen oder in eineTorten-
Pfanne, und backet ihn gemächlich, richtet ihn,
wie vorige, an, und gebet ihn warm oder kalt
auf den Tisch. Aufgelauffener Mandei-
Roch: Ziehet ein Pfund Mandeln oder deren
mehr ab, leat selbige, doch nicht allzulang, in
kalt Wasser, stosset sie in einem Mörser, aber
nicht aar zu klein, sprenget unter wahrendem
Stössen ein bißgen lautere Milch, oder an de¬
ren stat ein wenia Rosen-Waffer, hinzu, doch,
daß sie nicht zu feuchte werden, sonst bleibt
der Koch siken- R'ihret diese geflossene Man¬
deln in einem Reib-Asch mit - bis z Eyern
klar ab. Nach dem Abrühren schlaget wieder
so vielEyergankhinein, und noch einigeDot-
tern, daß in allem i; Eyer aufein Pfund Man¬

deln geseket werden, und mischet solches wohl
durch einander, thut ferner in einen ordinären
Löffel ein wenig Saffran, rührt ihn darinnen
»nit Milch abe, und giesset solchen unter die
Mändsln, die darneben aeruhret werden müs¬
sen. Wenn sie nun schone aufgelauffen, thut
ein viertel Pfund feinen klar-geriebenen Zucker
hinzu, und haltet immer mit dem Rühren an.
Bereiche- den Reiffen mit Butter, machet ei¬
nen festen Teig an, setzet den Reiffen aufeinen
blechernen Teller, bestreichet unten herum den
Reiffen mit Eyern, legt auch den Teig unten
um denselben herum, befestiget beydes? daß
keineLufft heraus kanmnd bestreichet denTeller
inwendig ?uch mit Butter; Giesset den abge¬
riebenen Mandel-Teig sodenn hinein, setzt ihn
in einen nicht gar zu heissen Ofen, uns lasset
ihn backen, da denn die oben angeführte Probe
mit dem Hsltzgen anzeigen kan, ob er genuq ge¬
backen. Bey dem Anrichten wird der Teig
unten vom Teüerweqgeschiiitte», derReiffab-
gezogen und dieser Koch aufs schönste x^rmrer.
Aufgelaufener (Quirlen - Aoch: Schalet
schöne, doch nicht gar zu viel Quitten, schneidet
dieKriebse heraus, kochet sie im Wasser gahr,
schabet selbige sehr klar, und mbt sie meinem

Reib-Asch auf das zarteste. Machet aus dem
Weissen von «Eyern einen Schnee, rührersei«
bigen darunter, reibet noch ein halb Pfund Zu¬
cker darzu,und rühret alles aufdas beste.

dieses geschehen, schlaget noch von üssyer,,
Schnee, thut diesen vollend hinein, sob^ihl
es in den Reiff schütten wollet, und sedu ez
unverzüglich in den Back-Ofen. Aufgelds,
fencrRelß-Roch: Wenn ihr elnh-ibPsW
rein ausgeiesenen Rejß mit Heissem Wafferze-
brennet, so lasset ihn in Milch nur halb gch
ausquellen, und rühret ihn, daß er inchl w
brenne, fleißig um, und werffet, weil er »och
warm,einStücke Butter darzu,schürtet all-Sm
enicn Reib-Asch und reibet es darinnen M
klein; schlaget loqantzeEyer undsovielDvt-
tern hinein, und rühret es immer fleißig eine
halbe oder dren viertel Stunden herum. Thut
ein halb Pfund Zucker hinzu, und rührt üs M
dritten mahl wohl durch einander; imübNW
aber verfahret,wie bey dem Mandel-Koch ange¬
wiesen worden. AusIelauffenerRoch vo»
Rinder-Marek: Schneidet ein Pfund cd«
mehr dergleichen Marck g.mtz klein.Machet«»»
10 Stück sehr hart gerührte Eyer, thut dich
mit dem Marck in einen Reib-Asch undreidl!
beydes klar durch einander; schlaget obngesch
noch i-Eyer darein, und rührt es wieder ach
beste unter das vorige, schüttet klein-geschick
tene abgezogene -Mandeln und Citronen-
Scheller, wie auch sauber gewaschene kleim
Rosinen dazu, menget alles wohl unter Mil¬
der, da ihr denn zuletzt noch ein h :!b Pfund ze-
siebten Zucker darüber streuet, und dieses alles
noch eine viertel Stunde aufs fleißigste unler
einander rühret; Nach diesem briniet ihr diesen
Teig in den zurecht-gemachten Reiffen, Mi>
backet ihn gehörig ab, endlich traget ihr ihn
recht wsrm und wohl xsrniret zu Tische. Auf-
aclauffener Roch von Rinds-Euter: Ks-
chet ein schönes 5iuh-Eutersein weich, lasseteS
trocken und kalt werden, reibt es auf einem
Reib Eisen, und verfahret alsd-nn ferner d«-
mit, wie bey dem aufgelauffenen Koch m
Kalbs-Leber Zlufgelaiiffener Hemmel-
Roch: Weichet Rinde von schöner weiss«
Semmel in gute Milch, drücket sie wieder rei«
aus, se!;et sie aufKohl-Feuer undtrocknetsle,
doch habt dabey Ächt, daß sie sich nicht anlcge,
Schlaget hierauf, da sie nicht gar trocken, jbii
6 Eyer hinzu, menget es wohl durcheinander/
und lasset die Eyer unter derSemmel g«hrwer¬
den. Rührt dieses in einen, Reib - Asch W
abe, schlaget nach und nach aberniahleu bis
Eyer darzu, schüttet geschnittene Muscat»
Blüthen und etwas Cardemomen mit darw
niengets abermahl wohl durch einander, rm
nachdem idr noch >jDottern darzu aetk.m, rB
ret diesen Teig fein glatt. Endlich mischet »
halb Pfund, oder wenn der Koch groß,drey vier¬
tel Pfund Zucker, ingleichen ein wenk e>E
ran darunter, rühret den Teig zuletzt »och ei«>

viertel-Stnnde,schüttet ihn in den zubereite^
Reiff, und backet ihn ganlz gemählig ab. M
gelauffenerZimniet-Roch: Nehmet ein
Pfund Reiß, quellet ihn in Milch, rühret >«'
mit so Eyew, iedoch nur mir der Helfftt.°h
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kck» Weissen, in einem Reib Asch ohneButter ab/
vmüischet diesen mit einem halben Pimid Iu-

5V'" cker uns z Loth gestoßenenAimmet, ruhreral-
les auf das deß- durch einander, bringet den

"°»>>i^ Teig, wie oben i-ev dem Reiß Koch, ingleichen
'-vtz,. dem Mandel-Koch in den Reiffett, undba-

Ä,i' cker id» gemWick, 'd, si.g. . .ÄdM Aufhangen, ^va,ci',e, Heiner diereingewa-
kK? ich 'e W>' che, wan-i man ivlche erstlich «usge-
»nr k? stüler heniachmahls ausgerungen und nufge-

a«er ü schl u-n, über die darzu aufgezogenen Wasch-
Lei,««», entweder auf dem Treuge^ Play, an die
Sonne, oder bey nassem Wetter auf dem Bo-

Äw

Äs»!,,! dieses Wort brauchen dieZim-
' merlcuteoon einem Gebäude, das gleich in dem

n/r?' Ho wo die Stämme darzu gefalle: worden,
»aliaä» -den wird. ^ ^ .5' ?«/ A»fi'-ben (ein Ausliebcn) ist eine gewisse

>" A"t->h' Schocke Getraides in Stroh, als Korn,
Weixe«, Haber, Gerste,e. welche ausgedrv-

x,.,s Getraide IN Körnern reine gemacht,
-und das »iie von dem fchlimmen oder gerui-

ge« qbme-idert w,rd- Die Summ« dieses
«t «..Faedreschenen Getraide« nun wird ein Auf-

' "'lck- aenannt. Bey grossen Haushaltungen
le iden etlicher Orten eine gewisse Anzahl
Schocke denen Dreschern zu einem Aufheben

Ik k« „vr-esch ieben. da sie zum Ereiupel zu einem
>Ä«C Aufheben Rorn zwanyig Schocke, zu einem
H«« Aufheben Gersten, zehen schocke, undzuei-

nem Aufheben Haber, achr Schocke nehmen
«>M müssen. Was mimitrelbar vor dem Aufheben
-Wi!. für Arbeit nöthig, ehe das Getraide nach dem
«a^ AuSdreschen darzu tüchtig wird, ist unten bey

»W> dem Dreschen beschrieben- Wann hiernachst
j Mt der Haus-Bater, Verwalter oder Kornscvrei-
W-. ^ der :c. solchen Ausdrusch aus der Tenne in
Mir Beyseyn der Drescher, so ihr Drescher-Lohn
«M Mleicb davon empfangen, messen, in die
e-«r- Säcke fassen, nnd durch gedachte Drescher ab-
m i!« und auf den Boden tragen lasset, heisser fol-

ches gleichfalls Aufheben. Z- E. wir werden
>'tt heute aufheben, "«ch habe gestern a«fge-

d«Mr hoben
Aufheben, die Garne nach verrichtetem Ia-

genwiederad undzusanimc»machen. Heisset
auch abwerffen.

liüi« . Aufjagen, das Wild mit den Hunden aus
PchK. seinem Grand oder Lager treiben-
««»'>' Aufkauffer, siehe Hocke.

Auflesen, ist eine Arbeit in Weinbergen,
..«Di wodurch die Reben zum Brenn-Holste auf-

.Pc Mmmlet werden, welche gleich nach dem
liBl' Schnitt vorgenommen wird-

Aufliegen, wird von dem Gesinde gesagt,
' .M we>„! xz j„ Ermangelung der Geleaenheir zu

v'enen, einige Zeit vor sich allein, und also ans-
forDieusten lebet. Es bedienet sich dessen das

'faule nnd liederliche Gesinde am allermeisten,
< welches entweder wegen seines Übeln Verhal-

^ tens ausser der Zeit aus dem Dienst gejaget
- z^ , worden, oder davon »elauffen, oder welches die
Kl- . Freyheit dem Dienen und der Unterthcknigkeit

vorziehet, welches daher die Polices verbietet.

Auflösen Aufsatz r66

Auflosen, ist eine Weydmämiische Redens-
Art, und Heisset an einem Thiere etwas auf-
jchneiden.

Aufnehmen, sagen die Iaaer vom Wilde,
an stat empfangen, trächtig oder dicke wer¬
den.

Aufquellen, geschiehet von bösen gewinn¬
süchtigen Leuten, wann sie das Getraide, so sie
verkauffen wölkn, insonderheit aber den Ha¬
ber, vorher» mit Wasser naseuchten, d«!mr ein
mekrers am Maasse heraus kommen möge
Man thut aber solches gleichfalls mit den»
Getraide in vielen Fällen auch aus andern Ur-
sacyen. Ja man muß es bisweilen thun, z. E
wenn man deucn Pferden Rocken füttert, muß
er er>r etwas aufquellen.

Auft-auincn, Heisset nicht nur diejenigen
Sachen, so etwa bey einer häuslichen Ver¬
richtung gebrauchet worden, und stehen blie¬
ben , wieder an gehörigen Ort und Steile
bringen, wo sie vorhero der Ordnung nach
gestunden! sondern es wird dieses Wort auch
gebrauchet, wenn man inwendig die Scheuern,
und jonderlich die darinnen befindliche Pan¬
sen vor der Erndte reine machet, und alles
daselbst im Wege stehende Eerälhe bey Seite
schasset.

Aufreiben, heisset das mit dem Rechen auf
der Scheun-Tenne umgewandte oder aufge-
worssene Getraide, sonderlich den Weil-en mit
einem Stroh - Seile oder Wisch, so man an
einem Rechen, und zwischen den Zincken hän¬
gen hat, von einer Seite zur andern aufrüh¬
ren »der ausrüsseln, welches so osst geschie¬
het , als osst man das Getraide mir dem
Rechen oder Harcken umwirfft oder um¬
wendet.

Aufreißen, ist eine Arbeit, welche zugleich
mit dem Räumen im Weinberge verrichtet
wird: wann nemlich der Winker bey dem
Räumen um die Stöcke zugleich auch den le¬
digen Platz zwischen den Stöcken und also den
Weinberg über und über mit der Hacke aus¬
reistet, damit der Regen desto besser eindrin¬
gen kan. Sothanes Aufreissen gilt vor eine
Hacke und ist die erste Arbe-t ins Erdreich.

Ausrüsseln, siehe Aufr iben.
Aufsammle», ist eine Erndte Virrichtung,

da nemlich das geschnittene oder gehauene in
Gleden oder Schwaden liegende Getraide ent¬
weder mit der Hand zusammen gethan, »der
mit dem Rechen oder Harcken zusammen ge¬
rechet, und nachmahls aufgebunden wird.

Aufsay, siehe Bund.
Aufsay, ist eines Theils ein Pust und Zie¬

rat h des Frauenzimmers,den sie aufdem Ko-ffe
zu tragen pflegen, und in aufgefestren Haaren,
oder in einem Haar Kopss, oder noch übrr die¬
ses in weissem Flohr oder auch m Spitzen beste¬
hen kan; Wie denn dieses Geschlechte von Zeit
zu Zeit darinnen oarürec.und uichr bev einerle»
Mode bleibet. Andern theils bekommen auch
diesen Nahmen

Aufsay, allerley Vasen und Geschirre,so von
Porcelain, Gips und anderer Mateue zube¬
reitet sind, welche man als eine ItÄ»ly auf

I - oie



»6? A ussak Ausschneiden

die eisernen Oefm, ausdieSimse derCamine
und kostbaren Schräncke, oder sonst hm und
wieder in den Kaien und Gemachern aufzu¬
stellen gewohnt ist. Hiernächst Nennet man
aber auch einen

Aufsay dasjenige höltzerne, lind nach ei¬
ner auten Provorlion in verschiedene Hohen
abgetheilte Postement, zusamt dem zum Anf-
pup und Genuß darauf ausgestellten Conseet,
nebst den hier uNd Sa in kleinen Schälgen
angebrachten und mit cin->eschobenen einge¬
machten Aachen. Dessen man sich bey grossen
und ansehnlichen Ausrichtungen öffters be¬
dienet.

Aussay, Heisset endlich bey einer Fontaine
«der Spring - Brunnen ein gewisses von
Kuvss'r od?r verzinnetem Tisen - Bleche hohl
verfertigtes Rahren - Mücke / welches an
demjenigen Ende der Röhre, wo das Wasser
heraus spruigen soll / aufgestecket, und das
Wasser dadurch gezwungen wird, daß es al¬
lerley Gestalten und Figuren iHrffellet. ^

Aufs Blat lauffcn, ist ein Weydmanni-
scher Wann nemlich im Monat
Llugusto die Reh-Ziege von dem Bock gesn-
chet wird, und dieser der Stimme seines Re¬
hes nachg-het, welcher Ruf deraestalt subtil
schallet »'-'d lautet, als ob man auf einem
Blat pfiffe. Unv dieses heisset: der Bock
laufft aufs Blat. Die Rehe - Ziege läufft
zwar auch aufs Blat, aber nicht ehe, als
wenn >ie ihre Jungen hat, und dieselben von
ihr abgegangen seyn. Der Rebe-Bock läufst
in seiner Prunfft, weiche im December ge¬
schiehet, noch einmahl aufs Biat.

Ausschärssen, heisst bey den Jägern am
Wildprct oder andern: Wild die Haut oder
den Bala aufschneiden.

Ausscheuren, siehe Aufwaschen.
Ausschlage, werden bey denen grossen Vo¬

gel - unv auch Fincken - Herden diejenigen
Höltzer, mit denen dadurch ausgespannten
besten aenennet, vermittelst dererselbe»
Rückung die Vögel vfft hanffeu - weise ge¬
fangen werden.

Ausschlagen, ist eine gewöhnliche Arbeit
den dein Waschen, da nunmehr» die ausge¬
spülte und starck ausgerungene Wasche von
ß?rück zu Stück aufgeschüttelt, ordentlich
über einander geschlagen und mit den Hän¬
den glatt auSgesttichen wird, ehe man sel-
biae zu treuaen aufhänget. Es muß dieses
darum vorgenommen werden, damit die bey
dem scharffen Ringen in die Wäsche gemachte
Falten und Runkeln wiederum heraus ge¬
bracht, und die Wäsche eben also glattge¬
strichen an der Sonne oderLufft trocken wer¬
den möge.

Ausschneiden, Heisset bey den Wintzern
»der Wein Gärtnern so viel, als, beym
Schnitt das Hol«, so lang als es am Sto¬
cke gewachsen, stehen lassen, bis man es zur
Sencke brauchet. Dieses geschiehet, wann
lediae Plätte zu sencken in denen Gebir¬

ge» vorhanden sind. Siehe Schnitt in
Ivem'bcrjM.

Aufschüben Aufstechen i»,

Ausschi,!-yen, Heisset sich lange Kleidet
durch ein B.:nd kurtzer machen oder aufbin¬
den, wie die Mägde mit dem Schürye-Band
thun.

Ausschütteln, heissen die Drescher, wen»
sie ein abgedroschenes Stroh mit den Hände»,
oder mit der Schütte-Gabel wohl ausM-
teln, damit nicht viel Körner im Stroh blei¬
ben mögen.

Ausschütten nennet man, wenn ein
ratb von Getraide aus gewissen Böden z«.
sammlet und ausbehalteil wird. Ein gute,
Haus-Vater ist hauptsächlich darauf bedacht:
Und alsdenn sollen dergleichen Böden vor al¬
lerley Ungeziefer, wie auch anderm schäd¬
lichen Vieh wohl verwahret ftyn, doch müs¬
sen sie überall aenugsame Lufft haben; Be»
dem Ausschütten selbst nimmt er in acht, daß
auf dem Boden iedcs mahl ein Raum übrig
und unbeschüttet bleibe, damit das Getnide
bequem umgestochen werden könne, wie dem
dergleichen zum vfftern geschehen muß, soll
es nicht schadhafft werden.

Ausschütten , das Korn oder ander Ge¬
traide, so gemahlen oder geschroten werd«
soll, in den Rump schütten.

Aufschwängen wird t>on den Stall-Knech¬
ten die Verrichtung genennet, weun siebe?
garstigem Wege ihren Pferden die Spike»
des Schweiffes enlwedcr mit diesen Haare»
selbst, oder auch wohl nur mit einem kleinen
Stroh - Seil in die Höhe fest zusammen bin¬
den, damit durch den langen Schweiff weder
die Pferde, noch vermittelst des SchwciffeS
Umschlagen das Geschirr so sehr voll Koth
beschmieret werden können.

Aufschwänyen, heissen die Köche, wenn
sie die Hechte insonderheit, als welche sich
am besten darzu schicken, nachdem sie am
Bauche aufgeschnitten, und das Eingeweide
heraus aenommen, gegen den Kopff zu bey
den Grälen auf den beyden Seiten aufschli¬
tzen, selbige zusammen krümmen, ihnen de»
Schwank durch das Maul ziehen , da sie
vorhero unten den Kovff auch wohl durch¬
schneiden , daß der sich recht breit druck»
lasse, und also sieden.

Aufseyen, sagt man, wann dem Hirsche»
oder Reh - Bock das abgeworbene Gehörn«
wieder wächset.

Aufseyen, wird auch von den Rächerin¬
nen gebraucht, wenn sie bey einem Hemde an
die eingesaltcne Ermel oder den HalS, in-
gleichen aus die Manschetten und andere der¬
gleichen eingerichtete Arten der Wäsche d>e
gehörige Bindgen setzen, selbige zu beyde»
Seiten anstechen, und iede ausgestrichene Fallt
in dem Annähen mit fassen. .

Aufsenen, die Haare, oder den Kv?ff/
siehe Aufsay.

Ausspülen, Heisset das rein - gescheuertt
Küchen - Berathe und Tisch - Geschirre >n
dem Spül - Fasse aus reinem Wasser ab¬
spülen- , . .

Aufstechen oder Aufstecken, ist eine beson¬
dere Kunst einiger Wäscherinnen, d» sie M



,6? Aufstecken Aufstossen
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«eisse Spitzen, indem sie wieder reine aewa-
scheu, sonderlich an dem Rande/ nach dem
daran befindlichen Zäckaen - Muster wieber

,»?> !. durchzustechen und auszuplätten wissen, daß
"M- steige fast vor neue Spitzen paßiren könneu^

ES ist aber davon zu behalten , daß dieses
^ eiüjl aufstechen der Spitzen gleich bey dem ersten

Waschen vorgenomiiien werden muß, ausser
ch! dem es hernach nicht wohl angehet, wenn

^ W einmahl das Muster bey dem Waschen und
Ä» Stärck-ii verzogen oder hier und da unor-

«As deutlich aemacht worden.
Aden« Aufstecken ein Kleid, ist eine Arbeit vor
»nt-NMode-Schneider oder dergleichen Weiber, da

tlilii sie auf unterschiedene Arten das qantze nieder-
! lübi« - gelassene Theil eines Aufsteck-KIeideS in eine
ttinch, gcwShnIiche Einfallnng bringen, und mit

grossen Nadeln dergestalt stecken, daß daran
i d-zG. zu beyden Seiten eine Symmetrie und Gleich-
Ml, heit heraus komme.
HmMi Aufsteck-Rleid, siehe !^->nrczu.

Aufstellen, siehe?!bstehen.

l»n G,, Aufstossen, sagt man vom Biere, wann es
Mi» «n de» Fassen, und alss zum andern mahl

gährtt. Wenn man haben will, daß ein
Bier bald aufstossen soll, sonderlich wann

w,.man bald davon trincken will, so nehme man
i d,, ^ nur desselben Biers fünff oder sechs Kannen,
!«/,« mache es in einem Kesselein warm, doch
l daß es nicht siede, und giesse es wieder hin-

! ein in das Faß, so flösset es auf. Oder
nehmet nur rein - gemahlenes Maltz , thut

KM- ^ in ein rein Gefässe, giesset Bier darein,
5.',, rühret es durch einander, und giesset es also
^' ins Faß, so wirds auch bald aufstossen. Oder,

j . thait das gemahlene Maltz in ein Tüchlein,
und hänget es also hinein. Oder, nehmet

i Stucks von einem frischen Rettig, fchnei-
det dasselbe viereckigt, und hanget es an ei-

ü> stosset das Bier auf
>uid wird gut. Wann man sauer Bier hat,

M « st nicht aufstossen will, so nehme man zu e>.-
ki, V. nem sechs - eymerigen Fasse, Krafft-Mehl
t oder Stärcke, Weitzen-Mehl, weissen Senff,
V' > buchene Alche, ie?es ein halb Pfund', und
l M > eine M,d voll Saly, temperire es unter ein-

, mider, und thue es in das Faß zum sauren
MU Biere, so stöffct es frisch auf; will es aber
Di N >a noch nicht aufstossen, so giesset heiß Pech

das saure Bier. Oder, nehmet Haber
dl«M mit dem Stroh, wann er in der Gelb-Reiffe
W>)!' Ist , und schneidet Büschelein davon, hanget
zN P sie in das Bier-Faß, so stosset das Bier wie-
B M 5« auf, und zahpet wie junges Bier. Siehe

Vier-Rünste.
M!> Aufstossen oder Aufstößig werden, sagt

man sowohl von leblosen Dingen, wann sie
gute Eigenschafft und Beschaffenheit ver-

«W' «ndern, und sich zum Verderben neigen wol-
zum Exempel v»n xveine, als auch vom

. wann es einige Anzeigen, woraus man
, M ^">e bevorstehende Kranckheit vermuthen kan,

^ A von sich giebt, indenie es nicht fressen will, und
sonsten wider Gewohnheit, unlustig ist, ohne,
daß man noch die eigentliche Krauckheit dessel-
den gewiß entdecken kan. Wider das Ausstoß

t«/ > IM de< U?eine» d«rff. mgn nur von den

Aufstossen 17»

Stengeln abaestreiffte Roßmorin-Blätter in
das Faß werffen: Oder nian nimmt Berg-
Alaun , stösset ihn klein, thut ihn in da»
Faß, und rühret ihn wohl mit dem Weine
unter einander. Oder nebmet je ;u zwey
Eimern Weins einen Apffel, schneidet lei¬
digen mitten durch in zwey Stucke, thut den
Kriebs oder die Rosen samt den Kernel? her¬
aus , schnüret die beyden Stücke an emeil
Faden, und bindet zn umerst ein K-esel-
steiulein daran, l-'sset sie also durch den Spund
ins Faß, bis auf den Boden, und schlaget das
Faß hierauf zu, so wird der aufzestossene Wem
bald wieder zurechte kommen. Wann ei»
Pferd aufsiosser, und nicht fressen will, soll
man demjllben alsobald den dritten Kern ste¬
chen, und ziemlich wohl bluten lassen, auch
das Mn>l und den Gaumen wohl mit Saitz
und Wvk'emuth reiben, und endlich ihm in
jedes Nasen-Loch ein Wischlem Heu stecken,
damit es brausend werde. Oder, man nebme
auch nur eine Hand voll tamum xrz^nm, gestos-
sen, in Wein wohl gesotten, und mes,.! ee d^nn
dem Pferde laulicht ein. Wann ein St ute
Rind-Vieh/ oder auch ein Pferd, Schaaf
oder Schwein aufstößig wird, so nehme matt
Roß-Schwefel und oder Sp>es-
Glas, jedes gleich viel, stosse oder schabejeoes
gar klein und klar, nusche beyde Stücken unter
einander, und gebe el»em Pferde, Ochsen
oder Kuh auf einmahl davon zwen kory; einem
jnngen Gälte-Stücke aber ein Loth; Einem
Kalbe, Schaaf oder Schwein ein halb Loth,
und einem Lamm ein viertel Loth, mische es

unter eine Hand voll naß-gemachten Haber,
damit es anklebe, und von dem Vieh nicht Ver¬
blasen werde. Es muß aber demselben fruh-
nzorgenS nüchtern zu fressen gegeben wer¬
den , und nach Verlaust dreyer Stunden
kan man ihm erst sein gewöhnliches Fressen
undSauffen geben; doch muß man es, wann
es nemlich ein Pferd, einen Tag lang zugedeckt
in seinem Stande halten; aufdendritten Taz
thut man «ieder dergleichen, und fahret
fort, bis Besserung gespüret wird, sodann
giebt man es ihm alle acht Tage einmahl, her¬
nach in vierzehen Tagen, endlich alle Monate.
Wann das ausstößig gewordene Vieh nicht da¬
von fressen wolle, foll man das Pulver unter
Honig und Vitriol gemischt, dem Vieh auf
die Junge geben, damit sie es in sich lecken.
Sonst darf man auch einem Schaaf, wanne»
aufstößig wird, nur bald etwas Salft mit grü¬
ner Wernwt vermischt, zu lecken oder zu esse»
geben, und ihme in die Ohren schneiden. Ei¬
nem Schwein aber mag man Schaaf- Blut
unter das Futter geben, und ihme denselben
Tag kein ander Fressen kosten lassen. Oder
man kan Rocken-Mehl zu einem Brey kochen,
und ihnen drenmahl nach einander vorgeben,
doch muß man sie vorher» einen Tag fasten,
und dieselben, da sie diese Arenen eingenom¬
men haben, gleichfalls nichts anders fressen
lassen. Denen Hünern, welche im Junis
gerne ausstößi? werden, darf mau nur einen
mten Theil Roß-Ameisen vorschütten, welche
sie mit ihren Schmibetn fleißig zujammcii klau-

F Z den,



i7i Ausstößen Aufziehe»

den. und sich dadurch wieder curiren. Die
aufstoßizen Gä.^e, absonderlich die jun¬
ge!? , wann sie die Flügel tzencke» und
inwt fressen wolle», pfleget ma» mit denen
«schien, aus welchen sie gekrochen sind, zu
reräuchern, und ihnen unterdessen Wein-
Krautl ? i» dasTrincken zu lege», bis sie wie-
^.r niunrer und frisch werden. Man suche
yiervoi! die Art. von dem Vieh oder der Sa¬
che, so ausstoßig und kranck wird oder verder¬
ben W-il, aus

Aufstüryen heisset, das ausgewaschene, auf-
Mvuile und dann abgetrocknete Küchen- und
Tisch Geräthe an Töpss», Schüsseln, Tellern,
Tiegeln u. s, f. wieder an seinen Ort und Stelle
sel-m snd aufheben.

?wfrrechen, das Feld oder den Acker durch
das drilteni-chlAckernvdcrPflügenIocker, und
also höher als vorhero machen.

Auftrerden, oder
-wickele, Auswinden, iß einWäfcher-

?erminu5, „nd heisset die abgetreugte Wäsche
bey dem Rollen über das Manae- oder Roll-
Holk Stuck-weise schlagen, und dasselbige
derb nüd struff anziehen, damit sich selbige im
wahrenden Rollen nicht schiebet.

Auftrennen, heisset einen Sanm oder an¬
dere Natt), so nicht recht aenähet, oder sonst
nicht mehr zu l rauchen nukliw,^ mit einem
Tronn-Messer sanber wieder auflösen.

Aufwaschen, n.'iiuct i!><in, wenn das über
der Mahlzeit und bcy derselben Zubereitung in
der Küche emgeschwärkte Kächen- undTisch-
Gsrätt>e in heisser Lauge wiederum gescheuert
und reine gemacht wird. Es geschiehet bey
dem Ann mit Narem Sand, der in Lauge ge-
kschet, oder auch nur mit Sand und Kannen-
Kraut, oder Eidlich nur mit einem Scheusr-
w'sch von Stroh. Zum Kupsser aber braucht
man Eßig nndKls^en, um solches recht reine
zu machen. Zum Töosser- uud Hslk Werck ge¬
höret e-n stroherner Scheuerwisch und Sand.
Es muß alles nach dem Scheuern fein abgespu¬
let, das Kupffer aber auch wohl abgetrocknet
werden.

Aufwurfs, heißt man das aus einem Gra¬
ben heraus gestochene oder gehackte, und an ei¬
ner Seite desselben hingeworsseue Erdreich.
Bey Grenk Gräben darff man nur nach dem
Aufwurff sehen, wenn man wissen will, wem
der Graben zustehe, und wer solchen heben
müsse, i>enn beydes kommt demjenigen zu, auf
dessen Seile der Aufwurfs lieget. Wenn aber
ein Graben zweien zusammen arenkenden
Nachbarn aemein ist, so wird derfelbiae auch ge-
meinschaffüich gehoben, und der Auswurffhalb
auf diese, und zur Hellste auf jene Seite ge¬
worfen.

Aufzäumen, das ist, denen Reit- und Jug-
«der Kutsch-Pferden den Zaum anlege». Siehe
Zäumen.

Aufziehen heißt, den gedeckten Weinstock
aus der Erde hel'en oder ziehen. Dieses ist die
erste Arbeit, so ^der Winker in niedrigen
und gedeckten Gebirge» im Früh - Jahr zu
verrichte» hat, da nemlich derselbe mit ei-
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nein alten runden nicht gar zu spikigen PsM
welcher ohne Schärfte, oder scharffe Ecken
seyn soll, unter dem Holtze (Weiustsck) durch
den Erdboden hinsäkret, und dasselbe erstlich
oben an der Spike, hernach gleichfalls in d«
Mitte, und unten vollends an dem Stocke,
oder an der Erden heraushebet, und emporse¬
het. Er muß sich aber dabey wohl mach!»»-
men, daß er der Länge nach, ja nicht sehr da>«
ßreiffe, (auf daß eresnichtbeschinde) noch»«;
Holtz sonsten durch Schlagen oder in audm
Wege beschädige: Denn wo solches geschie¬
het, da sänget der Weinstock an zu weinen und
bekommt Grinde, welche hernach m der Wz-
leichtlich entzwey gehen. Man pflegt dieseAr-
beit um Alt Gertrand, wann es wohl autze-
ivintert hat, und sich fein helle Tage mercken
lassen, entweder drey Tage zuvor oder drey
Tage hernach vor die Hand zunehmen, wann
aber noch Froste zu besorgen, so kan es wshl
noch acht Tage damit Anstand haben. Den»
es ist besser, man lasse den Stock drey, vier,
fünff bis sechs Tage in der Erde gedeckt liegen,
und wenn gleich ein paar Augen oder mehr sich
verlieren sollten, als wenn man zeitlich aufzie¬
hen , und der Stock darüber durch den Froji
Schaden nehmen solte. Fürnemlich aber soll
man eher nicht ausziehen, als wenn feiner
Sonnenschein oder windig und hell Wetter ist,
damit das Holtz wohl abtreugen könne; Bor- s -
mittag ohngefehr um neun Uhr soll man anfin¬
gen, und Nachmittag »m zwey oder drey Uhr
wieder aufhöre», so wird das Holtz noch genug-
sam austrocknen können.

Auf,iehe-Vvehr, siehe Wehr.
Auge, nennet man in einem Ey dasjenige

kleine Düpfflein oderBlaSgen, welches sichin
dem Weißen da, wo es am rmiesten und durch¬
sichtigste» ist, befindet, und vor das Bildniß
oder den Anfang des daraus entspringenden
Vogels gehalten wird.

Auge, Dollen, sind an den Bäumen,Wein¬
stöcken , Wanken und dergleichen anders
nichts, als ein aus der Sch »le hervorbrechend»
Keim, der nicht nur seine eigene Wurstel hat,
wodurch er den Nahrungs-Safft, welcher in
und neden der Rinden herauf steiget, reich¬
lich erhält, davon wolssens '/>»<?. von Ver¬
mehrung des Getraides 6. §. weiter >
nachzuschlagen; sondern es begreifft auch die¬
ser Keim in seinem kleinen Bezirck alle die¬
jenigen Theile, aus welchen der Schoß oder
Zweig selbst bestehet, und findet sick demnach
in felbiaen em festes holkiges Wesen >mt
einer Schale und Schuppenweis über ein¬
ander liegenden Blättern, ja, nach einiger
Meynuna, die kunfftige Blume und Frucht
selbst, wie dieses alles nebst vorhergedachtcn, ^
durch ein gut Vergrosserungs-Glas sichld?
zu erkennen, und find von dieser Matene
hiernächst des und Schnst-
teil von den nachzule¬

sen. In der gründlichen Erkänntniß dergle^
chen Auges und seiner Beschaffenheit beru¬
het die Vermehrung der Bäume und BM «
ze», welche durch das Vculiren und Adftn-'
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kett geschiehet.Es komnien aber diese Au-

«v ^1»' gen jährlich gleichem als neue Geburten
^5«/? ge»en den Herbst mit einer schuxpigtenPaul

umgeben an den gedachten Gewachsen hervor,
b > ijeg^n den Winter über in Ruhe bis gegen
ik/iiN,? den Frühling, da der Safft wieder in den
wW,..s Baum getreten, und folglich in ihre Wurzel
^»icbtü? auch gekommen, da sie denn bey zunehmen-
esihmV^ der Wärme und dem Zugang der Nahrung,
!»»» , den sie vermittelst erwähntes eigenen Wurkei
>°!s^.-' bekommen, sich aufthun, und neue Schöß-

ijnge bekommen.
Äugen - Gebrechen, vor dieselben dienet

bey denen Menschensonderlich die innerli-
>>>//« l i che Reinigung von der Scharfe im Geblüts.

Aeusserlich aber, wenn es eine Entzündung
ist/ k>m man Semmel mit Wein oder Milch,

«Nie zu einem dicken Teiz gemachet, darunter man
/Weil,, zerriebene Aexffel mischet, zur Küh-

Irma be» Schlafengehenauf die Auoen bin-
°W>I. z Man muß sich auch vor der Lasst als-
Mi>q, denn hüten. Viele ziehen sich auch Auaen-

Gebrechen durch unordentlichen Gebrauch der-
seidigen zu. Doch davon wird in der Artz-

«M« „ei>-Kuust gehandelt. Allein in der Wirt-
schafft muß m-in sonderlich die Augen-Ge-
brechen der Pferde kennen und selbige zu cu-

ü'' «w ^ rjreü wissen. Denn diese sind unter alle»
WW«j zahmen Thieren wegen ihrer Hitze deneusel-

den sonderlich unlerworffen, und weil sie
KÄm» vffters in kalten und übelriechenden Stal-
l!?ck!W lungen stehen, sich über ihr Vermögen
!HA«W strappaziren und ausmergeln lassen, und man¬

chesmal, aus Hunger genöchMt, etwas es-
M, sen müssen, das ihnen weder annehmlich noch
imkM gesund ist. Hingegen wird man nicht le.chte
N, »chi- hören, daß die wilden Thiere mit dergleichen
MßmM behasstet seyen, weil sie nicht nur die Frey-

beit haben, nachMrem Gefallen zu leben, und
MchM i»''" niemanden übertrieben werden, sondern

auch die Weide nach ihrem eigenen Belieben
'M«! nehmen können. Die Augen-Gebrechender

- Nerde sind folgende: 1) Trübe Augen; diese
werden wieder klar, wenn man frisches mit Ho-

> «>S vermengtesBrunnen-Wasser dem Pferde
'?-K rö in die Augen spritzet, hernach einen Löffel voll
Äm-t geläuterten Honigs und ein Quiutlem gestos-

se»m weißen Vitriol, in einem kleinen Topffe
'x auf ein Kvhlfeuer seyet, und wann es wenig
" »>K« warm worden, wohl durch einander rühret,
Ä F »ud dem Pxerve mit einer Feder in die Augen
.. M! Wichet. Oder: Wann man das schönste weisse

-Ä5 Semmel-Brot zu Schnitten schneidet, und
^ iebeSchnitte an einem Faden beym Ofen han-

S?t, daß sie wohl dürre werden, nachgehende
M die Schnitten, neben und nicht auf einander
>1,^7 m eine Schüssel leget, guten starcken Wein
M» ; daran giesset, und solche, wann sie recht weich
e«M worden, wieder dörret, alsdann zu Pulver stös-

set, Uiid dem Pferde davon indie Augen blaset,
^ Iv Uehet es alles trübe und unsaubere heraus.

^ 2)Flüßjge oder rrtcffende?lugen machet man
? ^^en, wenn im abnehmendenMonden frühe

Morgens dem Pferde, ehe man es noch gefüt-
«Dl,' telt oder gettänckct, die Angenbraunen mit

Spitz - Zänglein ausgerauffet werden.
^ A»,! «der: Nehmet zwey Loth SM, zwey Loth
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Vietriol , nnt zwey Maaß - Kannen frisch
Brunnen Wasser, thut dieses alles m ein Glas,
lassets an der Sonnen dißilliren, und wenn
ihrs brauchen wollet, so rühret es wohl durch
einander, und streich-ts alie Taae einmahl mit
einer Feder dem Pferde in die Augen, z) Ge¬
schwollene Augen werden cunrt, wannmair
das Wasser von dreyen Eyern,in eiiiemSchüsse-
lein wohl unter einander schlagt, und, wanil
solches aeschehen,einenLöffel vollHomg und ei¬
nen Löffel voll Rosen-W dazu nimmt,folg¬
lich ein reines, etwan sechs oder acht mahl zu¬
sammen gelegtesTüchleindnnitneßet, „ndeS
dem Pferde über das Auge bindet. 4) Schwü-
rigeAugen können mit gebranntemWasier auS
Wegw^r-Blumen gewaschen werden. Oder:
Nimm «eissen Weyranch.das Marck aus einem
Lamm^ Bein, Campfer, Fischbein^is-z
und Schnecken-Häusiein, iedes ein Pfund,
Rosen-Oel anderthalb Lorh, das vermische
mit dem Weiffen von einemEy und streich»! dem
Pferde über die Augen.;) wund-geschlagene
oder geflossene?lugen wollen nichts scharsseS
oder bitteres leiden, weilen der Schaden nur
dadurch vergrößert wirb, dchero salbe man sol¬
che aussen her mit dem Weissen von einem fri¬
schen En,ingleichen mit demSafft von derSca-
biose (Apestem- oder Grind-Kraut) alle Tage
zwey oder drey mshl; oder man siede dieses
Kraut und wasche sie mit dem Wasser. Oder:
Man nehme ein frisch Brosamen Rocken-Brot,
lege es in frisch Brunnen-Wasser,und binde es
hernach dem Pferd über das beschädigte Auge,
so wird es helssen und keinen Schaden weiter
emreissen lassen. Oder: Nehmet Odermen¬
nige, Rosen-Wasser, Nacht-Schatten-Wasser,
das Weisse von einem Ey und H-mff-Werck,
machet ein Pflaster daraus, bindets dem Pferd
auf das Auge, und heffket es auf, daß es lich
nicht reiben kann; Nehmet dann Hasen-
Schmaltz, zerlasset und streichet es dem Pferd
mit einer Feder in das Auge, das vertreibet den
Schaden. Item: Wann ein Pferd ins Auge
geschl-igen, soll man ihm solches täglich^ vier-
oder fünffmahl mit frischem Wasser auskühlen,
darnach Rosen-Wasser und Wasser-Wegerich-
Wasser mit pulverisirtem Zucker - Candi ver¬
mengen, und also vier- oder suuff mahl das
Auge damit bestreichen.6> Hitzige Augen,
welche so beschaffen, daß zu besorgen, es mogte
gar das Gesichte darüber verlshren gehen,
müssen alle Morgen früh mit srischem Brun¬
nen - Wasser ausgewaschen werden. Dem
Pferde aber muH man, wann der Mond acht
Tage alt ist, Wohlgemuth, Baldrian und grüne
Kletten-Wurtzeln im Futter zu essen geoen,
und es etlicheMonden nach einander contmul-
ren. Man kan auch blauen Veiel, und Saltz,
iedes gleich viel, langen Pfeffer,Seven-Baum,
Weyrauch und Myrrhen, iedes eine Untze ge¬
pulvert, mit Ei'ng, Baum-Oel und einem
halben Pfunde Honig vermischen,und dem
Pferde in die Augen streichen. 7) Felle m
den Augen werden vertrieben, wann man
Siezmars-Kraut, auf Lateinisch >Ucea vu^a-
riz genannt, dem Pferde unter dem Futter
Mit giebt, und die Wurtzel davon demselben

8 4 a>?
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«" den Hals hänget. Man kan auch^uten
Vitriol, Saltz, Marck und Honig iedes ei» Loth
nehmen, und alles zusammen in ein Glas thun,
hernach ein halb Quartier guten Wein daran
Ziesten, das Glas gar wohl vermachen,«nd
alsdcnn drey Tage in warmen Sand seken.
Diesen u-zuorcm streichet oder spritzet man dem
Pferd in die Augen , und hefftet solches aus,
daß es sich nicht reiben kan: oder man nehme
Hcnia und frische ungesalyene Vntler, iedes
anderthalb Loth, Aschen-Schmal» andert¬
halb Qucntlein, ein paar Schnecken-Häuser
und wenig dürre Raute, mache diese klar und
rühre es zu/iner Kalbe ein, streiche hernach ie¬
des mahl über den andern Tag mit einer Feder
dieselbe in das Auge, so gehen die Felle ohnfehl-
bar weg. «) Stahrn-Felle; dieselbe zu vertrei¬
ben, nehmet klein geflossenen Galiken-Stein,
Terpentin-Oel, und den Gafft vom Scheei-
Krant und derWurlzel,streichetes dem Pferd
mit einer Feder in dasAuae, nehmet alsdenn
grüne Wegwarten,hacket sie klein, undgebets
dem Pferd vierzehen Tage unter dem Futter zu
essen. ->) Stahren-ZZIinde wieder sehend zu
machen, nehmet Schaaf-Füsse,lasset das Marck
vn derSennen heraus tropffeu.thut es demRoß
in die Augen-Kammer, einen Tag oder etliche,
so wird das Auge wieder gut. 10) Flecken in
den Augen, verschwinden innerhalb vierzehen
Tagen, wenn man zwey bis drey Wurtzeln von
dem wilden Heil-Kraut, Teufels-Abbiß ge¬
nannt,dem Pferd an denHals hänget.- i>Dlat-
tern in den Aneen, oder wann ein Auge wund:
Nehmet zwey Nuß-Schalen vvllIungfrauen-
Ho»ig,eineNuß-Schalevvtlgebran'!lenAlaun,
und Mayen-Butter, so viel als einer Hasel-
Nuß groß, das menget alles unter einander,daß
ein Salblein daraus werde,und streichet es dem
Pferde ins Auge,so esst,bis dasAuge wieder heil
ist.l-)DerHauNoderHau!LundizMömg,
davon bereits an seinem Ort gedacht worden.

Augen-Leder, siehe Scheu-Leder.
Augennicht, oder Nicht/ist ein Metallischer

Rus, so sich eben an denen Oesen im Deckel
der Gchmeltz-Tiegel, worinneKupfer, Meßing
»der Glockenspeise geschmoltzen wird, ansetzet.
Sie hänget sich auch an dieZangen derSchmel-
zer. Man giebt aber nicht Achtung darauf, da¬
her ist diese Materie rar, und man muß deswe¬
gen i^mis dafür nehmen. Sie ist erst hart,grau,
rau ch und voller kleiner Püncktlein, wird aber
hiernächst im Feuer geglüet, mit Rosenwasser
abgelöschet und hernäch mit Rosen- oder Weg-
wart-Wasser auf einem Steine zu Mehlstaub
gerieben, da er denn schön weiß, lockericht,
lleiäit und trocken seyn muß und weisser Nicht
heißt. Es dienet zur Reinigung der Wunden,
im Krebs und in Augen-Kranckheiten.Son¬
derlich kommt es zu allerhand Salben. Es
trocknet ohne alles beissen, vertreibet diehitzi-
gen und flüßigenBlätterlemder Augen. conk.

III ?. 1,49, p. 2?-
?lugen-Sprossen,nennen die Jäger das un¬

terste erste Ende an einer Hirschstange, so nächst
üb w dem Auge ist. Welcher Hirsch nun diese
nebst den Spießen ausgewachsen und keine En¬
den mehr hat, wird ein Gabel-Hirsch genennet.

Augen«Trost August-Monat 178
Augen-Trost, ist ein wildes Heilkraut, wel¬

ches einer Spannen hoa> wächset, mid eine
geringe kolstigreWurüel, zarte tMriiteSten¬
gel, und schwark - grüne, kleine, kraus-und
rings herum zerkerste Blätter, eines lm^,
und zusammen ziehenden Geschmacks kat^ Die
Blümlein, welche.zwischsnden Blätter»
für kommen, sind weißlicht und röthlichst-
striemt- Dieses Kraul wächset an dürren ssn-
digen Orten, auf Feldern, Wiesen und An-

!gern, wer es aber gerne erzielen wolle, kmei
vermittelst des Saamens, oderZerreissuugde¬
rer Stöckiein thun. Es blüher im Zumo und
Julie, und muß auch zu solcher Zeit aes«-
let werden, weil es sodann seine beste KW
wider die Augen-Kranckheik hat, Massen ei
das beste unter allen Augen-Kräutern ist.
Kraut gestossen und den Sasst davon auf die
Augen gestrichen, machet dieselben schön und
klar: Wann es aber gedörret, pulverisirt, und
mit Fenchel oder Lismkraut-Waffer alle WG
getruncken wird, soll csdasverlohrneGesichie
wieder bringen. Man kan auch das Kraul
mit Most oder Bier vergähren lassen, und,
Stärckung des Gesichtes und Gedächtnisses
täglich davon trmcken. Der
?.'laue Augen-Trost, so auch Vergiß mein
nicht genennet wird, hat ungemein schöne
lnmmel-blaue fünssvlatterige Blümlein, so in
der Mitte» einen gold-gelben Punct haben.
Der Stengel ist geringe und breitet sich in
etliche Zweige aus, die Blätter aber schmal
und spitzig. Dieses Kr«ut wächset gerne«
wässerigen und morastigen Orten in Höltzem
und auf Wiesen, und wird ebenfalls in Äu¬
gen-Gebrechen, wiewohl meistentheils im
äusserlich gebraucht.

Aligen-Vvuryel, siehe Löwen-Zahn.
Aunst, siehe Erndte.
Zlugft-'Haber, siehe Haber.Augst-Monat,oder
August-Monat, ist der achte Monat ii»

Jahre, rsm Ianuario angerechnet, hatzi
Tage. Der Sonnen Eintritt in das Zeichen der
Jungfrau geschiehet den drey undzwantzigsten
dieses Moiiais. Kayser Carl der Grosse hat ihn
in Deutscher Sprache den Ohst- oder Erndte-
Monat genennet, weil man zu dieser Aeil
mit der Erndte und Einsammlung des Ge-
tceydes beschässtiget ist. Wie nun der Land«
mann hierzu insonderheit guten Sonnensche>»
brauchet, also «uftet solcher auch dem W«üe
überaus wohl, und wird hauptsächlich in die¬
sem und dem vorhergehenden Monate zudeft
selben völliger Reiffunz erfordert, nachdem
bekannten Sprichwort: /was Julius im»
Augustus am VPeine nicht 5ochen, das kan
der September schwerlich zurechte brin«
gen. Was ein Landman» in diesem MM»
vor nothweiidigeBerrichtungen aufdemMe
und zu Hause habe, zeigt der Land -
Haus-Vvirtschaffts-Calcnder,so zu Eno»
dieses Buchs zu finden. Sonst hat man«
in diesem Monat allerhand Vermuthungen l«
der Wirtfchafft wegen der zukuufftigenWu
terung und Fruchtbarkeit. Es ^eignen W
auch wircklich in demselben fast eben
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Veränderungen als im April/ weil der Som¬
mer scheidet, und nun der Herbst heranrücket.
Die Wein-Gärtner geben Acht auf die letzte»
s Tage dieses, und die ersten 2 des Hsrbst-
Monats, und beurtheilen hernach das Wetter
des ganken Herbstes. Und wenn die Tage
xaureutll und Bartholomai schön, so hoffen
die Bauren einen guten und schone» Herbst.
Es ist aber ein vor allemahl zu mercken, daß
alle diese Anmerckungcil vor der Einführung
des neuen Calenders gemachet worden/ und
daher dem Sinn der Alten nach auch die Zei¬
ten nach dem alten Iuliamschen Calender zu
verstehen seyn.

^umcieric», heissen gantz dünne Pftnnen-
Kuchen/ fast des Plintzen ähnlich/ so hernach
mit einer gewissen Fülle, als von Kirsch-Mus,
gehacktem Fleische, oder von Aexffeln und
noch vielen andern Dingen mehr überstrichen,
zusammen geroilct, und über dem Feuer in ei¬
ner Brühe gekochet werden. Man Machet
ncmlich «ine Klare aus schönem Mehl, Milch
und Tvern, thut auch wohl klein geschnittne
Musealen-Blüthen mit darunter. Hieraus
sem einen stachen Tiegel oder Älintzett-Eiscn
über das Feuer, bestreichet dieses mit Speck
oder Butter, gisstet von der abgerührten Klare

so viel hinein, daß davon der gantze Tiegel,
ledoch nicht zu dick überlauffe, lasset es unten
braun und oben trocken werden, ihr möget es
auch wehl umwenden, und auf beyden Sei¬
ten braun machen, und verfertiget derselben
so viel, als ihr benöthiget.; aisdenn könnt
ihr solche abgebackene Kuchen füllen, z. E.
mit »irsch-Mus: Vermischet Kirsch-Mus
mit klein - geschnittenen Mandeln, Zucker,
Zimmet und Nelcken, und so es zu trocken,
gießet noch ein wenig Wein darzu; überstrei¬
chet mit dieser Fülle die gebackene Plintzen,
rollet sie zusammen, und legt sie ordentlich in
die Schussel, darinnen ihr sie anf den Tisch
zu tragen willens, machet aus Kirsch-Mus,
Wein, Zucker, Zimmet und etwas Citrvnen-
Schellem eine Brühe, giesset dieses über die
/wmeicrres, lasset es zugedeckt aufeinem Kohl-
Feuer kochen, so !auffe>! sie trefflich auf, und
sind zum Essen fertig, nur, daß ihr sie vorher
noch mit wenigem Zucker und Zimmet über¬
streuet. Oder mit gehacktemFleisch: Schnei¬
det unter klein gehackte» Kälber-Braten eine
gleichfalls abgebratenefetteKalbs-Niere, und
wieget dieses mit einem Wieg - Messer wohl
unter einander, mischet kleine Rosinen, Ci¬
tronen-Scheller, Gewürs, Saltz und zwey
Eyer Dottern, nicht weniger etwas geriebene
Semmel dazu, giesset auch ein wenig Wein
daran, daß diese Fülle sticht so spröde werde.
Streichet sie auf, rollet die ^uncl-r-ss zu¬
sammen, und leget sie aus eine mit Schmeltz-
Vutter bestrichene Schüssel. Machet folgende
«ciee darzu, indem ihr von dem gehackten
Braten etwas mit Gchmalk und ein wenig
Semmel in einem Mörsel wohl zusammen
kostet, dieses Abgestoßene in guter Brühe ein
wenig auskochet, durch ein Haar-Tuch strei¬
chet, und über die in die Schüssel
Messet, setzet es endlich aufÄohlen, und wen»

es durch einander gekochet hat, trage? es aus
den Tisch. Oder mit Aepffeln: Reibet ge¬
schälte und auf einem Reib-Eisen geriebene
Aexstel, und zwey hart-gesottene Ever-Dot-
tern durch einander klar, und mischet Zucker,Aimmet, kleine Rosinen, wie auch Citronen-
Scheller darunter, mit dieser Fülle bestreichet
das Abgebackene, iedoch nicht allzudick, rollet
solches als eine Wurst zusümmen, legt es in
eine mir Butter wohl bestrichene Schüssel,
giesset ein wenig Wem darzu, streuet Zucker,
Zimmet, Cilrvnen-Gchellsr darüber, und las¬
set es über dem Feuer gemähliz auskochen,
wenn eS dessen genug , streuet das von dem
gebackenen Teig ab- und wie Nudeln klein-
gejchmtixne, nebst noch was Zucker und Zim¬
met darüber, und tragets zur Tafel.Aurian, siehe Tausend Gulden-Nra,it.

Aurickeln oder Ai-riculcn, oder Baren«
Gevrlein, sind nächst denen sogenannten l>ri-
Müli« Vc, i5. oder Schlüssel-Blumen die Erst¬
linge des Frühlings, deren Blumen an einem
Stengel, oben als in einem Strauß oder Bü¬
schelein sich befinden. Man hat deren sowohl
an einsarbigen, als weissen, rothen , gelben,
purpur-sarbenen, M auch an schattirren, als
braun - rothen und gelben, hoch-rothen und
gelben, carmesin-rorhen und weissen, violet¬
ten und weissen :e. so vielerlei) absonderliche
Gattungen, daß die Bluksen-Liedhabere deren
etliche und sechziz bis siebenzig, einigeabergar
über hundert Arten derselben zählen. Man
findet darunter viele gefüllte und gesprengte,
ja es giebt zuwvle» welche, die drey Glocken
in einander halÄi, sie sind aber rar und theuer.
Ihre Schönheit bestehet darinnen: Je grösser
die Glocken oder Becher derer Aurickeln sind,
und ie weiter sie offen stehen, ie höher sind
dieselbige zu schätzen, doch müssen sich keine
darunter falten, dann solches ist ein Fehler.
Der Stiel der Glocken muß mit der Blume
proportionirt, das Auge aber groß und wohl
geschlossen sey«, und nicht neben auslauffen,
oüer durch das Blat gehen; Es ist aber das
Auge dasjenige runde Ringelein, so mitten
in der Blume stehet, und sast allezeit gelb-,
oder citronen-farbicht ist. Unter allen wer¬
den diejenigen, so einen Glantz haben, inglei¬
chen die wie Atlas aussehen, und die darren
oder unordentlich gesprengten vor die schön¬
sten gehalten. Wann diese Blume rings um
den Stengel einen Busch oder Strauß so»
Glocken hat, so Wird sie äuriculs
genannt. Die Aurickeln wellen eine gute
und wohl-zugerichtete Erde haben; Diese muß
auä vier Theilen guten Wiesen Grundes, aus
drey Theilen wohl-verweseten Pferde-Mists,
und aus zwey Theilen verwerten Kuh-Mists
bestehen. Ihre Vermehrung geschiehet ent¬
weder durch den Saamen, oder durch Zer-
theilung der Wurtzeln. Der Saamc will zu
Anfang des Septembris gesäet werden, und
zwar folgender gestalr: Füllet stäche höitzerne
Kasten mit sehr guter, leichter und rein-ge-
siebter Erde, drucket dieselbe sachte und dichte
mit der Hand nieder, damit sie sich bey
dem Begiessen nicht weiter sencke, und ma-

S j chet,
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chet, wann solches geschehen^ mit der Schneide
eines Messers, subtile Spallen oder Schnitte,
in die Erde, euren Saamen darein zu säen,
diese Spalten aber müssen sehr enge und
nicht tief seyn, darein säet etwas dünne eu¬
ren Saamen, und fahrr alödenn ga»? sachte
mit der Hand über eure Spalten ki», die-
selbi.'en wieder eben zu machen; Auf diese
Weise ist der Saame entweder in die kleine
Spalten gefallen, oder bat sich mit der aus
denenftlbigen durch das Schneiden herausge-
fallenen Erde umgeben, und dieses ist genug,
ihn keimen zu machen. Eure Kästen be-uesset
alsobald mit einer kleinen blechernen Gieß-
Kanue, so ein Rohr und sehr kleine Löcher
hat, damit das Wasser fein dünne he-'auS-
lausse- und die Erde nicht zusammen schlage,
seyet sie folglich in den Schatten, und, wenn
sie keine hohe Fusse haben, zugleich in die
Höhe, damit keine Wärmer durch die am Bo¬
den befindliche Löcher hinein kommen, und
der Wurtzel Schaden thun, mithin dadurch
die galMePsiantzs in ihrer ersten Ankunsst zu-
schandeii machen mögen. Zuweilen pfieaet
der Saame aleich düs erste Jahr, da er gesäel
worden, aufzugehen, gemeiniglich aber ge¬
schiehet solches zu Ende des Frühlings indem
folgenden Jahre, wiewohl man auch Exempel
hat, daß er erst im andern Jahre ausgegan¬
gen ist. Wie nun die Erde von der Zeit an,
da der Saame darein gestreuet worden, jeder¬
zeit feucht gehalten werden muß, also sind
auch die jungen Psiäni'Icin bey trockenem
Wetter fieis-ig zu beziessen, und wen» sie ein
wenig erwachsen, gegen den Herbst ekwan im
September, in eine gute auf obbcschriebcne
Art wohl zugerichtete Erde, in die Töpffe zu
verpflantzen. Der Saame wird nicht «lle
Jahre reiff, sondern aeianget nur bey einem
warmen Sommer zur Zeitigung, und zwar zu
Ende des Iunii, da man täglich öfflers Ach-
tung geben muß, ob die Knöpsss, in weichen
der Saamen enthalten/ aufbersten, welchen-
falls solche abgeschnitten, und wohl verwahret
werden müssen, daß der Saame von sich sel¬
ber in das Tuch oder Gesasse, wsrinnen ae-
dachts Knöpffe liegen, ausfalle. Die andere
Art, diese Blume zu vermehren, geschiehet
durch die Zertheilung der Wurtzeln, da nem-
lich alljährlich die alten Stöcke, wann sie ver¬
blühet, in so viel Stücke, als junge daran
sind, zertheilet, und nachgehends imAugnsto,
bey wachsendem Monde, wieder verpflanzet
werden. Wann ein iedes Neben-Schößlein,
so man versehet, nur einen Faden Wuryel
hat, so schlagt es wieder Wurkeln; hat es
aber mehr, so ist es um so viel desto besser.
Wann sich ein Neben-Schößling nicht gerne
von sich selbsten ablösen lasset, so darff man
nur die Wuttzel der Wanke in der Mitte
spalten, als welches ihr keinen Schaden^brin-
.;et: Also, wann ihr vier Neben-Schvßlein
.m einem Fusse hättet, die sich nicht von ein¬
ander theilen, oder absondern wolten, so
schneidet die Wurkel ohne Bedencken in vier
Theile, und pflanzet sodann eure Neben-
Schößleiü bis ganiz oben «» den Hals, daß

Ausbicken Ausbrechen iza

mehr nichts, als die Blatter, heraus aehe,,
begiesset sie starck, und lasset sie zum wenig¬
sten einen Monat lang im Schatten st.he»

! währender dieser Zeit muß man ihnen offbrj
j Wasser geben, damit sie desto leichter Wur.
j zeln schlagen, man muß aber auch nicht alhu-
j viel deziessen- Bey grosser Sommer-HiW,
! yet die Töpffe mit denen Auriculen alle i«

den Schatten - Denn die allzustarcke Sonne
und grosse Hike bringen diesen Blunien ein
schleuniges Verderben. In dem Herbste sol¬
len sie wieder an ihren gewöhnlichen Plstz,
und in dem Winter an die Mittags-Sonne
gestellet werden; und ovwohlen der Frost die¬
sen Pflantzen mchtchachtheilig fället, so ist es
doch besser, man bringe die schönsten Gattun¬
gen von Auriculen vor Winters in das Ge¬
wächs Haus , damit ihnen weder die besorg-
liche Fäulung, noch sonst ein Unfall schade»
möge.

Aurin, siehe Tausend-Gülden-Rrant.
Ausbicken heisset, wenn die Brur von Vö¬

geln und Feder-Vieh in dem Ey, darini-en sie

verschlossen ist, zu ihrer Zeitigung gelanget,
und mit dem Schnabel die Eyer-Schale zer-
bickt, daß sie auskriechen könne.

Ausdrechen, von deiie« Frankosen kbour.
8-nnnsr genannt, heißt an denen Obst - in¬
sonderheit aber an denen Zwerg-Bäumen,
diejenigen Frucht-Aeste, welche gar zu lang,
und weder rechte Frucht - noch wahre Hoitz-
Aeste sind, hinweg nehmen: Denn wenn
solche durch das Schneiden ein wenig abge¬
nommen , treiben sie wieder aufs neue her¬
aus , scheinen etwas dicker in dem neuen
Trieb, als andere Frucht-Aeste, und wer¬
den in dem Majo oder Juni», weilen sie
noch jung sind, kurtz abgebrochen, dergestal-
fen, deß nur drey, vier bis fünff Blatter
enge beysammen stehen bleiben, woraus nach¬
mahls kleine Aestlein entspringen, welche
guten Sasst ziehen, und gerne Früchte brin¬
gen , auch solche Aestlein in dem alten Hcl-
tze oder unter denen Blättern noch vielmah-
len selbigen Jahrs Frucht-Knöpsss hervor
bringen. Dieses Ausbl-echen geschiehet ent¬
weder mit der Hand zwischen zweyen Nä¬
geln , (und dieses wird von denen Fran¬
zosen mit einem besondern Wort pmcer ge¬
nannt), oder wird mit der Garrm-Heppe wel¬
che nian an einer, und den Daumen an der
andern Seite anlcget, verrichtet. Auf diese
Art bricht ein solcher Ast gleich ab, und blei¬
bet davon nur ein Stück mit etliche» Blät¬
tern stehe». Es muß aber solch AnsbreaiM
bey Zeiten, und sobald die Aeste von einander
unterschieden, und vor das, was sie sind, er¬
kennet werden können, bey kühlem und trü¬
be n Wetter geschehen, und da man ja jolches
in dem May versäumet, kan es doch im
nio, oder auch »och im Iulio vorgenommen
werden. Die kleinen oder schwachen FruKl-
Aeste werden damit verschonet, es wäre denn,
daß sie stärcker treiben und keine Kuckite ge¬
ben wölken; alsdann müssen sie durch da»
Ausbreche» ebenfalls darz» gezwungen wer¬

de»; Wann aber Früchte bey einem leiten

U-

jj»'
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- "««!!> Ast anzutreffen, wird solcher nicht ausgebro-
" cheii/ weiwi, die Fruchte gerne davon abfa!-

len, bis sie grösser worden, alsdenn hat es
keine senkerliche Gefahr inehr. Wann auch

^zwe-ü, drey m-d mehr Frucht- Aeste an dem
Ort, ca voriges Jahr Früchte gestanden, die.
stU'eü aber nachiehends in dicke Aeste oder

"tiß-,' Holtz -Knöpffe sich verwandelt, beysammen
Aw,.' stünden, so werden solche gleichfalls ausgebt«-
'W chci!, und aus der Ursache kurtz aehalten, da-

mit der Baum künfftighin grössere Fruchte
tra-en möge. Es muß dieses Ausbrechen alle

i« «! Jahre, und be» allen Räumen, sonderlich an
I > den Birn - Bäumen , sie mögen darnach frey

lik/» stehen, oder in Spal'ere aezoaen seyn, vorge-
,,'U noninien werden. Man findet an etlichen

Bäumen viel, an etlichen wenig solcherAeste,
- K die da ausgebrochen werden müssen, nachdeme

eS 'nemlich Gattung?» von Früchten sind.
Die, so auf wilden ^taninen stehen, haben

^ '.A es sehr nöthig; .auch so ein Frucht-Ast die
. - Vlüihm oder Früchte fallen l.ksset, und einen

neuen Ast treibet, derselbe wird ebenfalls
W aus»edloch?n. Ein starcker oder schwacher
'«x Frucht-Ast, wann er in dem neuen Trieb ei-

. , neu starckenAbsal» machet, bleibet solcher ohne
Ausbrechen stehen; so er aber schon einen

hiirte, alsdann wird er bey dem
neuen ausge'?rochcn, da dann zwischen den

,'W zweyen Abscktze» die Frucht nicht aussen blci-
beu wird. Alle diejenigen Aeste, so zu

^ ? Frucht-Slesten zuLarck, und z« Holy-?le-
sicn schwach sind,folglich weder Frucht-

- noch Holy-Acste genennet werden können,
° >ii r' sie mögen beschnitte» oder nicht beschnit-

ten seyn müssen ausgebrochen, lind eben
, Mi auf solche Art muß auch mit denen lang-

? M geschnittenen Frucht-Aesten,ingleichen wo
Dr b? einer kury, der andere aber ungeschnit-
MÄü! ten geblieben, verfahren werden, Glei
«. ^ chermassen wird auch das Ausbrechen mit

M den Früchten selbst, wenn sie noch jung und
. A? klein sind, vorgenommen, wann nemlich de-

kZi reu ;u viel und zu nahe an einander auf ei-
M iM «em Baume, damit nachmahls die andern
MM desto besser und schöner wachsen können,
iü«ll!! Ausbrechen, nennen die Schäfer, wann

A die Schaafe zwischen dem vierten und sünff-
teil Jahr ihres Alters die letzten zween Spitz-

>-!-?!e Zähne »>egwerffen,und also dieLammer-Zähiie
rvllig verlieren.

As>H Ausbrennen, siebe Abbrennen.
Fü Ausbrüten heisset, wann das Feder-Vieh,

7,x- sowohl zahmes als wildes, aus einem Trieb
der Natur von sich selbst, seine eigene, oder
«nlergelegte andere Eyer, mit seinem Leibe
vnd Federn bedeckt und erwärmet, daß nach
einiger Zeit die in solenn Eyern befindliche

.W Frucht lebendig wird, sich aus derSchnale bickt
und auskriechet. Solch Ausbrüten geschie-
hel bey den Hünern in drey Wochen; bey
den Gänsen mit vier Wochen oder am neun

- Wl und zwanzigsten Tag; bey denen Welschen-
Indianischen - Caleeutischen - oder auch svge-
nannten Trut-Häuern am sieben und zwan-
«igsten Tag, das ist, zu Ende der vierten Wo-
che, wie die Pfauen; bey den Ente» in vier
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Wochen, oder am dreußiasten bis ein und
dreyßigsten Tag; bey den Tauben in zwan¬
zig Tagen. Be» diesen legten iß, als etwas
art-aes anzumerckei, die Umwechselung, die
sie im Ausbrüten haben: Denn das Paar,
io sich zusammen gehalten h«r, wechselt ein¬
ander in der Arbeit ab , so, daß bald der
Tauber, bald die Taubin über die Eyer zu
sitzen kommt. Die Hüner pflegen auch Gänse-
i'.nd Enten - Eyer auszubrüten; Die Trut-
Huner aber brüten alle iknen untergelegte
Eyer, es seyen Pfauen- Hüner- Gänse- En¬
ten- oder ihre eigenen Eyer, mit der größten
Sorgfalt aus.

Eyer ohne Hennen auszubrüten, geschie¬
het folgender gestalt: Man nimmt Tauben-
öder Hühner-Koth, flösset ihn klein, und
lasset ihn in einem Kasten oder andern war¬
men Ort durch ein grosses Sieb imf einander
fallen, daß er etwas dick zu liegen kommt:
Auf diesen legt man zarre Hüner-Federn,
und setzt die Eyer also ein, daß sie mit den
Spitzen über sich stehen, und keines das an¬
dere berühre. Darnach schüttet man durch
das Sieb mehr Koch auf die Eyer, bis sie
gantz und gar bedecket sind; in diesem Stand
lässet man sie zween oder drey Tage rnhiz
stehen, die folgende Zeit aber muß man sie
täglich einmahl, doch subtil und gemach
umwenden. Nach zwantzig Tagen, wen»
die Hunlei» sich anfangen auszubicken, und
doch nicht völlig durchbicken können, fs
hilfst man ihnen, thut die Schalen zemach
auf, leget hernach die junge Hünlein in ei¬
nen Kerb, und führet eine alte Henne
darzu, die sie leichtlich annehmen 'wird.
Wie man einen Ofen zurichten könne, dar¬
innen aus einmahl mehr als tausend Eyer
können ausgebrütet werden, davon bat Herr
Prvf. ^eutmann in Vulc3i ',o szmuiznrs p.
127 üj. Anleitung gegeben. Es ist aber
mehr curiös als nützlich. In Ezypten ha¬
ben'sie ietzo dergleichen Ofen, wie in den
Reisen 6»-». v, z p. 64 zu sehen. Die
alten Egyptier brüteten sie nicht im Ofen,
sondern im Miste aus, conk. 1^. X l). 55
nnd^)»^. 1^. > e. 67.

Äusdreschen, Heisset entweder die Körner
mit dem Drischel oder Dresch-Flegel auf der
Gcheun Tenne reine aus den Aehren bringe».
Siehe Dreschen; oder im andern Verstände,
wenn man mit dem Rest des vorbanden ge¬
wesene» Getreydes in Garben völlig fertig
wird, und nichts mehr zu dreschen übriz
hat.

Ausfallen, wann die Feld-Früchte derge¬
stalt überständig, das ist, überreiff werden,
daß die Aehre oder Schote durch die Hike so
zusammen schrumpfet oder aufspringt, daß sel¬
che den Saamen nicht mehr halten können,
sondern diesen fallen lassen, oder auslauffen
müssen.

Ausfallen, ist ein Garten-^ermwus, der
insonderheit von denen Nelcken gebräuchlich.
Wenn nemlich die Bisarden, welche von vier
bis funff Farben gewesen, aus der Art schla¬
gen, und in;wey Jarbe», i« zuletzt wohl gar«»
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in eine sich verändern. Sonst wird diese«
Wort auch im gemeinen Leben gebrauchet,
wenn m:n anzeigen will, ob eine Sache in
der Arbeit wohl gerathen, da es z. E. Heisset,
dieser Guß ist wohl ausgefallen.

Ausflechten, nennet man, wenn das Hgar,
so in einem lange!! ZopffeinMochtenworden,
wieder aufgelöset wird; wie bey dem Frauen-
Wolck das Haar, daraus sie das Nest auf dem
Kvpff zu formtreu pflegen.

Ausgabe, ist ein wirtschafftliches Ge¬
schaffte der Anwendung eines erlangten be¬
weglichen Gutes, es mag in Naturalien oder
Geld bestehen, zu dem Zweck der Nothdurfft
und Bequemlichkeit des Lebens, oder aber,
um dadurch mehr Mittel, als man brauchet,
zu erlange», und zu erwerben. Es wird durch
solche Ausgabe ein Nzcu»ie entweder gantz-
lich consumiret, daß man nichts mehr, ja
nicht einmahl in veränderter Gestalt etwas da¬
von hat, davon sonst noch wieder eine Ein¬
nahme entstehet, oder es wird anaewendet,
und nur verändert, mithin was nöthigers,
nükiichers oder beqnemers daraus verfertiget.
Oder e- wird endlich vertauschet, und em an¬
deres Gut daaegen erlanget. Und dieses ge¬
schieht nicht nur mit denen Naturalien, son¬
dern auch gar mit dem Gelde sowohl gegen
andere bewegliche und unbewegliche Sachen,
gegen Dienste der Menschen und ihres Viehes,
und gegen Credit, als auch geaen Geld, nem-
lich damit man eine andere Art von Männ-
Sorten erhalte. Das alles heißt im weit
läufftigen Verstände Ausgabe. Wie sich nun
dieses Ausgabe - Geschaffte bey einer Wttt-
schafft überhaupt,oder Key dieser und jener
Ausaabe, z.Seinem B-u Besoldungs-Ekat:c.
wircküch nach denen historischen Umständen,
nemlich wer, was, wo, womit, warum, wem,
wie uiw wenn ? begeben habe, davon geschickt
eine glaubwürdige,ordentliche und deutliche
Erzäklu-ig in einer nach Rechnungsart ver¬
mittelst gewöhnlicher B-stimmmig derer Ein¬
heiten ihrer Zahl, Grösse, Maaß, Gewicht:c.
welche >n Naturalien und Geld verschiedent¬
lich eingeführet sind, z E.nach Scheffeln,Pfun¬
den, Ellen, Tonnen, Thalern, Groschen:c.
wvrnach das ausgegebene Gut abgemessen
wird, einqerichteren schrifftlichen Vorstel¬
lung. Und dieses ist ordentlicher Weise der
andere Theil in einer wirtschasstliche» Rech¬
nung, uud wird die Ausgabe, gleichwie der
erste die Einnahme geneunet. Alle Ausgabe
bestehet demnach i) in Naturalien, oder -)>u
Geld, und geschiehet entweder zu der ordent¬
lichen und beständigen Nothdurfft und Be¬
quemlichkeit des Lebens, oder in der Sacheselbst, wovon man etwas gewinnen will. Da¬
her solches (>) die ordentliche Ausgabe heißt,
welche entweder Anentbehrlich, oder aber ent¬
behrlich, qleichwohl aber doch noch nüxlich
oder unnützlich , oder aar schädlich seyn kan.
Wann die Ausgabe aber uni einer ausseror-
dentlichen und zufällige» Noth, eines ohnge-
fehr aufstossciiden Nutzens, einer zufalligen
Bequemlichkeit, oder einer solchen Lust wegengeschiehet, s» heißt solches eigentlich (?) die

Ausgabe "4
ausserordcntlichc Ausgabe. Auf welchen,^
nicht leicht ohne Noth, oder doch nicht e!,-/
als bis die ordentliche ihre Richtigkeit W
dencken und fallen, dennoch aber bey der or¬
dentlichen , vermittelst der ^enzxe, auf die
ausserordentliche Ausgabe sich durch eigen
Spar-Pfenuig gefaßt machen muß. DieAii-
«endunq selbst dieses ersparten aber mu'i
doch auch in der ausserordentüchen AusM
klü-ilich geschehen. Daher denn diese ebm,
falls zu unterscheiden in unentbelirliche, z.x
bev Unglücks-Fällen, item was zufälliger Weise
Ehre und Ansehen erfordert, oder aber die
entbehrliche. Diese aber kan dennoch auch
entweder nützlich oder nnnüklich, oderM
schädlich seyn. Die unnützliche, obwohl nicht
schädliche,nennt man auch eine überflüßm
Ausgabe. Beyde aber lehret die Vernunft
zu vermeiden. Wer nun dieses nicht allein
nicht thut, sondern auch überSem ordentlich
und ausserordentlichnöthiaeundunnöthigezc.
Ausgaben garnichtunterscheidet, folglich ohne
zureichenden vernünfftigen Grund ausgiebt,
das ist, sein Gut und Gelb nicht aus der
Absicht verwendet, damit er seinen und an-
derer ihren Zustand dadurch vollkommen«
mache, oder doch in einer gewissen Vollkom¬
menheit erhalle, dahingegen aber vielmehr
denselben dadurch unvollkommener machet,
ingleichen, wer okne Vergleichung seiner Ein¬
nahme mit der Ausgabe, mithin mehr auS-
giebt, als er einnehmen kan, »der sich doch
in die Nothwendigkeit ohne Noth, mehr aus¬
zugeben, als er wieder einzunehmenhat, selbst
siürket, folglich feine Einnahme nicht auf die
Zeiten ordentlich eintheilet, damit sie zur
Ausgabe, bis daß mehr eingenommen wird,
zureiche, der ist ein Verschwender,Durch-
bringer, und gar kein Wirt. Und wer nicht
seine ordentliche Ausgabe so einrichtet, damit
er von Zeit zu Zeit etwas zur ausserordentli-
chen spare, ohnerachtet solches die Einnahme,
wenn er nur fein das unentbehrliche der or¬
dentlichen Ausgabe erwäget und aussuchet,
gar wohl zulässet, das ist ein schlechter Wirt.
Wer aber hinwiederum das nothwendigeund
unentbehrliche, ordentliche und ausserordenlli-
che gar nicht ausgeben will, sondern alles be¬
halten, oder darinne anders, als vermittelst
kluger BeobachtungHauswirt!ichcr Vortheile
in Ansehung des Orts, der Zeit, derArt und
Weise, z.E, im Einkaufs, wenns wohlfeil, lvo
es wohlfeil, im gantzen :e. ersparen und kni¬
ckern will, der ist ein karger Filtz, und aber¬
mahl ein unvernünfftigerWirt. Wienunin
diesem Stücke die Menschen ungleich gesinnel
sind, also suchet ein treuer Haushalter diese la-
sterhaffte Arten zu meiden, und zwischen deni
Geiy und der Verschwendung die Mittel-
Strasse, nemlich die Sparsamkeit,zu erwählen.
Sonderlich ist es nöthig, daß ein jeder Wirt alle
lahr ein Verzeichnis seiner verniuthllche?
Einnahme und seiner ordentlichen und auj<
ftrordentlichen Ausaabe nach Proportion der¬
selbe» mache, hiernächst eine Uiberlegun?
stelle, und einen »nverbrüchlichen ScM
fasse, ohne die höchste Noth nichts mehr ou»-
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zuaeben, und also alles nach dieser Uiberle-
-ima einzurichten. Zu Folge dieses wirt-
schafftlichen Ausgabe-Etats muß er hernach
durch alle Quartal, Wonate und Wochen
fein überlegen, was darinne insbesondere
vor Stücke der Ausübe vorfallen, wieviel
darauf zu wenden, wehe« solche zu bestrei¬
ken , wo und wie solche zu vermeiden oder
doch zu verringern, «endlich muß er gar
nichts ausgeben, was er nicht in die Rech
nung aufgezeichnet, wovon oben schon Mel¬
dung geschehen. Um so vielmehr aber hat
ein Mensch, der anderer Leute Einnahme
auszugeben bestellet ist, diese Haupt - Ma¬
xime zu beobachten: Wiewohl dmelbe auch
zugleich auf Belege und Beweise der gesche¬
henen Ausgabe mehr als ein anderer bey
seinem Eigenthum z» sehen hat. Solche und
viele andere General-Regeln der wirtschafft-
liäien Ausgabe sind zu beobachten. Die Spe-
cial-Regeln aber segen voraus die Einsicht
der Natur »nd Beschaffenheit iedes Nah-
rungs Teschäffts, woraus diese Gencralia zu
applieiren, daher solche hin und wieder vor¬
kommen werden. Was im übrigen sonst bey
einer abzunehmenden Rechnung der Ausga¬
ben halber zu beobachten, kan unter dem Wort
Zcchnung nachgelesen werden.

Ausgeben, Heister von dem in einer Haus¬
haltung sich allezeit gegenwärtig befindenden
Dorrath dem Gesinde so viel einhändigen, als
z, E. dieKöchin zu Bestellung der Küche, und
Versorgung der verlangten Mahlzeit auf ein-
m k>lan Fleisch, Zu-iemüse, Gewärk, Eyern,
Butter u- s. f. benöthiget ist. Weil «un in¬
sonderheit auf dem Lande bey einer grossen
und weitijuffn'zen Haushaltung , oder aus
andern Umständen eme Haus - Frau deralei-
chen Bemühung nicht allezeit selbst über sich
nehmen kan, pflegt sie einer eigenen und offt
besonders dann anaenommenen redlichen
Weibs-Person dergleichen Verrichtung anzu¬
vertrauen, weiche in der Stadt zuweilen den
Nahmen einer Haus Jungseu fähret, weil
darzu meist ledige und muntere Personen er¬
wählet werden, insgemein aber eine Ausge¬
berin gentnnet wird. Diese Person über¬
nimmt nicht nur nach einem gewissen Inven-
tano den ihr anvertrauten Verrath, der in so
mancherley Victualien und andern Mobilien
bestehet, sondern berechnet treulich den Ab¬
gang, und ist besorget, diesen in Zeiten wie¬
derum mit neuem Zugang zu erseften.

Ausgelaugte Erde, wird insonderheit der¬
jenige Theil der Asche genennet, der da übrig
bleibt, wenn das Saitz daraus gezogen wor¬
den, wie denn bekannt, daß iedeAsche, iedoch
eine mehr als die andere, aus einem Saltz
«nd Erde bestehe. Solche ausgelaugte Erde
ist eine ungemeine Düngung der Aeeker, da¬
von bereits oben unter dem Wort Asche mit
mehrern Erwähnung geschehen. Sonderlich
aber führet die von ihrem Salpeter leere
und ausgelaugte Erde diesen Nahmen, wel¬
che hiernächst eine neue Mutter-Erde ist, in
welcher sich dieses Saltz wiederum leicht ge-
nenret.

Ausgesiebtes, Heisset man das aeringe Ge-
traide, Trespen, Raden, Vogel-Wicken, und
anderen Saamen von Unkraut, so bey dem
Reinemachen des SaamenS oder Mahl-Ge-
traides durch das ganke und halbe Raden-
Sieb fällt, und mehrentheüs geschroten und
dem Mast-Vieh gegeben wird.

Aushebe», wird gesaat, so man aus einem
unangesteekten Wein- oder Bier-Faß durch
das Spund-Loch vermittelst eines Hebers ei¬
nen frischen Trunek heraus ziehet. So bedie¬
nen sich auch dieses Wortes die Gärtner,
wenn sie einen jungen Baum oder anderes
Gewächse aus seiner Stäte wegnehmen, und
in ein ander Land verseyen.

Ausjäten, siehe Jäten.
Auskegeln, siehe Nuskötheit,
Auskehren , Heisset die Verrichtung,

wenn das Gesinde den Fuß - Boden eines
Zimmers, von dem darüber liegenden Un-
rath und Staub mittelst eines Kehr-BesenS
und Borst - Wisches reiniget und säubert.
Daß darbe» d^r Staub nicht so hefftig auf¬
fahre und sich hernach wieder auf andere
Sachen, oder auch nur an die Wände an¬
lege, ist das beste Mittel, wenn unmittel¬
bar vor dem Kehren nicht allzusehr ange¬
feuchtete Sage - Späne auf dem Boden hin¬
geschoben werden, daran denn der erwähnte
subtile Staub hangen bleibet, und sich wohl
damit auskehren lässet. Der auf diese Art
zusammen gebrachte Unrath aber Heisset Aus¬
kehricht oder Rehricht.

Ausklopffen, aus Anis, Kümmel, Fenchel,
und andern dergleichen klein-sämigten Pflan¬
zen den Saamen mit einem Stecken aus-
dreschen.

Ausklopffen, ist eine höchst - nöthige
Haus - Arbeit, da man in heissen Som¬
mer-Tagen die Kleidungen, so aus Rauch-
Werck bestehen, fleißig durchsiehet und
ausklopffet, daß dieselben wegen der Mot¬
ten keinen Schaden bekommen. So wer¬
den auch andere Kleider, Tapeten und

Teppiche, inqleichen die mit verschiedenen
Uiberzügen versehene Mobilien, als Stühle,
Polster - Küssen u- s- f. nicht weniger die
Feder - Betten selbst auf solche Art ge-
reiniget, und der Staub aus selbigen ge-
klopffet.

Ausköthen, Ausküthen, Auskutten oder
Auskegeln heißt, wann ein Pferd durch ei¬
nen Übeln Tritt die Kstbe verstaucht. Die¬
ses wird erkennet: Wenn das Pferd mit dem
beschädigten Fuß nicht völlig auf - sondern
nur auf der vordersten Schärffe des Hufs,
nur auf der Zehe stehet, und die Köthe
demselben aus- und eingehet. Diesen Scha¬
den zu curiren, nehmet ein Pfund klein-ge¬
flossenen Lein-»saamen, ein halb Pfund Ho ¬
nig, und ohngesehr andmhalbe Kannen Leip ¬
ziger Maaß Eßig, lasset es mit einander ko--
chen, daß ein Teig daraus werde, schlaget!«
warm auf einen Hasen-Balg, bindets dem
Pferd aus den Fuß, so warm ihr es an.der
Hand leiden könnet, und lasset es also stehen,
bis auf den dritten Tag: spüret man alsdenn

noch



i«7 Auskriechen Auswachen
Ausmertze» Aussaat izz

keine Besserung. so schmieret eS mit, derheit ist es gebräuchlich, so man allerley
Lohr-Oel (Lorbeeren-Oel) undAlthee, bin¬
det ihm aemeldten Teig fein warm wieder
über den Fuß, und haltet den Fuß mit Ein¬
schlagen und Horn - Salben immer etwas
feuchte. Oder: Nehmet Fünffsiüger-Kraut
einen ziemlichen Theil, einNössel Wem, thut
darzu einen guten Klumpen Butter, in der
Grösse eines Gänse-Eyes, lasset es sieden,
bis das Kraut weich wird, alsdann bindet e^,
so warm als es seyn kan, dem Pferds um die
Köthe, und wiederholet solches des Tages et¬
liche mahl »ach einander, so wird der Scha¬
den bald geheilet seyn. Oder: Nehmet
Brunn - Kreß, Haus-Wurtz, und zerlassene
Butter eines Gans - E»es groß, thut es zu¬
sammen in einen Topff, und lasset es wohl
sieden, h-rnach reibet und verbindet es zu¬
gleich alle Tage, so warm ihr es erleiden kön¬
net, damit; alle Morgen aber soll man eS vor
dem Reiben und Verbinden in das Feld ge¬
hen lassen.

Auskriechen, wird von allem Feder-Vieh,

sen- und Kern Früchten, als Schoten, Cas».
nie», mancherley Nüssen und dergleichen de»
Nips eder Kern aus der Schale nimmt, W
zu dem folgenden Gebrauch sammlet.

Ausineryen, nennen die Schäfer wemibey
einer Schäserey das alte oder auch junge un¬
tüchtige Vieh, so nichts nutzet, ausg-hch-^
und von dem andern abgesondert wird,
mit man es entweder durch Verkich»
oder durch Schlachten anderweit zu NuWbrinae.

Ausmisten, heißt die Vieh-Stalle von.
Miste reinigen. Solches soll bey dem Mrd-
und Nmd-Bieh alle Tage, und Winters Zeit
längstens über den andern Tag, bey kcmi
Schweinen aber etwin die Woche iwennich
geschehen. Denen Schaaftn d.^rff des ^«chrj
nicht öffters als ein- oder zweymahl, n.'nilich
wenn der Schaaf - Mist auf das Feld zesiih-
ret werden muß, ausgemistet werden.

Ausnehinen, das AuSnehnien wird beut«
Iägerey dasjenige aenennet, was der Husch

welches sich nach vollendeter Brut-Ieit, und zwischen denen Klauen an nassem Laub oder
empfangenem Leben aus der Eyer - Schale! Erdreich gefastet, und im Fortschreiten j»r
dickt, und also ans Tage-Lichtkommt, ge-j Seiten auslvirsst. Es ist dieses ein Inch-n,
saget. ^ ^ ! wodurch derselbe in seiner Fahrte vor dem

Ausküthen oder Auskutten, siehe Aus- z Thier erkennet wird,
kstden^ Sonst aber heißt es auch ein Befasse Ausnehme», die jungen und noch nicht
mit Kütt inwendig versehen, und also aus-i fiücren Tauben und Vögel aus denen Nestern
kütten. Wovon das Wort Ritt oder Riitt holen.
nachzusehen. I Ausnehmen, Heisset auch das vorher nach

Ausladungen, heissen im Bau - Wesen ^seiner Art entweder aebrühete oder aeruvffte
die Aercker an den Häusern an einigen! Feder-Vieh nuten aufschneiden, und das Em-
Orten. gewevde heraus nehmen; Wird auch vonde-

Auslauffen , wird von denen Erbsen in neu Fischen gesagt, die nicht gerissen sonder»
zwenerley Verstände gesagt: -) Heißt es wenn nur am Bauche aufgeschnitten und ausgenm-
dieselbe, bald nachdeme sie gesäet, von einem men werden.
Regen betroffen werden, und durch Abspü-1 Auspressen, den Gafft oder das Oel auS
lung des vermittelst der Ege darüber gezoge-j einer Frucht, vermittelst einer Maschine, so
nen Erdreichs wieder aufs Feld zu liegen kom- 'man eine Presse nennt, mit Gewalt «uis-
men; und -) wenn sie reiff und beregnet, ^drücken.
nachmahls aber wieder von der Sonne beschie- ^ Ausreiten, (den Haber ausreiten). ist
nen werden, so springen die Schoten auf,, eine Art den Haber zu dreschen. Siehe
und die Erbsen lanffen oder rühren sich aus. ' Dreschen.

Auslauffen, Heisset man auch, wenn die ? ?lusreute» oder Ausrotten, Stöcker M
Wuryel eines Baumes über sich einige Srros-! abgehauenen Bäumen, oder gantze Baume,
sen hervor treibet. Weil nun diese Auslau- Sträucher, Pfianften :e. mit Strumpff und
fer den guten Bäumen dieKräffte entziehen, Stiel aus der Erde schassen. Siehe Aus-
so lässet man deren keine aufkommen, sondern! stocken.

... ........c wasche, Heisset aus derreili-
gewaschenen und ausgespültenWasche dai
Wauer durch Zusammendrehung eines icdea
Stückes heraus winden und bringen.

Aussaat, ist die Summe desjenigen Saa-
mens an Scheffln, Vierteln nnd Metzen,
welchen ein Haus-Vater in sein Winter- «u»
Sommer Feld gestreuet. Es muß alles in ge¬
wisser Zeit und Ordnuna -eschchen. Das
Winter-Getreide,wenn ,'.ch der Sonnner c»-
diget. das Sommer-Getraide, wenn sich der
Sommer anfangen will. Kurtz vor und nach
Bartyolomai, inalcichen 14 ?a>e vor oder
nach Michaelis, und die Zeit von des Matt»
Ende bis zum Ässgang des May, sind be-
trachtunss-würdizc Äussaals-Zciten nachUn-

teric»>c!>.

schneidet sie glatt auf der Erde weg, es wäre
denn, daß manchesmahl eines davon stehen
gelassen werde, um auf selbigen, als aufeinen
wilde» Stamm, eine gute Art durch das
Psropffe» oder Oeuliren zu bringen, und her¬
nach samt der Wuryel zu versetzen.

Auslochcn, wird gesagt, wenn mit dem
Meise! in ein Bret, Pfoste oder anderes Stück
Holk ein Loch zu einem Zapffen geschlaaen
wird, um dadurch etwas an einander zu be¬
festigen , wie denn dergleichen anzugeben be?
allerley Gestellen und Geräthschafften in einer
Haushaltung vfft vorzukommen pfleget.

Ausmachen, ist eine Redens-Art, wenn
man etwas aus der Schalen nimmt, damir es
umgeben, als einenKrcbsausbrechen;insoii-
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izy AussMS-ReMer Aussaugen Ausschiessen Ansstocken i?o
kerschied. Uiber die Aussaat selbst aber muß
ein Haus - Wirt sowohl, als insonderheit ein
Verwalter, Koni-Schreiber, Meyer, oder Hos-
meism' eines Gutes jährlich sein richtiges Re¬
gister so das

Aussaats -Register genennet wird, fuh¬ren, sowohl um dienlicher Nachachtung und
anderer Ursache» willen, als auch den rei¬chen Segen GOttes, in Gegeneinanderhal¬
tung der Aussaat, und des Ausdrusches,
dar 'Us ersehen zu können. Solcher Aus¬
saat Register muß man des Jahres -wey
machen, euies über die Sommer-Früchte
oder Frühlings Ausjaat, und das an¬
dere über dös Winter-Getraide oder die
gerbst-Aussaar, da da»» erstlich in sol¬
chen die Null! er oder Bey-Nahmen und die
x>ne eines >el,en Feldes, hernach die Anzahl
der Beete, folglich der Inhalt des besaeten
Stucks, dann, wie vielmahl es gepstüget,
und wie viel Fuder Dunger, und was vor
welcher? dar ms gekommen, oder wie viel
Pferch darauf gestanden, wer den Mist ge-
dreitet, un^ endlich, wie viel an Scheffeln
auf iedss S.'ücke gejäet worden, angemercket
werden muß.

Aussäen, siehe Säen.
Aussay der Säume, welcher auch von ei¬

nigen der Grind oder die Räudigkeit ge¬
uennet wird, ist ein Zufall/ der gemeiniglich
von unrechter Versetzung der jungen Bäume
herkommt, wuin man sie nemlich nicht eben
so wieder sexet, wie sie vorher» gegen der
Gonnei! gestanden; Oder, wann man die Be-
schiieiSung der Zweige nicht zu rechter Zeit
verrichtet; Oder auch das Moos nicht davon
abschabet, D-eses ttibel kan durch Abschab¬
oder Zuziehung der groben Rinde vertrieben
we"den, doch muß man dabey mit dem Ab¬
schaben säuberlich verfahren, daß die le¬
bendige Rinde darunter nicht verletzet werde;
Den abgeschabten Baum muß man als-
denn mitKüh-Koth überstreichen,so wird
er eine schöne und geschlachtete Rinde be¬
kommen,

Aussay der Schweine, also werden von
einigen die Finnen oder psinnen derselben
genannt. Siede Finnen.

Aussaugen heisset, die Felder durch sel¬
tenes Düngen und offtmahliges Bestellen
dergestalt ausmergeln, und von allem Safft
entblössen, daß sie, die erwünschte» Früchte
zu tragen untüchtig, ja gar unsruchrbar
werden. Solches geschiehet von den üblen
Ha»«kaltern, welche den Mist lieber ver-
kauffen und das Geld versauffen, als daß
sie ihren Aeckern, und folglich durch diese
sich selbsten eine Güte thun selten. Ein
anderes

Aussaugen,geschiehet durch gewlsseFrüchte,
weiche die Feuchtigkeitund den Gafft der
Erde so sehr an sich ziehen, daß, wo dieselben
gestanden,Hernachmahls nichts mehr wachsen
oder fortkommen will. Dergleichen thut der
-i.aback, welcher die Felder, darauf er ge-
bauet wird, dergestalt aussauget, und abcdet,
daß dieselbe zum Kom< nnö Weinen-Bau

fast undienlich dadurch gemacht werden, wo-
ferne man ^nicht die Felder umwechselt und
sehr gut dunger. Gleiches thut der Waid
und andere Pflanzen mehr.

Ausschalen, siehe Beschälen.
Ausschiessen,wird gehalten, wann bey ei¬

nem Haupt - oder Bestatigungs - "jagen, das
gejagte Wildpret, von der Herrschafft aus de¬
nen Zeiten, oder dem sogenannten Schirm
geschossen wird, es sey hernach zu Lande oder
ben einer Wasser Jagd. SieheAbjagenund
Wasser-Jagd.

Ausschirren, siehe Adgeschirren.
Ausschlagen, wann die Bäume im Früh¬

ling ihr Laub wieder treiben und aus-
stossen.

Ausschlagen, wird von dem Holtz gesaget,
wenn die Zimmerleute solches viereckig! be¬
schlagen.

Ausschliessen,siehe Auskriechen,
Ausseimen, heißt das Roos oderGewürcke

von dem lautern Honig absondern. Siehe
Honig seimen.

Aussleben, heißt das geringe Getraide ver¬
mittelst der Siebe von dem guten absondern;
Das durchgefallene geringe wird Ausgesieb¬
tes geuennet, und meistentheils vor das Mast-
Vieh oder die Zug-Ochsen geschrote»,das
reine Getraide aber znSaamen oder auch zum
Mahlen gebraucht.

Ausspannen, die Pferde oder ander Zug-
Vieh, nach verrichteter Arbeit von dein Wa¬
ge» oder Pflug ablösen. So bedienet sich
auch dieses Wortes das Frauenzinimer, wenn
sie diejeniaen Sachen, die sie zum Nähen in
einen Rahm straff angezogen, sobald sie da¬
mit fertig, wieder aufiosen und heraus neh¬
men.

Ausspülen, Heisset die aus dem Grif¬
fen - Erler oder Seiffen - Wasser warm ge¬
waschene Wäsche, noch einmahl vor dem
Aufhanaen, ans kaltem Wasser auswaschen,
damit die Lauge und Seisse vollends heraus
komme.

Ausspüren, mit Spür-Hunden ein Wild
aufsuche», oder dessen Spur finde»,

Ausstacken, ist eine Verrichtung der Kle¬
ber und Lehm-Arbeiter, wenn sie nemlich
den Raum zwischen zwey Balcken, Riegeln
und andern Höltzern, wie bey dem Schweb-
Aestrich, Bleich - Wände» und SchurlM
der Feuer-Mauer» nochiz, mit Stroh in
Lehmen getreten aussüllen sollen, da sie
denn die Balcken und andere Hvltzer aus-
reissen, oder einen Faltz in selbige meisseln,
schwache Scheit-Hvltz dareinpassend hauen
und zuspitze».

Ausstößen, ist ein Forst-l-rminuz, und
Heisset durch gäntzlicheAbräumuna eines Stu¬
cke Holtzes und Ausrottung der Stöcke und
Wurtzel», den G>und und Boden zu einem
Acker oder Frucht-Feld zurichten- Wann ein
Eigenthümernicht selbst die Forst-Gerechtig¬
keit hat, so kan er wider den Willen desjeni¬
gen, deme solche zustehet, deraleichen nicht
vornehmen. Bekommt er aber Erlaubniß
darzu, so muß er gemeiniglich eine» gewissen

Zehen-



lyr Ausstopffen Austern
Austern

Zehenden davon geben, welcher die Fovst- oder
Stock-Garbe zeneniiet wird.

Ausstopffen, pflegt man diejenige Arbeit zu
nennen^, wenn entweder mancherley Arten
twn Küssen und Betten, mit verschiedener
Materie, als Sand/ Haaren, Heu, Stroh,
Federn, u, s f. ausgefüllet werden; oder, so
man die Bälge und Häute voin Feder-Vieh
und auch andern Thieren behutsam abziehet,
sie gehörig zubereitet, mit Reh-Haaren wie¬
derum wohl ausfüllet, und ihnen eben das
Ansehen giebt, das sie im Leben besessen.

AusstreicheN/ siehe Lurchen ausstrei¬
chen.Auster, wird derjenige Wind genennet, der
gerade aus dem Mittag gehet, und sonst auch
der SUd-wind Heisset.

Austern oder Gestern, sind Meer-Fische, so
Mit zwo Schalen, einer dünnen und platten,
und einer dicken, auswendig etwas erhabenen,
knwendig aber hohlen Schale »uneben sind.
In solchen Schalen befindet sich -) der Wir¬
bel oder Kamm, welcher angewachsen,und
wegen seiner Härte nicht wohl zu essen ist- -)
Das zarte Fleisch um den Wirbel, welches das
beste Theil, und von denen delicaten Mäulern
allein genossen wird- z) Der Schweifs oder
Bart, welcher das Fleisch umgiebet,und
gleichfalls zu essen ik: Was aber dessen Haut
anlanget, ist selbige von Farben weiß, in
einigen grünlich in etlichen mit blau durch¬
zogen; Sie dienet, wann sie frisch und gut
,st, zum Essen, sonst wird sie in der Küche
weggethan. Und 4) ihr natürlicher Saltz-
Safft, so dabe>> sich befindet. Sie sind so¬
wohl an der Grösse, als an der L«nds-Art un¬
terschieden, sintemal sie nicht an einem, son¬
dern an unterschiedlichen Orten der Nord-See,
des grossen Welt-Meers, des Mittelländischen,
wie auch des Arabischen und Indischen Meeres
häuffig gefunden, und bey der Ebbe, das ist bey!
Ablaufs t>er See, mir schweren Netzen ausgezo-!
gen, oder mit Schauffeln aus dem Strand-j
Wasser zusammen zescharrer werden. In Hol¬
land rühmet man die Seelandischen.welche bey
Vlißingen und Middelburg gefangen werden.
In Engelland werden die kleine» Austern von
Glocester, welche die Holländer GroenbaartjeS z
nennen, vor die delicakesten gehalten. Die!
bey der Insel Heiligenland,und die Hollsteini- ^
sche, so bey Husum gefangen werden, sind etwas
grösser, und solche achtet man bey uns vor die
besten. Noch grösser aber sind die Venetiani-!
schen- Sie haben keine andere Bewegung, als!
daß sie die benden Schalen öffnen, um das i
Meer -Wasser, als ihre Nahruna, an sich zu zie- lhen, und sich sodann feste wieder zuschlicssen. i

hat davor gehalten, daß sie aus dem
Lebmen oder Unflat im Grunde des Meeres
entstünden: andere Neuere wollen behaupten,!
daß die Austern in sich selbst ihre Eyer emrfien-!
gen, und im Zunio, als um welche Zeit »e we¬
nig zu finden, dieselbe ans den Grund der See,!
als junaeAusternvon sich liessen,^ welch-denn
daselbst mit Schalen überzogen wurden. Noch
andere geben vor, die Auster» strichen im Mar¬
ti», i und liessen den Sa«»ien aufdte Felsen fal¬

len, da denn junge Austern daraus würden'
Der 5,»^ N L»?-»/,»
det, daß die Inwohner der Lendschafft Cw
ckiang in China nahe bey der Stadt v-nck-u
die Austern zexstossen, und vieselbiae also ml-
verisiret in die niedrigen Wasser-Felder sie»
wie man einen ander»Saamm zusäenpfleze
daraus solle», wenn sicven den gesal!-enen K»-
then überschwemmetwerden, guteAusternm
ihre Tafeln erwachsen. Man fängt sie bey nch
das gantze )ahr, aber sie sind im Herbst, M-
ter undFruhlina am fettesten,und sonderlich j«
zunehmenden Mond, weiches eben nicht W
mehrerer Nahrung, die sie alsdenn haben sol¬
len,herkömmt, weil sie doch auch im abnehmen¬
den Mond in der See an ihrem Ort bleiben,
sondern weil um den Vollmond die Nachte we¬
gen vollen Lichts laulicht, oder nicht so kalt
seyn; die Austern aber verlangen von Natm
die Wärme, und gedeyen dabey besser, smte-
mahl ihrFleisch kalt, feucht und röhsafftiziß,
also, daß man sie mit Recht unter die gesunde»
Svenen nicht zählen knn, aber die Zubereitung
und die Gutigkeit des Magens kan wohl etmiverbesser». Sie werden zu uns aebr-'cht, ent¬
weder in denSchalen; oder ausgeschnitten ohne
Schale» in Faßlei», mit ihre»! eigenen Was¬
ser übergössen; oder mit Saliz, Pfeffer und
Lorbeer - Blätter» eingemacht. Die Austern
in ihren Schale» eine Zeitlang frisch zu behal¬
ten, daß sie siA nicht öffnen, und ihr W isser,als
ihre beste Brühe, so mit genossen, den Leib öff¬
net, verliere», müsse» in einem Fasse zugedeckt,
und etwas schweres daraufgeleget werden. Dieman einsaltzen will, muß man aus ihren (scha¬
len nehmen, und in grosse irdene Tövffe derge¬stalt einlegen, daß man erstlich den Bode» mit
etwas Saltz undPfeffer überstreuet,und solchen
mit etl,Lorbeer-Blättern,ganzem Caneel »nd
grünem in Saamen geschossene» Fenchel bele¬
get, hernach eine Lage Austern macht, niiddai-
auf eine Schicht von erst- benannten Svecien,
ferner wieder eine Lage Austern, und so fort, bis
das Geschirr voll wird. Diese dienen sowohl
roh zu essen, als zu allerhand Speisen, Pasteten
und Füllsel zu thun, müssen aber vorh«o ein
wenig gewässert, oder »ur im frischen Wasstt
abgespület werden. Frische Austern pfleg»
man also zuzurichten:Das Garstige anbe¬
llen Schaleil wird zuförderst mit einem Karcke»
Messer herunter geklopffet, denn es ist nicht
rathsam, daß man ke, wie einige zu thun M
ge», im Wasser wasche, weil zuweilen manch/
Auster offen, da denn das Wasser hinein lau -'
sen,und dadurch der Auster-Geschmack verbem
werden ka»; wie nun durch dieses starcke Mff
serklopffen sich die Schalen schon ein wenigol-
ne», so stechet sie alsdenn vollends aus lojet!«
Auster mit dem Messer ab, und setzet selbiiW
die tieffe Schale. Den» es ist bekannt, daz eim
Schale etwas tief, die andere hergegen M
platt ist. In denen See-Städte» pfleget nM
sie alsdenn mit einem Glas Weine gerne m
zu essen, und mit Citronen-oder TamarnMN'
Safft, Jngber und Pfeffer zu würtzen, WeM'
mau vor die gesündeste Zubereitung hält, >e^
sind die auf gleiche Art vorbereitete,
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Schale» mit ausgelassener Dutter auf einen,
Kohl-Feuer gebratenen, und mit klar-gene-
bener Semmel klein-geschniltene» Citronen-
Schalen und geflossener Musealen - Blüthe
oder Pfeffer bestreuten, wohl die annehmlich¬
sten/ wenn sie nur verdaulicher wären, auch
hat m«u, indem sie braten, wohl acht zu geben,
daß sich keine an die Schale hänge, jonst wrin¬
get sie in die Lufft. Dle Ausgcscl'nittenen
kan man wie Sardellen, mitEßig, Baum Oei
und Pfeffer, oder auch auf andere Art zurichten,
Z E mit Sauer-Rraxt, diese werden vorher»
cm wenig gewässert, und darauf m einem
Tiegel oder mit recht rein-ausgewa¬
schener Butter über dem Feuer l»C.ret, Hier¬
aus nehmet halb gahr gekochtes Sauer Kraut,
schneidet diese« mit einem Messer, doch nicht zu
klein, lasset es in Butter ein wenig schweissen,
aiesset dicken sauren Rahm darunter^und la>-
set es zusammen durch einander da mpffen^ Ma¬

chet um eine Schüssel, darein angerichtet wer¬
den soll, einen Krantz, schmieret sie mit But¬
ter, und überziehst die gantze Schussel mit
Kraut; Leget alsdenn eine Lage Austern und
etwas scheiblicht aeschnittenes Rinder-Marck,
denn wiederum eine Schicht Kraut, womit ihr
wechsel-weis so langesorrsahren könnet, bis die
Schüssel voll ist,so,daß dasKraut oben beschlies-
set. Endlich aiesset oben darüber her ein we¬
nig zerlassene Butter, streuet geriebene Sem¬
mel darauf, und backet es im Ofen. So lhr
wollet, könnet ihr folgende Larnirure darzu
machen: Stecket nemlich von den Austern ei-
niae an ein Spießgen, daß allezeitdarzwischen
«in Stückgcn Sveck oder Rinder - Marck
komliie,runckel diese in Butter,bestreuet sie mit
Semmel und Muftaten-Blüthen und bratet
sie gelinde aus einem Rost, so könnet ihr als-
denn das gchackene Kraut damit herrlich aus-
staffiren. Die Asche von denen Austern machet
die Zähne weiß, ist gut für alte Geschwüre, und
wird zu gedruckten Pferden gebraucht. An den
Meer-Küsten, wo man dieAustern häufig fan¬
get,wird aus ihren Schalen ein trefflicherKalch
gebrannt, welcher aber nicht zum Tünche» an
freyer Lufft dienet.

Austreiben, Heisset das Vieh auf die Weyde
treiben. Solches soll im Frühling oder Herbste
nicht ehender geschehen, als wenn die Sonne
sich schon mcrcklich erhöhet hat: Wenn aber
starcke Nebel gefallen, soll das Vieh nicht aus-
getrieben,sondern lieber daheime in Ställen ge¬
lassen und gefuttert werden: Denn von denNe-
beln und dem Thau wird dasVieh aerne kranck.
Sonst geschiehet es bey dem Rind-Vieh vor
oder kurtz nach Ostern.

Auströsseln, Auströtteln, wird von Lein¬
wand und andcrn gewirckten Zeuaen gesaget,
wann an einem Ende, wo keine Saal-Leiüe, die
in einander gewirckte Fäden sich ausziehen.
Solches lässet sich an verschiedenen seidenen
Zeugen, die gerne dergleichen Art an sich ha¬
ben, verwehren, wenn man sie an solchem Orte
mit kleinen Wachs-Lichtern besänget, und mir
dem davon gcschmoltzenen Wgchs bestreichet.

Gecooom. l.exic.

Zuweilen werden auch im Nähen aus Nessel«
tuch und andern klarenZeugen von demFi auen-
ziinmer mit atlem Fleiß einige Quer-Fäden
ausgezogen, dieselben an dem Orte bestochen/
die übrigen Fäden aber gleichsam als Franken
hangen gelassen, oder man verknüpfst solche,
und lasset sie als Trotteln hange».

Auswachsen aeschiehet,wanii in derErndte,
da das geichnittene oder gehauene Getraide
noch ans dem Felde liegt, ein anhaltendes Re¬
gen-Wetter einfällt, daß die Körner in denen
Aehren zu keimen anfanaen und auswachsen,
welches insonderheit der Gersteam geschwinde¬
sten widerfährer.

Auswerffen, ist ein Jäger -?>rmmu-, und
wird geftzet, wenn man dem Thiere das Einge¬
weide ausschüttet, und es wegfeget.

Auswintern, ein Thier, Vcgel :c. oder
eine Frucht, Pflanke :c. den Winter durch
respektive mit Futter, oder gute Pfleg-
und Wartung in erwünschtem Stande er¬
halten.

Auswipffeln Heisset, den Gixffel oder Wips-
sel eines BaumeS abhauen. Es geschiehet sol¬
ches gemeiniglich an den Tannen, Fichten,
Kranneweth- oder Wacholde! beer-Bäumen
und dergleichen, welche zu Wein- und Bier-
Zeigen aus denWäldern gehvlet werden. Wei¬
len nun dadurch viel junges Holi; verderbet
und zuschanden gemachet wird, alsistesdilliz
in denen Forst-Ordnungen verboten; denn die
Wirte und Wein-Schencken können zu ihren
Zeigern wohl von Tannen- und dergleichen
Reisicht geflochtene Büsche oder Krantze ge¬
brauchen.

Auswircken, Heisset das überflüßize an dem
Horn oder Huf eines Pferdes mit dem Mrck-
Eisen oder Wirck-Messer ausschneiden, daß da«
aufzuschlagende Huf-Eisen wieder füglich lie¬
gen könne. An den Vörder-Füssen muß vor-
nen her mehr ausgewirckt werden, und sehr
wenig hinterwerts nach den Stollen zu. De¬
nen Pferden, die hohe und hohle Hufe haben,
soll man im Zunehmen des Mondes, wenn er
drey oder vier Tage alt ist, wohl auswircken
lassen. An denen sogenannten Esels-Hüsen,
da nemlich ein Pferd enge Fersen und einen
hohen Huf hat, soll man die Wände mit dem
Wirck-Eisen wohl nieder, und bey denen Fersen
oder Strahlen weit ausschneiden, damit die
Hüse nieder, und bey den Fersen weit Müsstet
bleiben, daß das Leben wieder in die Füsse kom¬
men kan. Siehe beschlagen der Pferde.

Auswircken, Heisset den Teig, wann er nach
dem Kneten ausgegangen, »och einmahl mit
den Fäusten rechtschaffe» durcharbeite», daß er
fein feste wird- Siehe Nrot backen.

Auswircken, siehe Zerwircken, als welches
besser gesprochen wird.

Auszäcken, Heisset allerley weißGeräthean
ivunciienen, Krausen, Halstüchern,Schürften,
oder ausser diesem andere Sachen, aus F!ohr,
Tuch, Taffent.und andern mehr bestehend,Bo¬
genweise an den Enden auMweiffen, solche
entweder nur schlecht umschlingen, oder recht
besteche», und mit kleinen saubern Zäcka-m be¬
setzen ; wi.'ivohl man sich, svuderlich bey Tuch,

G Led»r,
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